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  Tokyokiller


  


  Tokyo.



  
    Eine riesige Stadt.
Ein Bürogebäude.
Er lag auf dem Dach und die Dämmerung des ausklingenden Tages senkte sich langsam auf ihn herab.
Warten, das war sein Job. Beobachten, ohne gesehen zu werden. Auf eine ganz bestimmte Person zu warten, abzudrücken und ihr das Leben auszuhauchen. Das war sein Job als Auftragskiller.
Das Timing war nahezu perfekt. Zeit- und Ortsangabe seines Auftraggebers stimmten auf die Minute genau überein. Ein gefährliches Grinsen schlich sich in sein Gesicht, als das Zielobjekt ahnungslos in das rote Fadenkreuz seiner Mac Millan spazierte. Eine faszinierende Waffe, die wirklich angenehm in seiner Hand lag. Das Zielobjekt war ein dicker Mann. Ein stinkreicher Kerl, der in zwanzig Sekunden in einer schwarzen Limousine verschwinden würde.
Also noch mehr als genug Zeit für ihn, darüber nachzudenken, was es für einen Unterschied machte, wenn dieser Typ gleich mit einem sauberen Kopfschuss auf dem Asphalt aufprallen würde. Gut, erst mal wäre er selbst dann um eine üppige Prämie reicher. Die Miete seiner kleinen Wohnung und die regelmäßigen Besuche bei diversen Imbissbuden wären erst einmal gesichert. Eindeutig ein Grund dafür! Des Weiteren wäre sein Auftraggeber zufrieden mit ihm und würde ihn vielleicht endlich nicht mehr wie einen Anfänger behandeln. Schließlich war er schon seit acht Jahren erfolgreich im Geschäft und verdiente es nicht, dass der arrogante Penner ihm jedes Mal die halbe Zigarre ins Gesicht pustete! Also noch ein Grund dafür. Kinder oder eine Frau hatte sein Ziel nicht und der Gesellschaft würde ein Aktieninhaber mehr oder weniger sicher auch nicht stören. Nur noch zehn Sekunden ... Also sollte er sich langsam auf den Grund konzentrieren, aus dem er spät abends mit dem Bauch auf einem eiskalten Dach lag ...
„Mhm ...” Zweieinhalb Bar lasteten auf einem drei Bar Abzug. Jeder Muskel seines Körpers war bis auf das Äußerste angespannt und dann ...
Kaum hatte er abgedrückt, ruckte der leichte Rückstoß der Waffe gegen seine Schulter. Kaum eine Viertelsekunde später brach ein wohlbeleibtes Individuum, wie von ihm vorausgesehen, mit einem sauberen Kopfschuss, halb in der Tür seiner unheimlich teuren Limousine hängend, zusammen und Tokyo war um einen reichen Pinkel ärmer ...
Kein großer Verlust.
Nach einem belustigten Schnauben zog er sich von der Dachkante zurück und richtete sich völlig gelassen auf. Unruhe und Hektik verraten ihn nur, das hatte er früh gelernt. Deshalb und auch, weil es für ihn ohnehin keinen Anlass zur Eile gab, schlenderte er in aller Ruhe auf das Treppenhaus zu. Die schöne, neue Mac warf er in einen offenen Lüftungsschacht, der viele Meter tiefer über einer Mülltonne endete, welche morgen früh geleert werden würde. Es spielte keine Rolle, ob sie die Waffe fanden oder nicht. Seine Lederhandschuhe trug er wie immer, schließlich war er Profi, und anders als seine eigenen Waffen war dieses Gewehr nur für diesen Auftrag gedacht und selbstverständlich nicht registriert, noch sonst irgendwie mit ihm oder seinem Auftraggeber verbunden. Trotzdem tat es ihm um das schöne Stück leid ... Es polterte laut den Schacht hinunter, während er selbst den langsameren Weg über die Treppen nahm.
„Hm, hm, hm ...” Summend zog er einen Schokoriegel aus seiner Jacke und machte sich darüber her. Genüsslich ließ er sich die Schokolade auf der Zunge zergehen und zog seine schwarze Mütze bis über beide Ohren, bevor er das Treppenhaus durch eine schwere Metalltür verließ und die Handschuhe in seiner Jackentasche verschwanden. Zwar war es noch kalt genug für Handschuhe, aber normalerweise trug er keine und an einen Typen mit Handschuhen würde man sich eher erinnern, als an einen ohne. Zufrieden stopfte er noch eine seiner Strähnen unter die Mütze und biss erneut von dem Riegel ab. Wie oft hatte er schon darüber nachgedacht, sich die Haare zu färben ...? Irgendein völlig gewöhnliches Matschbraun wäre perfekt, denn seine natürliche Haarfarbe, ein hell leuchtendes Weiß, war für jemanden, der Leute gegen Geld umbrachte, nicht unbedingt eine gute Tarnung ... Jedoch, so oft er bereits darüber nachgedacht hatte, verzagte er letztendlich doch. Er hasste es, sich zu verstellen und der Gesellschaft wegen zu verbiegen. Auf eine gewisse Art mochte er seine Haarfarbe. Sie kam gut bei den Frauen an. Nicht, dass er ernsthaftes Interesse daran hegte ... Bei seinem Job konnte er sich ohnehin keine feste Beziehung leisten. Trotzdem war es hin und wieder toll, mit nur einem Zwinkern und einem anzüglichen Grinsen jede Schönheit dazu zu bekommen, ihm überall hin zu folgen.
„Milchshake bitte. Vanille.” Vier Münzen wanderten über den Tresen und er spazierte weiter. Es stimmte wirklich, was diese vertrottelten Bullen in den Fernsehshows erzählen. Es zog den Schuldigen an den Ort des Verbrechens. Er wollte hingehen. Zusehen, wie sie die Leiche abtransportierten und ein betroffenes Gesicht für den Ermordeten machen. Der Polizei unschuldig sagen, dass er nichts gesehen habe und wie schrecklich gefährlich es doch auf den Straßen Tokyos geworden sei. Natürlich tat er nichts davon. Diesen Drang spülte er mit seinem Vanilleshake hinunter. Schließlich war er Profi.
Seufzend blieb er vor dem Schaufenster einer Frauenboutique stehen und starrte in die Auslage. Es war sinnfrei und er tat es nur, um sich abzulenken. Stattdessen überlegte er, dass er immer noch Hunger hatte. Hinter ihm befand sich eine Kneipe. Das wusste er genau, denn diese Gegend war ihm nicht unbekannt. Auch, wenn seine kleine Wohnung, zu der ihn im Moment noch nichts zog, in einem völlig anderen Stadtteil lag. Nein, die leeren vier Wände, welche er Zuhause nannte, würden noch eine Weile auf ihn warten müssen. Ein weiterer Schokoriegel fand in seinen Magen, bevor ihn der skeptische Blick der Boutique-Inhaberin traf und er weiter schlenderte. Mit seiner Mütze sah er wohl nicht besonders vertrauenerweckend oder charmant aus ... Völlig sorglos streckte er sich in die Länge, während er durch die Fußgängerzone auf die Straße zuhielt. Dies war der Moment, in dem es passierte.
Aus heiterem Himmel fühlte er einen Stich in der rechten Wade, bevor das wahre Ausmaß der Schmerzen in Sekundenschnelle seinem Gehirn gemeldet wurde und er sich die Hand vor den Mund schlug, um nicht laut aufzuschreien.
Scheiße! Das muss die Konkurrenz sein!
Oder sein Auftraggeber, der das Interesse an ihm verloren hatte! Sofort blickte er wild um sich und sah durch Zufall im Schein der Straßenlichter etwas blitzen. So schnell es ihm möglich war, humpelte er auf die Bäume und Böschung rechter Hand zu und lehnte sich schmerzhaft keuchend gegen einen der Stämme.
Scheiße, Scheiße, Scheiße!
Vorsichtig schielte er zu seinem Bein hinunter, sah aber sofort wieder auf und drehte sich mit einem gequälten Laut zu dem Baumstamm um. Seine Jeans war vom Knie abwärts dunkel gefärbt.
Scheiße!
Hier war er zwar vorläufig in Sicherheit, da er unter den Bäumen kein Ziel bot, doch wie sollte er hier wegkommen? Abgesehen von dem Typen, der offensichtlich ihn zum Zielobjekt hatte, konnte er sich vor Schmerzen kaum das Schreien verkneifen und das, obwohl er nur an einen Baum gelehnt stand! Laufen zu wollen, wäre utopisch! Von den Passanten hatte offensichtlich niemand etwas bemerkt. Er wusste nicht, ob er sich darüber freuen oder den Egoismus der Welt verfluchen sollte ... Mit wachsendem Entsetzen bemerkte er, dass sich die Lache unter seinem Fuß in Windeseile vergrößerte. Was zum Teufel war da los? Und warum drehte sich in seinem Kopf alles?
  


  


  


  


  Judento Hospital


  


  „Kohara-sensei!”



  
    Aufgeregt zog eine der Schwestern am Ärmel des jungen Mannes.
Taiki Kohara sah sich um.
„Beeilen Sie sich!”
Zwar lag das Klemmbrett des vorigen Patienten noch in seiner Hand, jedoch folgte er dem Ruf sofort. Er mochte Minako und ihre Anrede schmeichelte ihm sehr. Allerdings war er nur Assistenzarzt im dritten Lehrjahr. Erst in einem halben Jahr hätte er sich den Titel „Sensei” verdient! Dafür arbeitete er hart und er war gut.
Die Platzwunde des fünfjährigen Jungen versorgte er in aller Ruhe. Auch die Mutter, welche ihm hysterisch ins Ohr schrie, ihr Kind sei fast verblutet, ignorierte er gekonnt und überließ sie der Schwester. Kaum war er fertig, lächelte er den schluchzenden Kleinen an und zauberte aus seiner Kitteltasche einen Schokoriegel hervor.
„Sieh mal”, zog er die Aufmerksamkeit des Jungen auf sich, woraufhin er einen misstrauischen, verheulten Blick erntete und das Kind ihn beim Öffnen der Verpackung beobachtete.
„Soll ich mit dir teilen?” Lächelnd ließ Taiki ein Stückchen in seinem Mund verschwinden und musterte den Jungen fragend. Dieser nickte langsam und streckte schniefend seine kleine Hand aus. Die Tränen waren bereits vergessen, als der kleine Patient sich grinsend zwei Stück Schokolade in den Mund schob. Aufmunternd streichelte Taiki über die vor Aufregung gerötete Wange.
„So ein tapferes Kind”, lobte er. „Wollen wir deiner Mama auch ein Stück geben?” Sichtlich fasziniert nickte der Kleine und der Assistenzarzt ließ ihn sich ein weiteres Schokoladenstück nehmen, bevor er der aufgeregten, jungen Frau gutmütig den Rest hinhielt. Auch sie schien von seiner Wirkung auf ihren Sohn beeindruckt zu sein und nahm die Schokolade perplex entgegen.
„D-Danke”, brachte sie über ihre Lippen.
„Dafür nicht”, entgegnete er mit einem freundlichen Nicken und wendete sich ab, denn der nächste Fall erforderte seine Aufmerksamkeit. „Minako-san1 , kümmere dich bitte um den Rest.” Dem kleinen Jungen winkte er noch zu, bevor er ging. „Mach’s gut!”
Sich um Kinder zu kümmern war das Highlight seines Jobs. Der nächste Fall war allerdings deutlich anderer Natur. Bei einem Autounfall hatte sich einer Frau ein spitzer Gegenstand in die Brust gebohrt. Natürlich war das nichts, was man einem Noch-Lehrling wie ihm überließe. Dennoch assistierte er seinem Chefarzt Taoka fleißig wie üblich und rettete gemeinsam mit ihm ihr Leben.
Vor dem OP-Saal ließ sein Chef sich seufzend auf einen der Stühle fallen und zog sich den Atemschutz vom Gesicht, ebenso wie er selbst es tat. Dennoch wollte der junge Arzt gleich weiter eilen, um zu sehen, ob es in der Aufnahme etwas zu tun gäbe.
„Kohara-kun2 ”, hielt Taoka den Jüngeren zurück, bremste seinen Eifer, indem er auf den Stuhl neben sich deutete und ihm anschließend die Hand auf die Schulter legte. „Das hast du gerade sehr gut gemacht.”
Der junge Mann, dessen kurze, schwarze Haare ihm ein wenig ins Gesicht hingen, bedankte sich nickend. Sie mochten sich und Taoka war der beste Arzt, von dem er lernen konnte. Fachlich wie menschlich.
„Aber, Junge,”, tadelte der Ältere sachte, „lass es ruhiger angehen, verstanden? Du bist der beste Azubi, den wir haben, aber ein so großes Krankenhaus hat viele Ärzte. Nicht du allein bist für die da vorne zuständig, klar?”
Errötend senkte der Assistenzarzt den Blick auf seine Knie. Sein Übereifer packte ihn des Öfteren und immer wieder holte Taoka ihn auf den Teppich zurück. Dass er sich dabei fühlte, wie ein kleiner Junge, der von seinem Vater gelobt und getadelt wurde, störte keinen der beiden.
„Sie haben recht, Verzeihung.” Für einen Moment gab der Lehrling seine Körperspannung auf, um tief durchzuatmen. Zufrieden strich er sich die Haare aus der Stirn. „Danke vielmals für Ihr Lob, Sensei.” Er stand auf und wusste, dass sein Chef ihm lächelnd nachsah, als er nun gemächlich auf die Aufnahme zu schritt.
„Du hast es verdient, Kohara-kun.”
Die Aufnahme war recht leer. Minako kam auf den Tresen, an dem er stand, zu und strahlte ihn aus ihren großen, braunen Augen an.
„Wie Sie mit dem Jungen umgegangen sind, Kohara-sensei ... Sogar die Mutter war völlig beeindruckt!”
„Ach, wirklich?” Verlegen studierte er eine vollkommen unwichtige Akte.
„Ja, sie hat gefragt, wer das denn gewesen sei und ich habe gesagt: Das war der allerbeste Arzt des Judento Hospital!”
Vor lauter Entsetzen ließ er seine Akte sinken und starrte sie an. Das konnte sie nicht ernsthaft gesagt haben! Bitte nicht!!
„D-Das hast du nicht wirklich ...” Ihr schallendes Lachen bei seinem Gesichtsausdruck verriet sie und er fand sein Lächeln erleichtert wieder.
„Nein, keine Sorge. Ich habe das ‚Assistenz’ vor dem ‚Arzt’ nicht vergessen, aber sonst stimmt es”, gab sie zu.
Dennoch errötete er. Er war gut, ja, aber warum mussten es ihm alle direkt sagen? Warum mussten sie ihn in den Mittelpunkt stellen? Er mochte es nicht, aber das musste er wohl ertragen, solange er nicht zu den weniger fähigen Beschäftigten seines Fachs gehörte.
„Würden Sie nach der Schicht etwas mit mir trinken gehen?”
Nach einem Moment nickte er und brachte sie damit dazu, wieder fröhlich in einer der Behandlungskabinen zu verschwinden. Er sah ihr nach, wusste jedoch nicht viel damit anzufangen. Zwischen ihnen herrschte offensichtliche Sympathie und ihm war klar, dass sie ihn bewunderte und sicher gern öfter außerhalb der Arbeit etwas mit ihm unternommen hätte. Doch ob er für sie mehr als Freundschaft empfand, wusste er nicht.
Die Schicht endete und draußen begann es bereits zu dämmern, als sie in die kühle Abendluft hinaustraten. Sie gingen in eine Bar und tranken etwas. Während sie Smalltalk hielten, fragte er sich fortwährend, ob er mehr für sie empfand, jedoch kam er zu keinem Ergebnis. Selbst wenn er zu einem gekommen wäre, musste er immer wieder daran denken, wie er wohnte. Als Assistenzarzt hatte er kein allzu großes Einkommen und unter anderem deshalb wohnte er mit seinen sechsundzwanzig Jahren noch bei seiner Mutter. Auch, um sie zu versorgen natürlich, aber wenigstens hatte er sein völlig privates Reich. Ihm gehörte der gesamte Wohnkeller - ein riesengroßer Raum mit Bad, also fast eine kleine Wohnung. Aber eben nur fast. Eine potenzielle Freundin mit dorthin zu nehmen, wäre dennoch lächerlich, wie er beschlossen hatte. Bisher war er allerdings auch nie in die Verlegenheit gekommen, jemandem sein Zuhause zeigen zu müssen.
„Ich denke, wir sollten langsam schlafen gehen”, meinte er nach gut einer Stunde mit Blick auf die Uhr. Sofort nickte seine Begleitung zustimmend.
„Ja, meine nächste Schicht beginnt in sieben Stunden”, seufzte sie.
Zuvorkommend half er ihr in den Mantel.
„Meine erst in zehn Stunden, aber ich muss noch dringend einkaufen.” Das hatte er seiner Mutter versprochen und so trennten sie sich vor der Bar.
Gemütlich schlenderte er auf die Fußgängerzone zu. Ebenso wie Minako wohnte auch er nicht weit entfernt, jedoch musste er noch den Umweg wegen des Einkaufs machen.
Unvermittelt hörte er ein leises Stöhnen. Für seine geübten Ohren hörte es sich deutlich schmerzerfüllt an. Verwirrt blickte er sich um und blinzelte, als er glaubte, jemanden unter den Bäumen zu erkennen. Tatsächlich! Dort lehnte ein Mann in ungefähr seinem Alter mit den Armen über dem Kopf an einem Baumstamm! Leise näherte er sich dem Unbekannten. Er war nicht neugierig, aber sein Drang zu helfen ließ außerhalb des Krankenhauses nicht plötzlich nach. Erst bemerkte er nur erstaunt die ungewöhnlich hellen Haare, welche unter der Mütze, in die sich der Mann griff, hervorlugten.
„Ah, ... Scheiße!” Jetzt, da er so nah war, hörte der Assistenzarzt deutlich die Qual in der Stimme des Fremden.
Dieser krümmte sich schmerzhaft stöhnend gegen den Baum, während sein eigener Blick tiefer wanderte. Entsetzt riss der Mediziner die Augen auf: Das rechte Hosenbein des Mannes war vollkommen rot durchtränkt und das Blut sprudelte nur so aus dem Schuh zu Boden!
„Oh mein Gott!” Geistesgegenwärtig, wie für einen angehenden Arzt üblich, stürzte er auf den Fremden zu und zog noch währenddessen den Gürtel aus seiner Hose. Der Verletzte bemerkte ihn zähneknirschend und zog sich die Wollmütze tiefer ins Gesicht. Doch dafür hatte Taiki keinen Blick übrig, sondern schlang den Gürtel um den Oberschenkel knapp über dem Knie. Bevor er zuzog, wollte er den Verletzten jedoch vorwarnen.
„Ich helfe Ihnen, aber das wird jetzt verdammt weh tun.” Auf diese Worte hin biss sich der Verletzte nur in den Ärmel seiner Lederjacke und schluckte schwer, dann lehnte er die Stirn gegen den rauen Stamm des Baumes und der junge Assistenzarzt zog so fest er konnte.
Und der Killer schrie.
  


  


  


  


  Folgenreiche Begegnung


  


  Der Schrei wurde durch den Ärmel gedämpft und die Passanten auf der Straße gingen weiter, ohne etwas zu bemerken, wie der Verletzte durch ein halb geöffnetes Auge über seine Schulter hinweg erleichtert feststellte. Keuchend vor Schmerzen galt sein nächster, misstrauischer Blick aus schmalen Augen dem schwarzhaarigen, jungen Mann, welcher den Gürtel knapp über seinem Knie festschnallte. Der Typ kannte ihn nicht einmal, aber in seinem Handeln war eine Zielstrebigkeit und Ruhe erkennbar, die ihn beeindruckte. Dennoch ... Er musste hier weg! Der Kerl würde nur unbequeme Fragen stellen und sich an ihn erinnern! Angestrengt versuchte der Killer, sich vom Baum weg in Richtung Fußgängerzone zu bewegen. Doch schon ein einziger Schritt ließ die Schmerzen erneut losbrechen und ihm schwarz vor Augen werden. Er sah nichts mehr und fiel! Sein Körper gehorchte nicht!



  
    „Nicht!”, wurde er streng unterbrochen und als die schwarzen Flecke vor seinem Blick verschwanden, bemerkte er, dass der Schwarzhaarige sich seinen rechten Arm über den Nacken gelegt hatte und ihn mit dem anderen Arm um seine Hüfte stützte. „Ich bringe Sie ins Krankenhaus.”
Taiki Kohara bemerkte irritiert, wie der Verletzte sich trotz der offensichtlichen Schmerzen weigern wollte.
„Nein”, flüsterte der Fremde. „Kann nicht ins Krankenhaus. Lassen Sie mich los. Komme schon klar.”
Selbstverständlich dachte der junge Mediziner nicht im Traum daran, akzeptierte aber, dass der Andere nicht ins Krankenhaus wollte. Sicher hatte er einen triftigen Grund dafür.
„Nicht ins Krankenhaus”, bestätigte Taiki, zog den Mann aber auf die Zone zu und stützte ihn weiter. Erneut zog der Fremde sich die schwarze Wollmütze tiefer ins Gesicht. „Aber ich helfe Ihnen trotzdem. Bei dem Blutverlust muss eine Arterie durchtrennt oder zumindest angerissen sein. Damit kann ich Sie nicht allein lassen.”
„Schhht”, zischte der Mann und stöhnte dann erneut leise. „Danke ...”
„Wo wohnen Sie?”, erkundigte Taiki sich. Er hatte Mitleid und hätte sich am Liebsten sofort um die Verletzung gekümmert, aber jetzt mussten sie erstmal von der Straße weg.
„Sh-Shinjuku ...” Seufzend sah Taiki auf. Das war viel zu weit weg! Ein völlig anderer Bezirk. Er traf eine Entscheidung.
„Ich versorge Sie bei mir”, teilte er mit, ging los, erwartete aber doch eine Antwort. Jedoch gab der Verletzte keine. Einige Leute warfen ihnen Blicke zu, aber darum kümmerte er sich nicht.
Ich habe keine Wahl, schoss es dem Killer durch seinen vernebelten Verstand, während er sich weiter schleifen ließ. Er bringt mich nicht ins Krankenhaus, also bin ich erstmal sicher ... Verdammt, tut das weh!
„Was ist Ihnen passiert?”, fragte Taiki leise. Offenbar wollte der Typ nicht, dass die Umgebung auf seinen Zustand aufmerksam wurde, was ja auch nur verständlich war. Wer würde schon in aller Öffentlichkeit wegen einer Verletzung bemitleidet werden wollen?
„Hund hat mich gebissen.”
„Auweia, das muss ja ein mörderisches Vieh gewesen sein ... Ich heiße Taiki Kohara. Wie ist Ihr Name?” Einen Moment antwortete der Verletzte mit der außergewöhnlichen Haarfarbe nicht und Taiki nahm an, dass er sich zu sammeln versuchte. Nur noch eine dünne Blutspur folgte ihnen, aber falls er ihn nicht schnell versorgen konnte, würde er in Lebensgefahr geraten!
„C-Connor Smith”, murmelte der Killer kraftlos. „Immobilien ... makler ...”
Stutzend, aber ohne seinen Schritt zu verlangsamen, sah Taiki dem Weißhaarigen ins Gesicht. Jedoch hatte der den Kopf wieder gesenkt und konzentrierte sich offensichtlich darauf, voran zu kommen.
Amerikaner?, überlegte der Schwarzhaarige ungläubig. Das hätte ich bei seinem Aussehen und seiner Aussprache als Allerletztes vermutet ... Um festzustellen, wie weit sie bereits gekommen waren, sah er auf und stutzte erneut. Auf der rechten Seite befand sich eine Bar mit dem Namen „Connors’ Club”. Der Kneipe gegenüber war das Damenbekleidungsgeschäft „Camilla Smith” angesiedelt. Sein Blick wanderte zu dem nahen Immobilienbüro.
Will der mich für dumm verkaufen? Misstrauisch richtete er seinen Blick wieder in das Gesicht des Mannes. Jedoch sank dessen Kopf genau in diesem Moment haltlos nach vorn und der ganze Körper erschlaffte, als der Verletzte bewusstlos wurde. Mit einem leisen Ächzen bog Taiki um eine Ecke. Was hatte er sich da nur ans Bein gebunden? Einen merkwürdigen Typen, der unerklärlich von einem Hund gebissen wurde, nicht ins Krankenhaus wollte und sich eine Identität aus Geschäftenamen bastelte? Prima ... und den Einkauf konnte er jetzt auch vergessen ...
„Naja, es gibt Wichtigeres als das ...”, seufzte er und schloss beinah lautlos die Haustür auf. Hoffentlich schlief seine Mutter schon ... So leise wie möglich, mit einem Bewusstlosen halb auf sich hängend, durchquerte er den Flur und drückte die unglücklicherweise quietschende Klinke seiner Kellertür hinunter. Missbilligend verzog er das Gesicht, öffnete sie dann kurzerhand, schleppte Connor Smith die Treppe hinab und zu einem seiner Sessel.
„Taiki? Bist du schon da?”
Hastig sah der Schwarzhaarige auf.
„Äh ..., ja, Mama!”, rief er zurück und stülpte schnell eine Einkaufstüte über das immer noch blutende Bein, damit nicht alles eingesaut wurde.
„Was ist denn das hier auf dem Flur? Sieht ekelig aus ...”
Erschrocken hielt der junge Mediziner inne. Das Blut!
„D-Das ist nur Tomatensaft!”, rief er nicht besonders überzeugt von sich. „Mir ist eine Tüte kaputt gegangen. Ich wische es gleich weg.” Sofort nahm er sich einen Lappen und fing damit an. Seine Mutter schien mit der Erklärung zufrieden gestellt zu sein, denn es kamen keine weiteren Fragen und ihre Schritte entfernten sich. Kaum kam Taiki mit seinem Lappen auf der obersten Stufe an, hielt er verwirrt inne.
Warum habe ich sie angelogen? Warum habe ich nicht die Wahrheit gesagt? Sein Blick wanderte zu dem in seinem Sessel sitzenden, bewusstlosen Mann. Mit einem irritierten Kopfschütteln setzte er seine Arbeit fort und beeilte sich, denn eigentlich hatte er etwas viel Wichtigeres zu tun, als den Flurboden sauber zu wischen!
Eilig trat er zwei Minuten später an seinen Sessel heran und zog nacheinander die Augenlider des Fremden hoch. Doch da war, wie nicht anders zu erwarten, nur weiß zu sehen. Seltsam ... Vorhin hatte der Typ seine Augen auch nie richtig offen gehabt, oder? Nebenbei zog Taiki die schwarze Mütze vom Kopf und löste den Gürtel der Jeanshose.
„Wow ... Was für Haare ...”, bewunderte er beiläufig und griff sachte in das silberweiß schimmernde Haar. „Warum versteckt er denn so etwas Tolles?“
„Unwichtig”, beschloss der Assistenzarzt und nahm seine Konzentration wieder auf. Vorsichtig zog er die Jeans soweit es ging herunter. „Sie können von Glück reden, dass ich immer Verbandskram und alles Wichtige hier habe ...” Die Hose musste er letztendlich natürlich zerschneiden, da er nicht riskieren wollte, dass Mister Smith durch das Lösen des Gürtels noch mehr Blut verlor. Als das Bein gesäubert war und sein kritischer Blick sich auf das kleine Loch im oberen Bereich des Unterschenkels richtete, fragte Taiki sich erneut, was er sich da ins Haus geholt hatte. Ein Hundebiss sah anders aus. Er verfrachtete den Unbekannten auf seinen mit einer Plastikplane abgedeckten Schreibtisch und tat, wozu man ihn ausbildete ...
  


  


  


  


  Die Identität des Mister Smith


  


  Lautlos, wie für ihn üblich, erwachte der Killer, der sich den Namen Connor Smith geben hatte. Noch bevor seine Sinne richtig beieinander waren, fühlte er, dass er weich lag und zugedeckt war. Eine minimale Bewegung teilte ihm mit, dass er bis auf seine Unterhose völlig nackt war. Sein rechtes Bein fühlte sich an, als würde es Tonnen wiegen. Es pochte schwach und sendete leise Schmerzen aus. Minimal wendete er den Kopf nach links, da er rechts Widerstand fühlte - anscheinend lag er auf einem Sofa - und öffnete seine Augen einen winzigen Spalt weit. Allerdings musste er sich jetzt anstrengen, sie nicht völlig aufzureißen! Vor dem Sofa stand ein rechteckiger Holztisch und darauf lag sorgfältig ausgebreitet all sein Hab und Gut. Nicht nur seine Geldbörse, unzählige Schokoriegel, seine Handschuhe, sein Handy und das Klappmesser ... Auch seine drei Faustfeuerwaffen! Erschrocken sog er Luft ein.



  
    Wenn der Typ ... Mitten im Gedanken hob er den Blick und bemerkte den schwarzhaarigen jungen Mann, welcher in einem Sessel ihm gegenüber saß und die Augen geschlossen hatte. Doch genau in diesem Moment öffnete der Kerl seine Augen. Scheinbar war er durch sein Geräusch aufgewacht, wenn er denn überhaupt geschlafen hatte. Nun sah er ihn einfach an. Leise kroch dem Killer Panik die Kehle hinauf. Der Kerl hatte ihn gesehen! Der Kerl hatte ihn ausgezogen und seine Waffen gefunden! Wie viel wusste er jetzt? Wo zum Teufel befand er sich hier überhaupt? Als der Fremde den Kopf hob und den Mund öffnete, riss er blitzschnell eine seiner Waffen an sich und richtete sie mit einem unwilligen Gesichtsausdruck auf denjenigen, den er in diesem Moment für seinen Kontrollverlust verantwortlich machte.
„Schnauze, sonst knallt’s!”, knurrte er bedrohlich. Langsam hob der Junge die Hände, sah aber nicht besonders erschrocken aus. Mit leichter Verzweiflung blickte sich der Killer um. Keine Fenster! Ächzend richtete er sich halb auf und bemerkte die Treppe, aber kaum hatte er sie gesehen, schossen Schmerzen in sein Bein und er musste seine Position mit einem gequälten Laut aufgeben. Keuchend sank er Schulter voraus auf das Sofa zurück. Eine der erhobenen Hände des Schwarzhaarigen deutete auf etwas, das auf dem Tisch lag.
„Ein seltsamer Hund muss Sie gebissen haben, Smith-san.”
Der Blick des Weißhaarigen fiel auf eine kleine Metallschale, in der ein noch kleineres, platt gepresstes Geschoss lag. D-Der Typ hat ...
„S-Sie haben in meinem Bein rumgepokelt??”, schrie er fast außer sich. Die Waffe in seiner Hand zitterte gefährlich. Warum war das verdammte Scheißteil nur so schwer? Die Ruhe, mit der der Fremde seinen Finger vor die Lippen legte, trieb ihn fast zur Weißglut.
„Schht, ich wohne nicht alleine in diesem Haus. Ich bin Assistenzarzt im letzten Lehrjahr. Es ist nicht das erste Mal, dass ich eine Schusswunde behandele.”
Angestrengt stützte er seine Waffe mit der anderen Hand ab. Habe ich jetzt scheiß Pech, den Typen überhaupt getroffen zu haben, oder scheiß Glück, weil er Arzt ist?
„Warum haben Sie nicht zurückgeschossen, Smith-san?”, fragte der Schwarzhaarige neugierig.
Irritiert verzog der Killer sein Gesicht. Das Kerlchen sah völlig unschuldig aus, wenn er ihn genau betrachtete. Weshalb stellte er solch eine Frage?
„Weil nur ein Idiot mitten in der Fußgängerzone rumballern würde”, knurrte er widerstrebend. „Moment mal ...“ Erneut hob er die zitternde Waffe. „Woher wollen Sie wissen, dass ich nicht zurückgeschossen habe?” Ein schrecklicher Verdacht machte sich in ihm breit und er richtete den Blick unbemerkt auf seine Waffe.
„Weil keines der Magazine angebrochen ist”, kam die Antwort wie selbstverständlich. „Wenn Sie nicht unter Schmerzmitteleinfluss stünden, wäre Ihnen sicher aufgefallen, dass ihre Pistole zu leicht ist.”
Zähneknirschend drehte der Killer seine Waffe und sah, dass der Kerl recht hatte. Kein Wunder, dass er so seelenruhig da saß! Eine Waffe ohne Magazin ist ein Spielzeug ... Kraftlos ließ er sie auf den Tisch sinken. „Scheiße ...” Halbherzig wanderte sein Blick zum Messer. Dann sah er wieder sein Gegenüber an und bemerkte, dass dieser seinen Blick interessiert verfolgt hatte, jedoch machte er eine gleichgültige Handbewegung und ließ die Hände nun sinken.
„Sie sollten sich genug Zeit nehmen, zu überlegen, was in Ihrer Situation sinnvoll ist”, sagte Taiki entschieden. Die Vorstellung, der junge Mann könne mit dem Messer herumfuchtelnd auf seinem Sofa sitzen, belustigte ihn auf eine gewisse Weise. „Sie kommen keinesfalls die Treppe rauf und falls Sie es doch versuchen und schaffen würden, kämen Sie mit dem erlittenen Blutverlust keine zwei Straßenecken weit, bevor Sie wieder das Bewusstsein verlieren.”
Langsam ließ die Körperspannung des Verletzten nach und damit auch seine Schmerzen. „Wunderbar. Was werden Sie jetzt tun?”
Vielleicht ist er ein perverser Schnippelfreak, der mich jetzt gefangen hält ..., schoss es dem Killer durch den Kopf. Wie eine Wohnung ist es hier ja schon eingerichtet ... Wieder musterte er sein junges Gegenüber, welches erstmalig keine Antwort parat zu haben schien und nachdachte. Blödsinn, der kann nicht älter als ich sein und scheint keinen Plan zu haben, warum er mir geholfen hat. Erschöpfung machte sich in seinen Gliedern bemerkbar. Das Ganze war viel zu anstrengend gewesen ... Entkräftet sank sein Kopf in das weiche Kissen, doch den Fremden ließ er nicht aus den Augen.
„Ich ... also, ich denke, dass ich Ihnen erlaube, hier zu bleiben, bis Sie gesund sind und dann gehen Sie einfach. Für die Waffen haben Sie ja Scheine und, dass Sie mich damit bedroht haben, könnte ich ... vergessen. Zumal eine ungeladene Waffe ja keine echte Bedrohung ist ...”, überlegte Taiki laut.
Deutlich misstrauisch war der Blick des Verletzten auf seinem Sofa.
„Ich bin ein völlig Fremder, den Sie mit ‘ner Kugel im Bein auf der Straße aufgelesen haben ... Und Sie lassen mich hier bleiben? Einfach so?” Ganz genau beobachtete er jede Bewegung des Schwarzhaarigen, als dieser erneut überlegte. „Ich könnte ja ein verrückter Auftragskiller sein.” Seltsamerweise brachte das den jungen Mann zum Lachen und der Killer fühlte sich genötigt, zu grinsen. Das Lachen des Anderen klang wirklich angenehm und völlig unbedarft.
„Oh ja”, begeisterte Taiki sich amüsiert. „Und ich bin ein perverser Dr. Frankenstein, der abartige Experimente in seinem Keller durchführt.” Amüsiert wischte er sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel und bemerkte dadurch nicht, wie sein Gast eine Augenbraue hob, als er dessen Gedanken aussprach. Gutmütig lächelnd hielt er seinem Gegenüber die rechte Hand hin. „Taiki Kohara. Sehr erfreut.”
Des Killers Grinsen schwächte sich etwas ab, doch er ergriff die Hand und antwortete halbwegs von sich überzeugt: „Connor Smith, freut mich auch.” Vor Überraschung verlor er sein Grinsen völlig, als Kohara ihn tadelnd ansah und dann eine kleine Karte neben sein Gesicht hob, ohne seine Hand dabei loszulassen.
„Sehr seltsam, Smith-san ...”, meinte Taiki nachdenklich. „Sie sehen dem Herrn auf diesem Personalausweis in Ihrer Geldbörse ausgesprochen ähnlich ...”
Leise stöhnte der Killer und signalisierte damit seine Aufgabe. Er war wirklich gezwungen, diesem Jungen zu vertrauen ... Zumindest vorläufig. Also setzte er ein ehrliches, wenn auch müdes Grinsen auf und sah erneut in die dunklen Augen seines Gastgebers. Die amerikanische Begrüßung war also nur eine Finte gewesen ... Schließlich gab man sich in Japan für gewöhnlich nicht die Hand.
„Yusei Shirokawa. Freut mich immer noch.”
  


  


  Geheimnisse im Keller


  


  „Kohara-sensei?”



  
    Mit einem fragenden Blick drehte Taiki sich nochmals um, als die mit ihm befreundete Schwester ihn zum Schichtende in der großen Empfangshalle einholte.
„Minako-san? Was gibt es?”, lächelte er freundlich.
„Wir haben fast denselben Heimweg. Darf ich Sie begleiten?” Erfreut über die Begleitung nickte er und verließ seinen Arbeitsplatz Seite an Seite mit der jungen Krankenschwester. Er bemerkte, wie sie auf seinen Arm hinab schielte. „Was haben Sie denn alles dabei?” Verlegen lachte er.
„Als wir uns gestern getrennt haben, bin ich einem jungen Mann mit einer Platzwunde begegnet. Da konnte ich einfach nicht nein sagen und habe ihn bei mir zu Hause verarztet”, erzählte der junge Mediziner seine vorbereitete Geschichte.
„Oh, und jetzt füllen Sie Ihre Vorräte wieder auf?”, lächelte Minako, woraufhin ihr Lieblingskollege nickte.
„Unser Krankenhausshop hat ja wirklich alles da ...”, meinte er ablenkend und sah kurz auf die zahllosen Verbände in seinem Arm hinab. Seine Mutter hatte den fehlenden Einkauf gestern glücklicherweise nicht bemerkt, also würde er das heute erledigen. Leise gähnte er in seinen Ärmel.
„Schlafen Sie nicht genug, Kohara-san?”, fragte die junge Frau besorgt. Er schüttelte den Kopf.
„Gestern nicht wirklich. Ich konnte nicht schlafen.” Dass er fünf seiner zehn freien Stunden damit verbracht hatte, einen bewusstlosen Fremden auszuziehen, zu waschen, eine Kugel aus seinem Bein zu operieren und anschließend mit dessen Waffen vor sich darauf zu warten, dass er aufwachte, verschwieg er.
„Ich kann heute sicher auch nicht schlafen. Haben Sie gehört, was ein paar Straßen weiter passiert ist?” Der aufgeregte Tonfall ließ ihn aufhorchen, aber er musste verneinen. „Ein super reicher Mann wurde gestern Abend von einem Heckenschützen erschossen. Er war wohl auf dem Weg, irgendwelche Aktien zu verkaufen, als der Kerl ihn erwischt hat.”
„Das ist ja schrecklich ...”, meinte Taiki betroffen. „Hat die Polizei den Täter schon gefasst?”
Die Schwester schüttelte den Kopf, dass ihre dunklen Löckchen flogen. „Sie wissen noch nicht mal genau, von wo aus er geschossen hat. Obwohl das sicher nur eine Frage der Zeit ist ...”


    
      Erneut nickte der Schwarzhaarige. „Hoffentlich schnappen sie ihn.” Gentlemenlike brachte er die Schwester dieses Mal nach Hause, da ja ein gefährlicher Killer frei herum lief, und erledigte dann seine Einkäufe „Taiki? Bist du das?”
    


    
      „Ja, Mama!”, rief der junge Mann zurück. Er ging direkt über den Flur an seiner Kellertür vorbei in die Küche und schmatzte seiner Mutter einen Kuss auf die Wange.
Sie war nicht ganz so groß wie er selbst, hatte lange, dunkelbraune Haare und ein wenig Übergewicht. Doch so sehr er sich auch bemühte, sie ließ sich nicht davon abbringen, abends ihr Eis mit flüssig Sahne zu essen ... Dafür, dass er ihr das vom Einkauf mitbrachte, musste sie ihn aber auch kochen lassen und Taiki liebte es, zu kochen.
Er war beinah fertig damit und holte aus der Diele ein paar Getränke.
„Warum hast du eigentlich deine Tür abgeschlossen, Taiki?”, fragte seine Mutter aus der Küche. Taiki lächelte. Er hatte noch nie irgendeine Tür abgeschlossen. Nicht mal die Badezimmertür schloss er für gewöhnlich ab.
„Ich habe mir da unten eine Fotokammer eingerichtet, um ein paar Filme zu entwickeln. Damit du nicht daran denken musst, hab ich abgeschlossen.” Wieder eine Lüge ... Langsam sollte er sich vielleicht Gedanken darüber machen ... Aber er konnte ihr auch keinesfalls sagen, dass er einen völlig fremden, verletzten Typen in seinem Keller gesund pflegte und ihr bisher kein Sterbenswörtchen davon gesagt hatte. Langsam ging er zurück in die Küche, stellte die Getränke auf dem Tisch ab und sah über ihre Schulter hinweg nach seinem Essen auf dem Herd.
„Hast du nicht viel zu viel gekocht?”, meinte seine Mutter zweifelnd und rührte in dem kochenden Gemüse.
„Ach nein ...”, murmelte Taiki ausweichend und drehte die beiden Monsterschnitzel um, von denen weder er noch seine Mum sehr viel mehr als die Hälfte schaffen würden. „Unsere Nachbarin hat einen verletzten Fuchs am Stadtrand gefunden und päppelt ihn gerade auf. Ich denke, ich bringe unsere Reste rüber.” Und da war sie. Die nächste Lüge. Während er mit seiner Mutter zu Abend aß, zerbrach sich der angehende Arzt den Kopf darüber, wieso es ihm so leicht fiel, für den weißhaarigen Kerl in seinem Keller zu lügen.
    

  


  


  Leise schloss er seine Kellertür auf und hinter sich wieder ab. Die Ausrede mit der Dunkelkammer würde es noch eine Weile tun. Bereits von oben warf er seinem Sofa einen Blick zu, doch Shirokawa schlief offensichtlich. Er konnte leises Atmen hören, als er fast geräuschlos die Treppe hinunter stieg und den Teller auf dem Tisch abstellte. Auch die Tüte mit den neuen Verbänden und Medikamenten stellte er neben dem Tisch ab. Sein Blick fiel auf die vielen leeren Schokoriegelverpackungen. Auch der Apfel, den er heute Morgen hingelegt hatte, war bis auf den Stiel verputzt. Verhungert war sein Gast jedenfalls nicht. Lächelnd hockte er sich vor den Tisch und ließ sich von der silberweißen Haarpracht faszinieren. Wie kann so ein gut aussehender Mann nur in so einen Schlamassel geraten? Als hätte er seinen Gedanken gehört, seufzte der Weißhaarige leise und völlig entspannt. Er wirkt völlig harmlos, wenn er schläft. Mit einem gegrinsten Kopfschütteln erhob er sich und ließ sich erledigt auf sein Bett kippen. Schon nach wenigen Sekunden döste er trotz dieser relativ unbequemen Position ein.



  
    Erst eine gute Viertelstunde später brachte ihn leises Klappern wieder an die Oberfläche seines Bewusstseins zurück. Nachdem die Müdigkeit zurückgekämpft war, richtete Taiki sich blinzelnd auf.
„Schmeckt’s?”, lächelte er etwas benommen. Der Weißhaarige, der halb auf dem Tisch hing und halb auf dem Sofa lag, nickte mit einem schwachen Grinsen.
„Total lecker, obwohl’s kalt ist. Den Laden müssen Sie mir empfehlen”, antwortete Yusei und aß ausgehungert weiter. Lachend kam sein Gastgeber zu ihm und ließ sich auf dem Sessel nieder.
„Das habe ich selbst gekocht, also kann ich leider keine Empfehlung geben. Aber ich danke Ihnen für Ihr Lob, Shirokawa-san.”
Trotz seines Hungers hielt der Weißhaarige einen Moment inne und musterte sein Gegenüber verkniffen.
„Schmeckt wirklich gut. Duz’ mich und sag einfach Yusei”, forderte er und stopfte sich weiter Gemüse und Fleisch in den Mund. So etwas Feines hatte er schon lange nicht mehr bekommen. Schmeckte doch deutlich besser als Mc’s oder Ramen und dabei war er nicht einmal zu arm, sondern nur zu faul, um richtig essen zu gehen oder sich gar etwas zu kochen.
„In Ordnung”, antwortete Taiki und dachte an den Personalausweis. Der Weißhaarige war zwei Jahre älter als er selbst, also stand es ihm zu, die Anrede zu bestimmen und es kam ihm selbst seltsam vor, jemanden, mit dem er in einem Zimmer schlief, zu siezen. „Möchtest du nach dem Essen duschen, Yuseimaru-kun?”
Dem Verletzten blieb vor Entsetzen das Essen im Hals stecken. Hustend presste er sich eine Hand auf den Mund, um nichts über den Tisch zu spucken. Irgendwie schaffte er es, zu schlucken und hustete nochmals, bevor er Taiki scharf ansah. Dieser machte nun ein äußerst erschrockenes Gesicht. Ob nun wegen des halben Erstickungsanfalls oder des durchdringenden Blicks ...
  


  
    „G-Geht es dir gut?”
  


  
    Erleichternderweise nickte sein Gast entwarnend. Doch der Blick, der ihn zu durchbohren schien, blieb, bis der Ältere drohend einen Finger hob.
  


  
    „Yusei heiße ich. Mit nix dahinter”, knurrte er nachdrücklich. „Schon gar nicht diesem Anfall fehlgeleiteter Kreativität. Vergiss, dass du das jemals auf meinem Perso gelesen hast.” Schuldbewusst wich der Jüngere seinem Blick aus.
  


  
    „Verzeihung”, murmelte Taiki niedergeschlagen. „Ich werde es mir merken.”
  


  
    Yusei nickte besänftigt und deutete nach einem Moment auf seine Decke, unter welcher sich der Verband befand. „Kann ich denn damit duschen, oh Sensei-sama3 ?” Zufrieden grinsend vernahm er das glockenhelle Lachen des jungen Gastgebers, welches wohl durch seine übertrieben förmliche Anrede verursacht wurde. Der Schwarzhaarige zog etwas aus einer Tüte, das aussah wie eine Duschhaube für alte Damen.
  


  
    „Alles kein Problem. Ich habe von der Arbeit einen Duschstrumpf mitgebracht”, antwortete Taiki.
  


  
    „Todschick”, war Yuseis emotionsloser Kommentar, welcher Taiki erneut zum Lachen und ihn zum Kichern brachte. Zufrieden und pappsatt lehnte er sich zurück und seufzte tief. So übel hatte er es mit dem angehenden Arzt namens Taiki wirklich nicht getroffen.
  


  


  


  


  Infektion


  


  Mit einem lauten Gähnen rieb Yusei sich durch sein Gesicht und blinzelte verschlafen. Als Erstes stellte er fest, dass er dringend einmal zur Toilette musste. Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass es kurz nach vier am Nachmittag war.



  
    „Taiki-kun?”, fragte er trotzdem probehalber. Doch auf eine Antwort hoffte er kaum und es kam auch keine. Die Schicht seines Gastgebers endete erst gegen 18 Uhr ...
  


  
    Leise stöhnend richtete Yusei sich auf und schlug die Decke zurück. Ohne Rücksicht auf Verluste verfrachtete er sein bandagiertes Bein auf den Boden, was er sofort bereute. Gequält zischend kommentierte er die aufflammenden Schmerzen, stemmte sich nach einem Moment dennoch hoch und humpelte schwankend auf das Bad ein paar Meter hinter dem Sofa zu.
  


  
    „Scheiße, mein Schädel platzt gleich”, murmelte er und stützte sich schnell an einem schmalen, hohen Tisch ab, welcher mit Büchern voll beladen war. Natürlich kippte dieser prompt unter seinem Gewicht um und verstreute die Literatur über den Teppichboden.
  


  
    „Verdammt!” Er selbst fand zu seinem Glück wieder Stand und klammerte sich bei nächster Gelegenheit am Rahmen der Badezimmertür fest. Vor Anstrengung und Schmerz stöhnend, ließ er sich auf der Toilette nieder. Mit einem tiefen, erleichterten Seufzen hob er den Blick und starrte das Foto genau gegenüber auf einem kleinen Tischchen an. Gestern hatte er es doch nicht mehr geschafft, zu duschen, deshalb sah er es jetzt zum ersten Mal. Es zeigte einen lachenden, schwarzhaarigen Jungen, vielleicht acht Jahre alt, und ein jüngeres Mädchen mit kandiszuckerfarbenen Haaren. Dahinter stand ein Ehepaar, bestehend aus einer untersetzten, jungen Frau und einem hochgewachsenen Mann, der die Frau liebevoll im Arm hielt und dem schwarzhaarigen Jungen lächelnd über den Kopf wuschelte.
  


  
    Pinkeln, pinkeln, pinkeln. Ich will pinkeln! Genervt seufzend streckte Yusei die Hand aus und drehte das Bild um.
  


  
    „Sorry, Taiki-kun, aber wenn dein lachendes Kinder-Ich samt deiner wunderbaren, heilen Familie zuguckt, kann ich nicht pinkeln.” Er wollte grinsen, als es endlich plätscherte. Die auflodernden Kopfschmerzen brachten ihn jedoch dazu, unwillig den Mund zu verziehen und sich brummelnd an die Stirn zu fassen.
  


  
    „Jetzt nur noch zurück zum Sofa kommen ...”, nuschelte er benebelt, erhob sich unbeholfen und betätigte die Spülung. Mühsam schwankte er auf die Rückseite seines Zielorts zu, dann jedoch begannen schwarze Punkt vor seinen Augen zu tanzen und sein unverletztes Bein gab nach. Unter Schmerzen in Bein und Stirn sank er auf Hände und Knie und senkte den Kopf.
  


  
    Was ist nur los? Wo ist ... Taiki-kun? Alles drehte sich und Yusei verlor nach und nach das Gefühl für seinen Körper. Leise stöhnend sank er völlig zu Boden.
  


  
    Ich penne einfach hier weiter ..., dachte er noch, bevor sich sein Bewusstsein endgültig verabschiedete.
  


  
    „Ja, Mama, ich habe noch ein paar Fotos, die ich entwickeln muss.” Mit einem entspannten Gesichtsausdruck, einer Tüte um sein Handgelenk und einem Teller in der Hand schlenderte Taiki gemächlich die Treppe hinab, nachdem er die Tür wieder abgeschlossen hatte. Als er seinen entspannten Blick zum Sofa schickte und gleich danach durch den Raum, wäre ihm der Teller allerdings beinah die Treppe abwärts entkommen.
  


  
    „Oh Gott, Yusei!” Nach dem ersten Schreck eilte er besorgt zum Tisch und entledigte sich aller Sachen, bevor er neben dem nur mit einer Unterhose bekleideten Mann niederkniete, der neben dem umgekippten Tisch und von Büchern umgeben am Boden lag. Ganz leise röchelte der Verletzte, weshalb Taiki ihm die Hand auf die Stirn legte. Fieber! Vorsichtig legte er seine Hand in die Kniekehle des bandagierten Beines und auf das Knie selbst. Sofort regte sich der Körper schwach und Yusei stemmte sich stöhnend auf die Unterarme.
  


  
    „Nich’ ...”, grummelte er schwach und schob die kalten Hände von seinem Bein weg. „Was machst du da?” Sein Kopf stand kurz davor, zu explodieren. Warum weckte ihn der Blödmann? Benebelt sah er auf und registrierte am Rande die Sorge in den dunklen, mandelförmigen Augen.
  


  
    „Komm, ich bringe dich wieder auf’s Sofa, Yusei”, lächelte Taiki sanft, zog seinen Patienten umsichtig hoch und stützte ihn zum Sofa. Der Ältere war dabei keine große Hilfe und legte ihm nur den Arm um den Hals.
  


  
    „Was ist los?”, murmelte Yusei erneut in seiner Verwirrung.
  


  
    Behutsam ließ Taiki den glühenden Körper auf sein Sofa sinken und deckte Yusei zu, bevor er ihm sachte über die Stirn strich. Bei einem Patienten täte er das normalerweise nicht, aber der Weißhaarige hatte hier schließlich niemand Anderen und sah wirklich fix und fertig aus. „Du hast dir eine Infektion zugezogen, als ich die Kugel rausgeholt habe”, antwortete Taiki seufzend und nahm eine kleine Verpackung vom Tisch. „Ich habe damit gerechnet und deshalb Antibiotika mitgebracht. Mein Zimmer ist schließlich kein steriler Operationssaal.” Yusei sah völlig abgespannt aus, wie er da lag und ihm seine eigentlich glatten, weißen Haare wuschelig ins Gesicht hingen.
  


  
    „Ich will sterben”, brummte er. „Gib mir meine Knarre, dann mach ich es selber.” Tatsächlich erntete er dafür einen äußerst perplexen, leicht geschockten Gesichtsausdruck des jungen Mediziners und zuckte leicht mit dem Mundwinkel, um ein Lächeln anzudeuten. Es wurde erwidert und der Jüngere strich ihm erneut sanft über den Kopf. Mhm ... Hör’ nicht damit auf ... Leider tat Taiki das doch sehr schnell und half ihm, sich aufzurichten, damit er die Pillen schlucken konnte.
  


  
    „So schlimm ist das auch nicht”, beruhigte Taiki. „Wenn du die heute Nacht nochmal nimmst, geht es dir morgen schon viel besser.”
  


  
    „Gibt Sensei-sama sein Ehrenwort?”, murmelte Yusei müde und richtete einen halbherzigen Blick auf den Teller mit Spaghetti und Tomatensauce.
  


  
    „Ja”, nickte Taiki zuversichtlich. „Ehrenwort. Hast du Hunger?”
  


  
    Zweifelnd betrachtete Yusei den Teller. Er liebte Spaghetti Bolognese und wenn sein Gastgeber es gekocht hatte, schmeckte es sicher wieder wie in einem fünf Sterne Restaurant. „Nein, aber ich esse es trotzdem.” Zitternd streckte er die Hand nach der Gabel aus, schaffte es aber nicht ansatzweise, die Nudeln aufzudrehen und gab seufzend auf. „Ich glaube, ich schlafe lieber ...”
  


  
    „Unsinn”, meinte Taiki, stand auf und holte noch einen Löffel. „Wenn du sie wirklich essen möchtest, füttere ich dich eben.”
  


  
    Skeptisch sah Yusei auf. Ich soll mich füttern lassen? Noch einen Blick warf er den Spaghetti zu, die sicher nur noch lauwarm waren, wenn nicht kalt, aber verführerisch dufteten. Gut ... lässt sich der gemeingefährliche Auftragskiller eben von dem wohl harmlosesten Geschöpf dieser Stadt füttern ... Brav öffnete er den Mund, als der Löffel mit den klein geschnittenen Nudeln kam und musste sich anstrengen, vor Entzücken keinen unangemessenen Laut von sich zu geben, als ihm der köstliche Geschmack auf der Zunge zerging.
  


  
    „Schmeckt’s?”, fragte Taiki neugierig wie am Vortag.
  


  
    „Unheimlich gut”, nuschelte Yusei genießend und schluckte. „Warum bist du Arzt geworden? Du hättest Koch werden müssen.” Irritiert bemerkte er die verschiedenen Emotionen im Gesicht des Jüngeren. Er errötete geschmeichelt, was Yusei äußerst niedlich und unschuldig vorkam, aber er sah auch zur Seite, während sich sein Gesicht etwas verdunkelte.
  


  
    „Ach, das ist eine lange Geschichte ...”, murmelte Taiki ausweichend.
  


  
    „Okay, ich frage nicht”, versprach Yusei verständnisvoll und deutete auf das Essen. „Bekomme ich trotzdem noch was?” Erneut sicherte er sich das Lächeln seines Gastgebers und ließ sich füttern, was seinem Körper spürbar gut bekam, auch wenn sein Magen meinte, er müsse nie wieder etwas essen.
  


  


  So vergingen die Tage und der Zustand des Killers besserte sich zusehends.



  
    Tatsächlich mochte Taiki die Anwesenheit seines unfreiwilligen Gastes sehr und auch der Weißhaarige fand Gefallen an Freundlichkeit, Vertrauen und Fürsorge, welche ihm der junge Mediziner entgegen brachte.
  


  
    Bis Taiki eines Tages nach Hause kam und sprachlos feststellen musste, dass vielleicht nicht jeder von der Gegenwart eines fremden Mannes in seinem Keller so begeistert war.
  


  


  


  


  Fatale Entdeckung


  


  Flach an die Wand in seinem Rücken gepresst, stand Yusei in der Küche der Koharas.



  
    Innerlich hätte er sich am Liebsten geohrfeigt, aber das war ihm zur Zeit nicht möglich.
  


  
    In den letzten Tagen hatte sich die Infektion völlig verloren, obwohl Taiki ihn weiter dazu anhielt, das Antibiotikum zu schlucken, und sein Bein hatte sich auch sehr gebessert. Dummerweise hatte der Schwarzhaarige heute morgen vergessen, ihm etwas zu trinken hinzustellen und in dem kleinen Kühlschrank im Keller gähnte die Leere. Deshalb hatte er sich gedacht, dass Taikis Mutter sicherlich nicht den ganzen Tag zu Hause herum hocken und ihn bestimmt nicht bemerken würde, wenn er kurz die Küche aufsuchte und eine Flasche Wasser holte.
  


  
    Hätte er nur auf sein inneres Gefühl gehört und aus dem Wasserhahn getrunken!
  


  
    Stattdessen stand er nun einer sehr aufgebrachten Frau gegenüber und blickte zudem in die Mündung eines Gewehres.
  


  
    Bisher hatte die Dame kein Wort gesagt und er selbst hatte sofort, als er das Durchladen der Waffe hörte, die Hände gehoben und sich an die Wand gedrückt. Genau die gleiche Waffe hing zu Hause in seinem Schrank und er wusste sehr genau, wie leicht dieses Kaliber nach dem Laden von selbst losgehen konnte. Die Frage war nur, ob Taikis Mutter das auch wusste ...
  


  
    „Wer sind Sie? Ein Einbrecher?”, fragte sie den Fremden feindselig.
  


  
    „Nee”, krächzte Yusei heiser. Sein Hals war schon vorher staubtrocken gewesen und jetzt natürlich erst recht. „Ich bin ein Freund von ihrem Sohn und ...”
  


  
    „Taiki hat keine Freunde!”, unterbrach ihn die Mutter rigoros und setzte dabei einen wilden Blick auf.
  


  
    „W-Was?“, murmelte Yusei verwirrt.
  


  
    „Ich rufe jetzt die Polizei”, entschied Taikis Mutter und griff nach dem Telefon.
  


  
    „Nein!”, rief er entsetzt, bemerkte zu spät, wie verdächtig das klang und setzte ruhiger nach: „Also ... das ist doch nicht nötig.” Als die Waffe wieder hoch ruckte, zuckte er deutlich zusammen.
  


  
    „W-Was nötig ist, entscheide ich!” Unsicherheit hatte sich in ihre Stimme geschlichen, während sie hysterisch die Tasten drückte. „Hallo? Hallo? Polizei? Hier ist ein ...” Der Hörer wurde ihr aus der Hand genommen und der Einbrecher, den sie die ganze Zeit fest im Blick behielt, schien deutlich erleichtert zu sein. Verwirrt blickte sie auf. „Taiki?”
  


  
    Der Schwarzhaarige hielt sich selbst den Hörer an sein Ohr. „Hallo? Tut mir sehr leid für die Störung. Meine Mutter wusste nicht, dass ich einen Übernachtungsgast habe und hielt ihn für einen Einbrecher. Auf Wiederhören.” Seufzend legte er auf und gab seiner perplexen Mutter einen Kuss. „Hi, Mama. Tut mir leid, dass ich dir nichts gesagt habe.”
  


  
    „Aber ...” Erneut sah sie zu dem Fremden, welcher die Hände gerade sinken ließ. „Hey!” Sie hoben sich schnell wieder, als die Waffe erneut auf ihn deutete.
  


  
    „T-Taiki-kun, könntest du deiner Mum vielleicht sagen, dass diese Waffe furchtbar leicht losgehen kann?”, bat Yusei leise. Erneut ruckte das Gewehr gefährlich und er wäre am Liebsten durch die Wand in seinem Rücken verschwunden.
  


  
    „Woher wollen Sie das denn wissen?”, keifte Taikis Mutter.
  


  
    „Ganz einfach, weil ich auch so eins ...”, wollte Yusei leise antworten, sah dann aber das heftige Kopfschütteln des Schwarzhaarigen, der hinter seiner Mutter stand. „ ... schon mal auf ‘nem Schießstand in der Hand hatte.”
  


  
    „So?”, bohrte Frau Kohara nach. „Sie sind also Waffenliebhaber?”
  


  
    „Ähm, also ... naja ...” Erneut schielte der Weißhaarige zu seinem Gastgeber, welcher mit den Händen entschieden ein Kreuz hinter seiner Mutter signalisierte. „Nein, auf keinen Fall! Mein Vater hat mich gezwungen, dahin zu gehen.” Besorgt bemerkte er, dass Taiki einfach so auf ihn zu kam und in die Gefahrenzone lief.
  


  
    „Mama, würdest du jetzt bitte das Gewehr runternehmen?”, seufzte Taiki entnervt und bückte sich zu Yuseis Bein hinunter. Die Arbeit war heute extrem stressig gewesen und er hatte hierzu einfach keine Energie mehr. Irritiert bemerkte er, dass der Weißhaarige ihn an der Schulter von sich wegdrücken wollte.
  


  
    „Geh, das ist gefährlich”, murmelte Yusei und ließ die Waffe nicht aus den Augen, auch, wenn sie beträchtlich gesunken war.
  


  
    „Keine Sorge”, beruhigte der Schwarzhaarige, ließ sich nicht beirren und zog den Stoff hoch, sodass er den Verband sehen konnte. Rote Flecken ... Wie wunderbar ... „Da sind nur Attrappen drin. Meine Mum hasst Waffen.” Er registrierte, wie die Körperspannung des Weißhaarigen deutlich nachließ. Yusei musste wirklich Angst um sein Leben gehabt haben.
  


  
    „Ich glaub’, ich brech’ zusammen”, murmelte der Killer kraftlos. Eigentlich sollte das nur ein Spruch sein, aber seine Beine fingen gerade an zu zittern und signalisierten ihm, dass sie sich nicht mehr lange bereit erklärten, ihn zu tragen. Der sofortige, alarmierte Blick des Schwarzhaarigen erleichterte ihn irgendwie. Taiki machte sich Sorgen um ihn ... Schwach lächelte er ihm zu.
  


  
    „Aber Taiki! Warum versteckst du jemanden im Keller und wer ist das?”, fragte seine Mutter aufgebracht, als er sich Yuseis Arm über die Schulter legte und ihn zum Keller stützte.
  


  
    „Ich komme gleich, Mama”, versprach Taiki. „Yusei ist verletzt und braucht Ruhe.”
  


  
    „Ja, aber ...”
  


  
    „Gleich, Mama! Sei nicht böse ...”, rief er entschuldigend und verschwand im Keller.
  


  


  Resigniert seufzend ließ er Yusei auf das Sofa sinken.



  
    „Sorry”, murmelte der Ältere und zog sich müde die Decke über.
  


  
    „Warum musstest du auch hochgehen?”, seufzte der Jüngere und ließ sich geschafft auf den Sessel sinken. „Darauf habe ich jetzt überhaupt keine Lust ...”
  


  
    „Ich hatte Durst”, krächzte Yusei mit immer noch trockenem Hals. „Tut mir wirklich leid. Ich hätte auch zum Wasserhahn gehen können ...”
  


  
    Nochmals erhob Taiki sich und ging zu der Tür neben dem Bad. Das Ganze war also auch noch seine eigene Schuld.
  


  
    „Schon gut, jetzt ist es wenigstens vorbei mit der Lügerei. Falls ich es nochmal vergesse: Hier hinten ist kistenweise Wasser und Saft.” Schwach lächelnd holte er je eine Flasche und brachte sie Yusei an den Tisch, welcher sich gerade die Hand über das Gesicht gelegt hatte. Erneut ging er zur Treppe und stieg langsam hoch. „Du hast Glück, dass ich heute früher Schluss gemacht habe. Sonst hätte sie wirklich die Polizei gerufen”, meinte er und überlegte sich schon einmal, was er seiner Mutter nun sagen wollte.
  


  
    Yusei unterdessen fand sich mit der Dämlichkeit seiner Aktion ab und schüttete sich endlich etwas zu trinken ein. Während er gierig trank, kam ihm sein Versuch, den Jüngeren aus der Schusslinie zu schieben, in den Sinn. Warum hatte er das getan? Sonst war es ihm auch egal, wenn die Leute in seiner Umgebung verletzt wurden. Sonst hätte er sich ohne Skrupel hinter ihn geschoben, um Deckung zu suchen. Hatte sein Verstand den Schwarzhaarigen wirklich als seinen Freund eingestuft? Er hatte schon lange keine Freunde mehr gehabt ... Wirklich echte Freunde sowieso noch nie. Seine Gang auf der Straße, mit der er gelegentlich unterwegs war, konnte man kaum als Freunde bezeichnen. Eher als Bekannte ...
Taiki hat keine Freunde!
  


  
    Schmerzhaft verzog er das Gesicht und legte sich erneut die Hand darüber. Was weh tat, war jedoch nicht sein Bein. Nein, weh tat die Erinnerung, selbst als Kind keine Freunde gehabt zu haben. Heute juckte ihn das nicht mehr, aber damals hatte er sein Aussehen verflucht. Seine seltsame Haarfarbe, seine gruseligen Augen, die er ständig versteckte und trotzdem nicht viel normaler aussah ...
  


  
    Wenn jemand wie ich keine Freunde hat, verstehe ich das. Aber warum hat so ein lieber Kerl wie er keine? Plötzlich fühlte er sanfte Finger über sein Bein streichen, nachdem die Decke angehoben worden war. Überrascht sah Yusei auf und erblickte seinen Gastgeber. Habe ihn gar nicht bemerkt ... Meine Sinne sind wirklich im Eimer.
  


  
    „Grübel nicht so viel nach”, meinte Taiki beruhigend. „Du darfst so lange bleiben, wie du willst. Habe ich doch versprochen.”
  


  
    „Oh ... Danke”, antwortete Yusei entspannt, auch wenn er darüber gar nicht nachgedacht hatte, und drehte sich leicht auf die Seite, als Taiki begann, seinen Verband abzunehmen. „Was machste? Muss ein Neuer dran?”
  


  
    Taiki nickte und warf dem Weißhaarigen einen tadelnden Blick zu. „Du hast dich überanstrengt, weshalb die Wunde wahrscheinlich eingerissen ist.” Zu seiner Zufriedenheit verzog Yusei besorgt das Gesicht.
  


  
    „Mist! Ist das sehr schlimm?”
  


  
    „Nein”, lächelte Taiki und strich vorsichtig über den Wundrand, als die letzte Lage des Verbands runter war. „Ich schmiere dir noch was zur besseren Wundheilung drauf. Ansonsten sieht das schon sehr gut aus. Du darfst es nur nicht übertreiben.”
  


  
    Tief seufzte Yusei und ließ den Kopf zurück ins Kissen sinken. „Bin eigentlich niemand, der ständig rumliegt ...” Dass der Kleine sein Bein so furchtbar sanft behandelte, empfand er als sehr angenehm und schloss völlig entspannt die Augen. Musste wohl an Taikis Beruf liegen ...
  


  
    „Kann ich mir gut vorstellen”, antwortete der Schwarzhaarige und trug vorsichtig die Salbe auf, bevor er einen neuen Verband anlegte. „Bei deinem Körperbau und dem gleichzeitigen Appetit ...”
  


  
    Verdutzt hob sein Patient den Kopf und sah ihn an, wodurch ihm schlagartig bewusst wurde, was er so eben angedeutet hatte. „Äh, also ...” Angestrengt starrte er auf den Verband und fühlte, dass er gerade knallrot anlief. „Damit wollte ich nicht ...”
  


  
    „Du meinst also, ich werde fett, wenn ich hier weiter rumliege und dir die Haare vom Kopf fresse?”
  


  
    „Nein! I-Ich wollte nur ...”, stammelte Taiki verzweifelt, schloss den Verband und legte die Hände vor dem Sofa kniend in den Schoß. Ja, was hatte er eigentlich gewollt? Ihn aufmuntern? Ihm ein Kompliment machen? Irritiert sah er auf, als Yusei etwas auf den Tisch legte. Ihm schnürte sich die Kehle zu, als er sah, dass es Geld war.
  


  
    „Im Krankenhaus bezahlt man auch, ne?”, meinte Yusei möglichst gleichgültig, konnte den leicht trockenen Unterton aber nicht verhindern. „Zahle ich dir halt jeden Tag 1100 Yen4 für Essen und Pflege.”
  


  
    „A-Aber ...” Entsetzt sah er den Weißhaarigen an und biss sich auf die Wange, bevor er gequält weg sah. „Ich ... Ich dachte, wir wären schon so etwas wie Freunde ...”
  


  
    Der Verletzte erstarrte und vergaß für eine Millisekunde, seine Augen zusammen zu kneifen. Taiki hat keine Freunde!
  


  
    „Aber”, murmelte der Jüngere niedergeschlagen, „vielleicht hab ich mich auch geirrt ...”
  


  
    Nur ein minimales Zögern brachte Yusei zustande, bevor er kräftig über die kurzen, schwarzen Haare wuschelte. „Klar sind wir Freunde, Dummkopf! Dann lade ich dich halt zum Eis essen oder so ein.” Um Fassung bemüht, grinste er der aufglimmenden Hoffnung in den hübschen, dunklen Augen entgegen und ließ sich dann mit der Decke bis über seinen Mund gezogen ins Kissen zurück sinken. „Bin jetzt echt müde ...”
  


  
    Auf Taikis Gesicht dagegen breitete sich ein verlegenes, aber glückliches Lächeln aus und er zog die Decke erneut über Yuseis Bein. Er hatte nun einen Freund ... Sicher, er hatte auch Minako, aber sie war mehr aus Bewunderung für sein Krankenhaus-Ich mit ihm befreundet, nicht wahr? Leise hockte er sich vor das Kopfende und stützte die Unterarme auf der Sofalehne auf. „Wenn du fit genug bist, können wir nach meiner nächsten Schicht mal rausgehen”, lächelte Taiki und grinste dann. „Natürlich nur, damit du nicht fett wirst.”
  


  
    „Ärger deinen Freund nicht, Sensei-sama”, brummelte es unter der Decke.
  


  
    Leise lachend erhob Taiki sich. „Ich wecke dich, wenn das Essen fertig ist.”
  


  


  


  


  Ein Hauch von Gefahr


  


  Der Tag ging zu Ende, Taiki schlief, Taiki stand auf, Taiki ging zur Arbeit und Yusei verschlief erneut beinah den gesamten Tag.



  
    Irgendwann erwachte er von einem leisen Geräusch und richtete sich mit einem verschlafenen Augenreiben auf. Sofort orteten seine langsam wieder hergestellten, scharfen Sinne die Richtung des störenden Lautes. Dort war jemand an der Kellertür! Misstrauisch verzog er das Gesicht. Taiki hatte ihn wieder eingeschlossen. Natürlich hatte er ihm einen Zweitschlüssel dagelassen mit der Begründung, wenn ein Feuer ausbräche, wäre alles Andere unverantwortlich. Aber wer auch immer dort oben leise an der Klinke rüttelte und kratzte, hatte eindeutig keinen Schlüssel. War das Taikis Mutter? Gab es noch andere Leute in diesem Haus, die Zugang zu der Wohnung der Koharas hatten? Sollte er rufen und fragen, was denn sei? Leise gähnte Yusei und stand noch immer etwas unbeholfen auf.
  


  
    Nein, ich halte die Klappe. Dann denkt wer auch immer da ist, dass ich noch schlafe.
  


  
    Konzentriert machte der Weißhaarige seine Gehversuche durch das große Zimmer und blieb vor einer Schrankwand voller Bücher stehen. Gelangweilt zog er eine Schublade auf und hatte dabei nicht wirklich ein schlechtes Gewissen. Auch die Schublade war voll mit Büchern, die jedoch eher wie Fotoalben aussahen. Eines erregte sofort seine Aufmerksamkeit, denn es war über und über mit kleinen, bunten Figuren aus Comics beklebt. Kurz um, anders als die anderen, sah es aus, als wäre es von einem Kind gemacht worden. Während er es vorsichtig aufschlug und sich die Fotos des kleinen, schwarzhaarigen Jungen und seiner kleineren, braunhaarigen Schwester ansah, registrierte Yusei nebenbei, dass die Laute von der Tür verstummten. Eine ganze Weile verging, ohne, dass er es mitbekam, in deren Verlauf er mit einem von ihm selbst unbemerkten Lächeln durch das Album blätterte. Taiki musste wirklich eine tolle Kindheit gehabt haben... Aber warum hatte er dann keine Freunde? Und warum hatte Taikis Mutter ihm diese Tatsache an den Kopf geworfen, als sei sie unumstößlich? Und warum zum Teufel interessierte er sich überhaupt für diesen Scheiß? Zwischen verwirrt über sich selbst und unzufrieden mit seinem Handeln, sah er auf.
  


  
    „Wäre es nicht eigentlich sinnvoll, diese Bude in die Luft zu jagen, wo überall meine Fingerabdrücke sind, die beiden zu töten und wie gewohnt abzuhauen?”, murmelte der Killer vor sich hin und legte das Album so, wie er es vorgefunden hatte, zurück. Seine Hand lag noch an der Schublade, als er den Schlüssel im Schloss der Kellertür hörte. So schnell es ihm ohne Schmerzen möglich war, humpelte er zurück in Richtung Sofa, blieb dann aber dahinter stehen. Zwischen Sofa und Bad würde nichts seine kleine Schnüffeltour verraten. Noch bevor Taiki die Treppe ganz herunter war, lugte er zum Sofa und bemerkte ihn, woraufhin sich sein Gesicht erhellte.
  


  
    „Hey, Yusei!”, lächelte Taiki. „Bin wieder da.”
  


  
    „Wunderbar”, antwortete der Weißhaarige und deutete interessiert auf den Zeitungsstapel in der rechten Hand seines Gastgebers. „Für mich?”
  


  
    „Jep”, grinste der Jüngere und legte den Stapel auf dem Tisch ab, bevor er sich geschafft auf den Sessel fallen ließ. Dann beobachtete er den Gang Yuseis’ um das Sofa herum. Sein Bein schien sich wieder gebessert zu haben. „Im Krankenhaus hatten sie noch alle Zeitungen von dem Tag, an dem ich dich aufgegabelt habe, bis heute. Ich dachte, dann langweilst du dich vielleicht nicht so sehr.”
  


  
    Sehr zufrieden nahm Yusei die oberste Zeitung auf und besah sich kurz das Titelblatt. Dann jedoch fiel sein Blick auf das Titelblatt der zweiten Zeitung auf dem Stapel und er schlug sich mit einem Stöhnen die Hand vor die Stirn. „Scheiße, ich bin so ein Idiot!”
  


  
    „Wieso?”, wollte Taiki verdutzt wissen. „Was ist denn los?”
  


  
    Kurz und ruppig wuschelte Yusei sich durch seine silberweißen Haare.
  


  
    „Ich hätte mich schon längst bei meinem Auf ... äh, Arbeitgeber melden müssen. Das hab ich total verpennt.”
  


  
    „Hast du das nicht damit gemacht?”, fragte der junge Mediziner und deutete auf das Handy auf dem Tisch. Alle Habseligkeiten des Weißhaarigen lagen seit Tagen ausgebreitet dort.
  


  
    „Nee, das ist ein Privates ...”, murmelte Yusei in seine aufgestützte Hand und starrte ins Leere, während er sich überlegte, was er nun tun sollte. Sein Auftraggeber war nun sicherlich wenig begeistert ... Langsam, aber entschieden nahm er seine Geldbörse zur Hand und sah nach, wie viel Bargeld noch darin war. „Tust du mir einen Gefallen, Taiki-kun?”
  


  
    „Na klar ...”, meinte der Schwarzhaarige und fing etwas überrumpelt die Geldbörse auf.
  


  
    „Ich brauche irgendein billiges Kartenhandy”, erklärte Yusei wenig begeistert, grinste dann aber liebenswürdig. „Du bist doch so nett und kaufst mir eins?” Mit einem Nicken und einem tiefen Seufzen erhob sich der Jüngere und ließ ihn wieder allein.
  


  
    Eigentlich könnte ich, solange er weg ist, duschen..., überlegte Yusei und stemmte sich wieder hoch, nachdem er kurz den Hauptartikel der Zeitung überflogen hatte, welcher das tödliche Attentat auf einen ganz bestimmten Aktionär behandelte.
  


  
    Schnell hatte er sich aus dem von seinem Gastgeber geborgten Schlafanzug befreit und den Plastikstrumpf über seinen Verband gezogen. Mit einem wohligen Seufzen kommentierte er die angenehme Wärme des Wassers auf seiner bloßen Haut und lehnte sich entspannt gegen die Duschwand. Er durfte seinen Boss auf keinen Fall von Taiki wissen lassen. Auch die Verletzung brächte ihm sicher keinen Pluspunkt ein, aber sie konnte er schlecht verschweigen. Moment, warum genau sollte der schmierige Typ nichts von dem Schwarzhaarigen wissen? Machte er sich hier gerade Sorgen, oder was? Genervt rubbelte er sich über den Kopf und seifte sich anschließend ein. Plötzlich hörte er ein Geräusch und horchte auf. Verdutzt steckte er den Kopf aus der Dusche, als sich das Geräusch wiederholte. Sein misstrauischer Blick traf die Türklinke, welche sich langsam auf und ab bewegte und dabei ein leises Quietschen erzeugte. Vorsorglich hatte er abgeschlossen! Langsam kam er sich vor wie in einem Horrorfilm... Erneut wurde die Klinke heruntergedrückt und leicht an der Tür gerüttelt.
  


  
    „Wer ist da?”, rief Yusei laut und nicht besonders freundlich. Sofort wurde von der Tür abgelassen und er konnte wenige Sekunden später, trotz des Rauschens der Dusche, jemanden die Treppe hochpoltern hören.
  


  
    „Verrückt ...”, murmelte er irritiert und setzte sein Duschen fort.
  


  
    Nachdem er sich abgetrocknet und eine Unterhose angezogen hatte, warf er einen kurzen Blick in den Spiegel und sah sich dann suchend im Bad um. Die Rasierklingen erregten als erstes sein Interesse. Dann entschied er sich jedoch für den Stielkamm. Ein gezielter Hieb mit dem dünnen, langen Metallende nach der Halsschlagader und er konnte damit jemanden umbringen. Kein großes Problem, solange er nicht hinter dem Jemand herrennen musste. Leise und bedächtig schloss er auf und öffnete die Badezimmertür. Einen vorsichtigen Blick schickte er durch den Raum und entspannte sich langsam. Hier lauerte keine Gefahr, das spürte er mit jedem seiner Sinne. Leise seufzend ließ Yusei sich auf das Sofa sinken und rubbelte sich mit einem kleinen Handtuch über seine nassen Haare. Als sein Blick auf den Tisch vor sich fiel, stutzte er und seine Hände sanken, ohne das Handtuch mitzunehmen, herunter. Entgeistert starrte er sein Klappmesser an. Er wusste ganz genau, dass er es direkt vor Taikis Wecker an die linke Tischkante gelegt hatte. Jetzt lag es rechts außen, beinah am Rande des Tischs. Gut einen halben Meter von der ursprünglichen Stelle entfernt! Nachdenklich nahm er es in die Hand und drückte auf den kleinen Knopf am silbernen Heft, welcher die scharfe Klinge herausspringen ließ.
  


  
    Bin ich zu unvorsichtig? Irgendwas stimmt doch hier nicht...
  


  
    Als er Schritte auf der Treppe hörte, schloss sich seine Hand automatisch fester um das Heft.
  


  
    „Was machst du denn da?”, fragte Taiki entgeistert und machte gleich darauf ein besorgtes Gesicht, als er Yusei mit einem Handtuch über Kopf und Schultern sowie dem scharfen Messer vor seinem Gesicht bemerkte.
  


  
    „Nachdenken”, gab Yusei kurz angebunden von sich, klappte das Messer zu und legte es vor dem Wecker ab. Nachdem er sich noch einmal über den Kopf gerubbelt hatte, zog er das Handtuch herunter und nahm sich die Tüte, welche der Jüngere mit samt seines Portemonnaies auf den Tisch gelegt hatte.
  


  
    Gähnend sank Taiki erneut auf den Sessel. „Dein Nachdenken sieht seltsam aus ...” Aus müden Augen beobachtete er das Kramen in der Tüte und dann, wie Yusei das Handy auspackte. Wozu brauchte er ein Extra-Handy, um bei seiner Arbeitsstelle Bescheid zu sagen, dass er eine Weile ausfiele? Langsam sanken seine Lider auf Halbmast ...
  


  
    „Taiki-kun?” Sofort sah ihn der Schwarzhaarige wieder hellwach an und es tat Yusei beinah ein bisschen leid, ihn nicht schlafen zu lassen.
  


  
    „Ich habe eine Frage ...” Als wäre es unwichtig, tippte und drückte er nebenbei auf dem Handy herum. „Warum hast du mich, als du heute morgen gegangen bist, eingeschlossen? Deine Mutter weiß doch jetzt, dass ich da bin.”
  


  
    „Hm ... weißt du ...”, meinte Taiki ausweichend. Dieselbe Frage hatte er seiner Mutter vorhin auch beantworten müssen ... „Sie kann manchmal sehr neugierig sein und ich wollte nicht, dass sie dich beim Schlafen stört ...” Dabei fiel ihm ein, dass er vorhin gar nicht abgeschlossen hatte! Aber offensichtlich hatte er sich umsonst Gedanken gemacht ...
  


  
    „Achso, okay ...”, meinte Yusei abwesend und sah nicht einmal von seinem Handy auf. Taiki log.
  


  
    „Wollen wir denn gleich noch in die Stadt?”, fragte der Schwarzhaarige ablenkend, während er zu seinem Bett ging und sich rückwärts darauf kippen ließ. Zwar war er ein wenig müde, aber er freute sich darauf, mit Yusei irgendwo hin zu gehen. Die Arbeit war heute wirklich anstrengend gewesen ...
  


  
    „Ja, klar”, antwortete Yusei mit deutlich mehr Begeisterung in der Stimme. Genau in diesem Moment begann es laut zu piepen, weshalb er irritiert sein Handy anstarrte. Das leuchtete nun zwar, nachdem er es endlich angeschaltet bekommen hatte, aber was war das? „Bin ich das?”
  


  
    „Och, nö ...”, seufzte Taiki tief und griff in seine Hosentasche. „Nein, das ist mein Piepser ...”
  


  
    Aufmerksam musterte Yusei seinen Gastgeber, als der sich qualvoll jammernd die Hand über das Gesicht legte, nachdem er die Nachricht auf dem Paiger gelesen hatte.
  


  
    „Nein ... Das können sie mir nicht antun. Nicht heute ...”
  


  
    „Was ist denn mit dir los?”, hakte Yusei skeptisch nach. So leidend hatte der Kleine ja noch nie geklungen ...
  


  
    „Zwei Oberärzte sind ausgefallen und jetzt brummen sie mir eine zusätzliche Schicht auf ...”, seufzte der Jüngere genervt. Dabei war der Tag heute schon so stressig gewesen! „Das heißt, ich muss in fünf Stunden wieder im Krankenhaus sein ...” Hilflos klatschte er sich die Hand vor die Augen. „Gott, ich brauche Schlaf ...”
  


  
    „Hm ... Du hast mein Beileid”, meinte Yusei mitleidig und lächelte, als vom Bett schwaches Glucksen kam. „Ich ruf gerade da an und dann bin ich still, ja?” Dieses Mal kam vom Bett nur zustimmendes Brummen.
  


  


  


  


  Die Augen eines Killers


  


  Also wählte Yusei die Tokioter Nummer und stand gedanklich in einem der obersten Stockwerke dieser Stadt in einem halbdunklen Raum. Auf dem protzigen Schreibtisch klingelte gerade eines der beiden Telefone, das rote, nicht das schwarze, und eine beringte Hand nahm den Hörer ab.



  
    „Ja, was ist das Problem?”
Keine gewöhnliche Anrede, wenn man an ein klingelndes Telefon ging, aber es handelte sich schließlich um das rote Telefon, über dessen Nummer nur ganz bestimmte Personen verfügten, wie die tiefe, weiche Stimme am anderen Ende genau wusste.
  


  
    Statt mit dem üblichen „Es gibt keins” zu antworten, sagte Yusei einfach nur: „Shirou hier.”
  


  
    Shirou5 - sein Deckname, abgeleitet von seiner Haarfarbe.
  


  
    „Sichere Leitung?”
  


  
    „Gerade gekauft.”
  


  
    „Unser verlorenes Kind meldet sich also endlich zurück?”
  


  
    Die stichelnde Skepsis in der Stimme seines Bosses kotzte ihn schon wieder total an, aber er beherrschte sich, dieses provozierte Gefühl nicht in seiner Stimme zu zulassen.
  


  
    „Bin weder ‘n Kind, noch verloren, aber ja. Tut mir leid, dass ich so spät dran bin. Es kam was dazwischen.” Ein leises Seufzen vom Bett brachte ihm wieder zu Bewusstsein, dass er sich möglichst nicht verplappern sollte.
  


  
    „Inwiefern?”
  


  
    „Bin verletzt worden”, gab Yusei hörbar ungern zu.
  


  
    „Beim Auftrag?” Deutliche Verachtung und Hohn lag nun in der kalten Stimme.
  


  
    „Natürlich nicht! Davon konnten Sie ja wohl in der Zeitung lesen! Sauber wie immer!”, grummelte Yusei empört. In einer deutlich nachsichtigeren Tonlage antwortete sein Boss. Wohl auch, um ihn zu beruhigen.
  


  
    „Ja, ich bin zufrieden mit dem Ergebnis. Du bekommst dein Geld.” Kurz Pause. „Wie schlimm ist es?”
  


  
    Merklich ausgeglichener senkte Yusei seine Stimme.
  


  
    „Nicht sehr. Aber wie es passiert ist, war seltsam ...”, berichtete er nachdenklich. „Nach der Arbeit, bestimmt eine halbe Stunde später in der Fußgängerzone, hat mir einer ‘ne Kugel ins Bein gejagt.” Leise hörte er durch das Telefon etwas poltern.
  


  
    „Auf dich wurde außerhalb des Auftrags geschossen? Scharfschütze?”
  


  
    „Ja, das wollte ich damit sagen”, murmelte Yusei ins Handy. Dass sein Chef so aufgebracht war, beruhigte ihn deutlich. Denn das bedeutete, dass nicht er es war, der ihn aus dem Weg haben wollte.
  


  
    „Ich werde das überprüfen lassen. Pass derweil auf, dass du nicht auffällst. Wie lange bist du außer Gefecht?” Beruhigt. Aber zumindest eine gewisse Sorge sprach aus der dunklen Stimme.
  


  
    „Hm ... Moment mal bitte.” Er sah zu Taiki und hielt die Hand auf das Handy gepresst. „Schläfst du schon?”
  


  
    „Nein”, murmelte der Schwarzhaarige.
  


  
    „Wann ungefähr kann ich wieder laufen, ohne, dass man mir was anmerkt?”, wollte Yusei wissen. Leise gähnte Taiki und kratzte sich am Kopf.
  


  
    „Mhm .... ich denke, ... mindestens eine Woche, wenn du dich gut schonst”, antwortete der Jüngere und rieb müde den Kopf ins Kissen.
  


  
    „Danke.” Sofort hielt sich Yusei wieder das Handy ans Ohr. „Mindestens eine Woche, sagt mein Arzt.”
  


  
    „Sag mir nicht, dass jemand bei dir ist, während du mit mir telefonierst, Shirou.” Erneut kühl.
  


  
    Tief und deutlich genervt seufzte er. „Halten Sie mich immer noch für einen Anfänger? Ich bin allein. Mein Arzt ist mit mir befreundet und ich chatte mit ihm.” Gelogen. Ob er Taiki das würde erklären müssen?
  


  
    „In Ordnung. Ich plane deinen nächsten Job in eineinhalb Wochen ein. Sieh zu, dass du bis dahin fit bist und melde dich rechtzeitig, falls ich einen der anderen Jungs dafür einspannen muss.” Pause. „Verstanden?” Provokant, nachdrücklich.
  


  
    „Ja, verstanden. Ich melde mich wieder”, antwortete Yusei gehorsam und legte auf. Sicherheitshalber drückte er dreimal die Taste zum Auflegen, bevor er sich ärgerte.
  


  
    „Verfluchter Pisser!”, knurrte er leise und knickte das Klapphandy nach hinten weg, sodass es zerbrach. Den Chip prokelte er mit seinem Messer aus dem Gehäuse und zerstörte ihn so gut wie möglich. Danach stopfte er alles in die Tüte zurück.
  


  
    „Bist du gefeuert?”, fragte Taiki vom Bett aus. Allerdings hatte er dem Weißhaarigen den Rücken zugedreht, um sein Telefonat möglichst wenig zu stören. Dennoch waren die brechenden Geräusche des Handys eindeutig.
  


  
    „Nee”, grinste Yusei, nahm sich eine Zeitung und legte sich aufs Sofa. „Hab eineinhalb Wochen frei. Alles prima.”
  


  
    „Ich kann dich auch krankschreiben, wenn dein Arbeitgeber das braucht.” Nachdenklich sah Taiki zur Decke auf. Die kurze Pause hatte ihm bereits merklich gut getan und Yuseis leise Stimme hatte er eigentlich als angenehmes Hintergrundgeräusch in seinem leichten Dämmerzustand empfunden.
  


  
    „Braucht er nicht. Danke”, antwortete Yusei vertieft in die Zeitung, bemerkte kurz darauf aber, dass Taiki sich erneut in den Sessel setzte. Eine Weile ignorierte er das stechende Gefühl, beobachtet zu werden, konnte es aber gar nicht leiden und sah schließlich auf. Da starrte der Schwarzhaarige ihm doch wirklich penetrant ins Gesicht! Irritiert zog Yusei eine Augenbraue hoch und starrte zurück. „Wolltest du nicht schlafen?”
  


  
    „Hm ... Ich habe eine sehr persönliche Frage. Darf ich sie stellen?”, fragte Taiki interessiert. Belustigt, aber auch stutzig, musterte er den Weißhaarigen eingehender, als der die Zeitung mit einem tiefen Seufzen auf Gesicht und Brust ablegte. Irgendwie sah das sehr lustig aus. Aber was sollte das? Nervte er ihn doch? Nur einen Moment blieb Yusei unter der Zeitung, bevor er sie grinsend weg nahm und sich auf den Bauch drehte.
  


  
    „Du willst wissen, warum ich meine Augen nicht richtig aufmache, hm?”, vermutete Yusei gelassen und deutete mit hin und her tänzelndem Zeigefinger in Richtung des Schwarzhaarigen. Früher oder später wollten das alle seine Bekannten wissen und da Taiki nun schon sein Freund war, war es nur logisch, dass ihn diese Frage beschäftigte.
  


  
    „Oh, hm ... ja ...”, gab der junge Mediziner verlegen zu. „Das wirst du wohl öfter gefragt, nicht?”
  


  
    „Mhja ... Ab und an”, meinte Yusei, ohne sein Gegenüber aus dem Blick zu lassen. „Ich bin nicht blind und ich schiele auch nicht oder sowas.” Schwach lächelnd stützte er den Kopf in die Hand und nahm eine seiner Haarsträhnen zwischen die Finger. „Meine Augen sind einfach genauso seltsam wie meine Haarfarbe und damit ...”
  


  
    „Aber deine Haare sind cool!”, unterbrach Taiki energisch. Sofort schlug er sich die Hand vor den Mund und gluckste nach einem Moment, in dem auch Yusei ihn perplex musterte. „Okay, das klang gerade nach einem Schuljungen anstatt nach einem angehenden Arzt. Ich wollte sagen, dass mir deine Haare wirklich gefallen und sie dir gut stehen.”
  


  
    Das klang eher nach einem Schulmädchen ..., grinste Yusei in sich hinein. „Danke”, lächelte er und wuschelte sich durch das Silberweiß. „Meine Haare mag ich ja auch. Nur halt die Augen nicht.” Plötzlich stützte sein junger Gastgeber sich mit ihm auf Augenhöhe auf dem Tisch auf und kam ihm damit gleichzeitig ziemlich nah.
  


  
    „So schlimm können sie gar nicht sein”, meinte Taiki überzeugt. „Zeig doch mal.”
  


  
    Yusei zuckte leicht zurück. Solch ein offenkundiges Interesse, wie es in Taikis schwarzbraunen Augen lag, hatte ihm noch nie jemand derart unverhohlen entgegen gebracht. Dennoch, oder vielleicht gerade deshalb, sah er zur Seite weg. „Nee, lieber nicht. Du bist doch ein Freund und sollst keine Angst vor mir haben ...”
  


  
    Unzufrieden zog Taiki die Augenbrauen zusammen und verzog den Mund.
  


  
    „Och, komm schon, bitte”, bettelte er und stützte den Kopf ebenfalls in seine Hände. „Ich bekomme doch keine Angst vor dir, nur weil deine Haare und Augen anders aussehen, als die aller anderen Japaner.” Zweifelnd sah Yusei wieder zu ihm hinüber, aber er lächelte bloß, um seine Worte zu unterstreichen.
  


  
    Irgendwie niedlich, wie er bettelt, grinste Yusei für sich und wendete sich Taiki wieder ganz zu, während er genau wie der Schwarzhaarige den Kopf in beide Hände stützte.
  


  
    „Naaa gut, aber ich hab dich gewarnt.” Er grinste nicht mehr. Seit er alt genug war, um zu verstehen, warum Leute Angst vor ihm bekamen, hatte er sie nur sehr Wenigen gezeigt.
  


  
    Ganz, ganz langsam öffneten sich die Augen seines Gegenüber und Taikis Blick traf auf eiskaltes Türkis. Kaum hatte er die Farbe erkannt, jagte ihm die Art der Augen einen Schauer über den Rücken. Auch, wenn er nicht wusste, wie wahr dieser Gedanke war, welcher eine Millisekunde anhielt: Das waren Präzisionsaugen. Die Augen eines Killers! Sie sahen ihn an und er sah gebannt zurück, während ihm ein weiterer Schauer durch den Körper fuhr.
  


  
    „Wow ...”, hauchte er fasziniert.
  


  
    „Na, hast du jetzt Angst vor mir?”, flüsterte Yusei dem Schwarzhaarigen entgegen, ohne seine fixierenden Augen zu schließen. Was er in Taikis Blick sah, irritierte und verunsicherte ihn. Das war keine der Reaktionen, welche er sonst bekam.
  


  
    „Nee”, flüsterte Taiki begeistert zurück und tippte Yusei auf die Nasenspitze, bevor er lächelte. „Aber ich habe eine Gänsehaut und kann nicht wegsehen.”
  


  
    Wieder zuckte der Weißhaarige leicht zurück, als ihn der Finger stubste und kniff automatisch seine Augen zusammen. Skeptisch musterte er, wie der Jüngere kurz den Kopf schüttelte und dann den Ärmel hochzog, um seinen Arm zu begutachten.
  


  
    „Sieh mal”, forderte Taiki auf und grinste, während er Yusei seine feinen, aufgestellten Härchen zeigte.
  


  
    Sprachlos besah sich Yusei die Reaktion auf seine Augen und konnte es nicht recht fassen. Die bisherigen Folgen auf ihr Öffnen hin waren Zurückzucken, entsetztes Luftholen oder das erschrockene Schlagen der Hand vor den Mund gewesen. Hin und wieder war jemand aufgesprungen und zweimal hatte man gleich reiß aus vor seinem Gruselblick genommen. Er versuchte, Taikis Reaktion zu begreifen, jedoch wollte sie ihm nicht recht einleuchten ...
  


  
    Sein Körper hat Angst. Angst wie alle Anderen, schloss Yusei aus der Gänsehaut, über die er kurz mit einem Finger strich, als sie ihm hingehalten wurde. Dann sah er auf und in das glänzende Schwarz der sanften Augen. Aber seine Seele ist hin und weg von dem, was sie gesehen hat... Verwirrt nahm Yusei einen großen Schluck aus seinem Wasserglas und legte sich wieder auf das Sofa. „Du bist seltsam, Taiki-kun.”
  


  
    Kurz war der Schwarzhaarige sprachlos, dann richtete er sich empört auf. „Wer hat denn hier die seltsamen Augen?!”
  


  
    „Ab ins Bett, Sensei-sama”, grinste Yusei liebenswürdig über die Sofalehne. „Eisessen verschieben wir dann auf morgen?”
  


  
    „Geht klar”, antwortete der junge Mediziner halbwegs zufrieden und ließ sich müde auf seinem Bett nieder, bevor er einige Stunden später zur nächsten Schicht antreten musste.
  


  


  


  


  Fluchtgefahr


  


  Irgendwann mitten in der Nacht meldeten sich die Instinkte des Killers, welche Alarm schlugen und ihn damit weckten. Ein leises Schaben drang an sein Ohr. Erst konnte er das Geräusch nicht zuordnen, bevor er erkannte, dass es Schritte auf der hölzernen Treppe waren. Mit einer kaum bemerkbaren Bewegung griff er hinter sich in die Sofaritze und holte sein Klappmesser hervor, welches er leise öffnete und unter der dünnen Decke bereit hielt. Irgendetwas stimmte hier einfach nicht!



  
    Angespannt, wie kurz vor dem Abfeuern eines tödlichen Schusses, lag er völlig regungslos da und linste in die schummrige Dunkelheit. Das einzige Licht kam von einem kleinen rechteckigen Loch sehr weit oben in der gegenüberliegenden Wand, in das man ein kleines Fenster eingelassen hatte. Das Ganze selbst allerdings als Fenster zu bezeichnen, wäre zu viel des Guten gewesen. Ein dünner Streifen Mondlicht schien auf seine Decke hinab und die vorsichtigen Schritte, welche deutlich auf Lautlosigkeit bedacht waren, näherten sich ihm stetig. Plötzlich sah er eine Hand, welche sich im Vorbeischleichen auf die Kopflehne des Sessels legte und gleich darauf blitzten schwarz glänzende Haare im schwachen Licht auf. Yusei entspannte sich sofort. Ein unterdrücktes Gähnen brachte ihn zum Schmunzeln, während er das Messer geräuschlos zusammenklappte und zurück in die Ritze schob. Sein Blick fiel auf die Leuchtziffern des Weckers auf dem Tisch. 5.00 Uhr. Der arme Junge! Insgeheim war er froh über seine eigenen Arbeitszeiten, überlegte Yusei, bevor er sich gestattete, wieder wegzudösen.
  


  
    Breit grinsend stand der Weißhaarige am frühen Nachmittag vor dem großen Spiegel des jungen Mediziners und betrachtete belustigt sein Spiegelbild. Sein dunkelblaues Hemd sowie seine schwarze Lederjacke darüber gehörten natürlich eindeutig zu ihm. Die Hose allerdings ...
„Ich sehe aus wie ein Clown”, amüsierte Yusei sich und drehte sich nochmals mit der beigefarbenen Hose des Jüngeren, in welcher er gut fünf Zentimeter Hochwasser hatte, vor dem Spiegel.
„Tut mir leid”, entschuldigte Taiki zerknirscht und hielt die Schuhe hoch. „Die werden sicher auch eine Nummer zu klein sein.” Doch sein Gast winkte nur grinsend ab.
„Bin ja froh, dass ich nicht halb nackt los muss”, meinte Yusei und zog sich auch die Schuhe an. „Ich kauf mir einfach was Neues, wenn wir eh unterwegs sind.” Begeistert, nach einer knappen Woche Nichtstun endlich einmal wieder an die frische Luft zu kommen, hinkte er die Treppe hinauf und trat, nicht ohne eine gewisse Vorsicht angesichts der merkwürdigen Vorkommnisse der letzten Tage, durch die Kellertür hinaus. Der Blick nach links zeigte ihm sofort das gewünschte Bild: Eine Tür, die eindeutig aus der Wohnung hinaus in das Treppenhaus führte. Grinsend setzte er die Krücke, welche ihm Taiki von seiner Arbeitsstelle mitgebracht hatte, auf dem Boden auf und machte einen vorsichtigen Schritt. Es funktionierte prima. Er sah zurück und bemerkte Frau Kohara am Ende des Flurs in der Küche stehen. Halb hinter der Tür versteckt, beäugte sie ihn mit offenem Misstrauen. Als er höflich nickte, erwiderte sie jedoch freundlich, weshalb er sich Richtung Tür bewegte.
„Wann kommst du wieder, Taiki?”, fragte die Mutter deutlich besorgt.
„Ich weiß noch nicht, Mama”, lächelte der Schwarzhaarige glücklich hinter dem Verletzten her und drehte sich um. Es kam ihm großartig vor, einmal mit jemandem in die Stadt bummeln zu gehen. So etwas tat er gewöhnlich nicht. Jedoch bemerkte er die Sorge in den Augen seiner Mutter, weshalb er noch einmal zu ihr ging und ihr einen Schmatz gab. „Ich bin bald zurück. Hast du deine Tabletten genommen?”
„Noch nicht ...”, antwortete sie.
„Vergiss es nicht”, sagte er im Umdrehen streng und folgte Yusei auf die Straße.
  


  
    Sie gingen keine fünf Minuten nebeneinander her, da musste Taiki sich schon zusammenreißen, seinem Begleiter nicht andauernd Seitenblicke zuzuwerfen. Einen Freund haben ... Mit einem Freund durch die Stadt bummeln ... Sich mit einem Freund über dies und das unterhalten ... Das waren alles Dinge, die er niemals gemacht hatte! Yusei derweil grinste einfach nur in die Gegend, sah hin und wieder auf seine Krücke herunter, bevor er stehen blieb und über die Straße hinweg auf eine Herrenboutique deutete.


    
      „Da bekomme ich sicher eine Hose”, meinte er vorfreudig und steuerte eine Ampel an.
    


    
      Taiki zog die Augenbrauen hoch, als sie vor den Auslagen standen und Yusei sich sichtlich verlegen über seinen seltsamen Aufzug mit einem der Verkäufer unterhielt, denn sein Blick fiel auf die Preisschilder. Da verlangten sie für einen Anzug 76.000 Yen6 ! Dennoch sagte er keinen Ton und stand schließlich neben Yusei vor einem der Spiegel.
    


    
      „Was meinst du, Taiki-kun?”, fragte Yusei leise nach der Meinung des Schwarzhaarigen. Er zweifelte nur wenig an seiner Wahl. Schwarz und Jeans war einfach Seins. Der Verkäufer, welcher in ihrer Nähe herumschlich, wartete jedoch sichtlich auf seine endgültige Entscheidung ...
    


    
      „Hm ...”, meinte Taiki schließlich und deutete auf die Wollmütze, welche die silberweißen Haare verdeckte. „Als Freund muss ich dir sagen, dass die Mütze dazu total daneben aussieht.” Tief seufzend zog Yusei sich den Stoff vom Kopf und brummelte etwas Unhörbares.
    


    
      „Perfekt”, grinste Taiki zufrieden. Zwar hatte er kurz einen zweifelnden Blick auf das Preisschild geworfen, aber das hatte Yusei sicherlich auch getan!
    


    
      Mit einem lässigen Schnippen, für das er von Taiki einen fragwürdigen Seitenblick erntete, machte er den Verkäufer auf sich aufmerksam, welcher sofort angeschwänzelt kam, um ihm jeden Wunsch zu erfüllen. Yusei hielt ihm weiterhin lässig seine Kreditkarte hin, nahm den Blick aber nicht vom Spiegel. „Ich behalte sie gleich an.” Er sah wirklich gut darin aus, keine Frage ... Aber auch ziemlich auffällig. Zu den Klamotten jedoch seine Mütze aufzusetzen, war wirklich daneben, wie der Kleine sagte, und vermutlich noch auffälliger ...
    


    
      „Ach was soll’s ...”, seufzte er und machte sich mit seiner Krücke auf den Weg zur Kasse.
    


    
      Sie verließen das Geschäft und eine Weile später kam Yusei seine Umgebung plötzlich furchtbar bekannt vor. Skeptisch sah er zur gegenüberliegenden Straßenseite, wo geschäftiges Treiben vor einem riesigen Aktienbüro herrschte.
    


    
      „Hier wurde letzte Woche jemand erschossen ...”, erzählte Taiki nachdenklich.
    


    
      „Ach ...”, machte Yusei. „Dieser Aktionär aus der Zeitung? Haben sie den Schützen denn geschnappt?”
    


    
      „Nein”, antwortete der Jüngere und sichtete eine Eisdiele. „Sie haben nicht die geringste Spur gefunden, soweit ich weiß.” Das äußerst zufriedene Grinsen seines Begleiters bemerkte er nicht.
    


    
      „Such dir was aus”, forderte Yusei und beobachtete Taiki, welcher sich lächelnd die Eissorten besah.
    


    
      Irgendwie kam er sich in der Nähe des Weißhaarigen überhaupt nicht mehr wie der angehende Arzt vor, sondern nur wie jemand, der zwei Jahre jünger war. „Schokolade ...” Irgendwie gab ihm der Ältere ein Gefühl von Sicherheit. „ ...Vanille und ...” Ein ähnliches Gefühl, welches ihm Taoka immer wieder gab. „ ...Erdbeere.”
    


    
      Belustigt kicherte Yusei und grinste den Verkäufer an. Das waren solche Normalo-Sorten ... „Ich nehme Kaki, Kaugummi und das da.”
    


    
      Der Finger deutete auf die wohl bunteste Mischung, die Taiki je gesehen hatte. Neben rot, grün, braun und blau war auch noch buntes Kinderkonfetti darunter gemischt. Ein kleines Schildchen bezeichnete die Sorte als „Judento-Mischung”, weshalb Taiki überrascht zu lachen begann.
    


    
      „Was ist denn?”, fragte Yusei irritiert und auch der Besitzer der Eisdiele sah verwirrt drein.
    


    
      „Judento”, grinste Taiki belustigt und sah den Mann fragend an. „Ich arbeite dort. Warum nennen Sie diese Eis-Sorte so?” Auch sein Gegenüber grinste nun.
    


    
      „Ursprünglich hatte sie keinen Namen. Es war einfach unsere Haussorte. Aber eine Weile lang kam jeden Tag eine junge Frau her und bestellte immer wieder drei Kugeln dieser Sorte. Einmal meinte sie, dass sie Krankenschwester im Judento sei und seit dem ist es die Judento-Mischung”, antwortete der Besitzer und nickte lächelnd, als der junge Schwarzhaarige ihm die Schwester beschrieb und dann ebenfalls lächelnd mit seinem Begleiter ging.
    


    
      „Kennst du sie?”, fragte Yusei nebenbei, obwohl es ihn doch schon interessierte, und warf dem zufrieden an seinem „Normalo-Eis” schleckenden jungen Mann einen Blick zu.
    


    
      „Ja ... Wir arbeiten in der Aufnahme eigentlich ständig zusammen ...”, nickte Taiki und richtete seinen entspannten Blick auf das Hafengelände, in dessen Nähe sie soeben kamen. Yuseis Kichern lenkte ihn vorerst nicht von dem wundervollen Anblick der schillernden Wasseroberfläche ab. Das tat erst der leise neckende Singsang.
    


    
      „Taiki hat ‘ne Freundin, Taiki hat ‘ne Freundin”, summte Yusei neckend und begutachtete eingehend die Röte, welche sich auf dem Gesicht des jungen Mediziners ausbreitete.
    


    
      „Sie ist nicht meine Freundin”, brummelte Taiki unzufrieden und schleckte erneut über seine Schokokugel. „Red’ nicht so einen Unsinn, du ... du fieser Kerl!”
    


    
      Yusei kicherte nur lauter. „Wenn du jemanden beleidigen willst, solltest du vorher üben.” In einem erschreckenden Tempo futterte sein schwarzhaariger Begleiter nun das Eis komplett auf.
    


    
      „Sie ist nur jemand, mit dem ich arbeite”, gab Taiki schließlich bekannt. Die Promenade war einfach zu schön, um sich hier zu streiten. Weit und breit störte niemand diesen Anblick ...
    


    
      „Aber du magst sie”, grinste Yusei genau in dem Moment, bevor sein scharfer Blick die Polizeistreife erfasste, welche ihnen auf der Straße, gute vierzig Meter links vor ihnen, entgegen kam. Die verlegene, langgezogene Zustimmung Taikis’ registrierte er, obgleich ihm heiß und kalt wurde, und er seinen Blick nach rechts, auf die Füße des Jüngeren, senkte. Kurz warf er der Streife einen Blick zu, sah sofort wieder weg und hob die Hand zum Kopf, wie um sich zu kratzen, womit er jedoch eher sein Gesicht verdecken wollte.
    


    
      Pass derweil auf, dass du nicht auffällst.
    


    
      Die Worte seines Bosses waren sofort da, aber sie konnten ihm jetzt auch nicht helfen. Sein kurzer Blick hatte gereicht, um ihm zu zeigen, dass einer der Polizeibeamten interessiert durch das Autofenster zu ihnen herüber sah. Verdammt! Hätte er nur seine bescheuerte Mütze auf, dann hätte einfaches Wegsehen ausgereicht! Zwecks Tarnung konnte er die Hand nicht ewig oben lassen, und ließ sie sinken, als er sich ausgiebigst gekratzt hatte. Ein noch längeres Nachgehen dieser Tätigkeit hätte jeden Zuschauer vermuten lassen, er habe ein ernstes Ungezieferproblem zu bewältigen.
    


    
      „ ... aber mehr ist da denke ich nicht ...”
    


    
      Jetzt hielt die Streife auch noch an! Kurz, bevor sie sie passieren würden! Panik kroch in seiner Kehle hoch. Obwohl er wusste, dass genau das das falsche Gefühl in dieser Situation war, konnte er es nicht verhindern! Erneut hob er nervös die Hand zu seinem Gesicht, bevor er erkannte, dass ein erneutes Kratzen ihn noch verdächtiger machen würde. Und dann ... handelte er im Affekt.
    


    
      Vor Entsetzen riss Taiki seine Augen weit auf und blickte erstarrt in das ungewohnt nahe Gesicht auf. Yuseis Lippen lagen auf seinen! Er wurde geküsst!! Hallo? Was passierte hier gerade?! Die Hand in seinem Nacken drückte ihn dem Älteren leicht entgegen, wie er bemerkte, und sich zeitgleich in Erinnerung rufen musste, dass er das Atmen besser nicht vergessen sollte. In dem Moment, in dem er sich doch langsam einmal zur Wehr setzen wollte, registrierte er das vorsichtige Schielen nach hinten, wodurch seine Hände, die in die schwarze Jacke griffen, kurz locker ließen. Sein Blick glitt an den silberweißen Strähnen vorbei und traf den Streifenwagen. Langsam verstand er ... Das jedoch machte es nicht besser, sondern hundertmal schlimmer! Nur wegen ... Erneut drückten seine Hände leicht gegen den Oberkörper und sein Nacken minimal gegen die Hand, aber echte Gegenwehr hätte anders ausgesehen. Sein Blick in das blasse Gesicht wurde nicht erwidert.
    


    
      Stattdessen verfolgte Yusei aus dem Augenwinkel erleichtert das Starten und Wegfahren der Streife. Sofort, als er sich außer Gefahr sah, ließ er locker und der Schwarzhaarige drückte sich augenblicklich von ihm weg.
    


    
      „Es tut mir lei-” Weiter kam er nicht, denn der junge Mediziner verpasste ihm eine schallende Ohrfeige, die es in sich hatte.
    


    
      „Autsch”, murmelte er schmerzhaft und hielt sich die linke Wange, bevor er schuldbewusst den Blick des Jüngeren suchte. Doch da konnte er lange suchen, denn Taiki flüchtete in einem ungeheuren Tempo die Hafenpromenade entlang!
    

  


  


  


  Der Kuss eines Killers


  


  „Äh, ... Taiki-kun!”, rief Yusei bestürzt und humpelte hinterher. Natürlich hatte er keine Chance mit seinem schmerzenden Bein und sein Begleiter entfernte sich immer weiter. „Warte doch!” Keine Reaktion. Verdammt! Warum hatte er ihn auch küssen müssen? Mit zusammengebissenen Zähnen verfolgte er den Schwarzhaarigen. Er hätte ihn doch auch einfach umarmen und ihm die Bitte mitzumachen ins Ohr flüstern können! Warum zum Teufel musste er ihn küssen?? War er in diesem Moment wirklich so sehr in Gefahr gewesen, dass es das rechtfertigte? Erleichtert registrierte er, dass der Flüchtende sich in einiger Entfernung auf einer Bank niederließ.



  
    Mag ich ihn mehr?, schoss durch Yuseis Kopf, bevor er sich des Gedankens bewusst wurde. Was?! Bist du jetzt bescheuert, Yusei? Irritiert schüttelte er den Kopf und humpelte auf die Bank zu. Offensichtlich war es so. Schwer keuchend kam er hinter der Bank zum Stehen und hielt sich einen kurzen Moment fest. „T-Taiki-kun ... Es tut mir wirklich ...”
„Ich kann es nicht fassen,”, zeterte der Schwarzhaarige mit starrem Blick zum Horizont los, während Yusei zusammen zuckte, „dass mein erster Kuss eine Ablenkung war ...” Schließlich senkte er seine Stimme doch und sah niedergeschlagen zu Boden. „ ... um der Polizei zu entgehen!”
Sein ... erster Kuss?!, dachte Yusei entsetzt. Sein Blick klebte auf den kurzen, schwarzen Haaren fest. Woher sollte er das denn wissen? Scheiß Dreck! Aber eigentlich ... Kurz biss er sich vor Unentschlossenheit auf die Unterlippe, dann starrte er seine Hand an. Konnte er seinem Körper noch vertrauen? Konnte er seinem Verständnis von Taikis Worten vertrauen? Als er um die Bank humpelte und sich dann mit einem leisen Stöhnen aufgrund der Schmerzen in seinem überanstrengten Bein neben den Jüngeren sinken ließ, hatte er sich entschieden.
„Also, es tut mir ehrlich leid, dass ich dich ausgenutzt habe. Aber das war nicht dein erster Kuss”, sagte Yusei überzeugt.
Taiki hatte seine Hände auf den Knien liegen und sie zu Fäusten geballt. Er war völlig angespannt und durcheinander. Die Beharrlichkeit, mit der der Weißhaarige seine Behauptung aufstellte, verwirrte ihn erneut völlig. Er mochte Yusei! Warum tat der so etwas und machte damit alles kaputt? Warum sagte er so etwas offensichtlich Unwahres? Ganz langsam und mit äußerst verkniffenem Gesicht sah er auf.
  


  
    „Das war nur eine Ablenkung, um der Polizei nicht aufzufallen”, stellte Yusei klar und hob minimal seine Augenlider. Eben soweit, dass er Taiki einwandfrei sehen, aber nur so schwach, dass dieser seine Augen nicht erkennen konnte. „Deinen ersten Kuss kriegst du jetzt, und wenn du nicht willst, habe ich noch eine zweite Wange.” Mit nur einem Finger unter dem Kinn, um ihn auf keinen Fall zu zwingen, berührte er die Lippen des Jüngeren erneut mit seinen und dieses Mal beobachtete er ihn ganz genau. Wieder weiteten sich die dunkelbraunen Augen vor Schreck, dann öffnete Yusei leicht seinen Mund und leckte sachte über die weiche Unterlippe. In den angespannten, zierlichen Gesichtszügen seines Gegenüber arbeitete es deutlich und er wiederholte seine Bitte geduldig. Er selbst hatte schon mehr als genug Erfahrung beim Küssen. Allerdings mit Frauen ... Aber hatte er eigentlich schon mal einer den ersten Kuss gestohlen? Soweit er wusste nicht. Und einen Mann hatte er noch nie in seinem ganzen Leben geküsst! Warum genau machte er das gerade nochmal? Unsicher zitterten die Lippen unter seinem kurzen Stups, während seine Hand an Taikis Kinn vorsichtig die rechte Halsseite streichelte.
  


  
    Vielleicht, weil er niedlich ist? Weil ich sein Lachen mag? Weil seine Gegenwart beruhigend ist?
  


  
    Mittlerweile waren gut fünfzehn Sekunden vergangen. Eindeutig zu viel Zeit, als dass Taiki sich noch mit Schocksekunden hätte herausreden können. Diese Tatsache fiel auch ihm auf, als er zum vierten Mal eine sanfte, bittende Berührung an seinen Lippen fühlte und sein Gesicht sich entspannte. Ganz leicht öffnete er seinen Mund und konnte eine schwache Angst vor dem Unbekannten in seinem Blick nicht verhindern. Yusei überfiel ihn jedoch nicht sofort. Ganz ruhig und sachte streichelte die fremde Zunge zwischen seinen Lippen hin und her und brachte sie damit zum Kribbeln. Warum? Warum ließ er das zu? Schwach tastete seine Hand nach Yuseis Jacke und bekam den untersten Zipfel zu fassen. Leichte Röte zog über sein Gesicht, als er seine Zunge den kribbelnden Berührungen entgegen hob. Er mochte das Gefühl ... Er mochte Yusei ... Unbemerkt von ihm selbst, spielten seine Finger mit dem Saum der schwarzen Lederjacke. Als sich die Zungen in seinem Mund das erste Mal behutsam berührten, schloss er sofort seine Augen. Er konnte Yuseis Blick mit dieser entflammten Schamesröte im Gesicht nicht standhalten und dennoch genoss er die Zärtlichkeit, welche der Ältere ihm schenkte. Er wollte jemanden, der ihn gern hatte. Jemanden ... Das Getänzel in seiner Mundhöhle wurde intensiver, sodass er leise seufzte, jedoch so abgelenkt war, dass er seinen Laut gar nicht mitbekam. Dann zog sich Yusei langsam zurück. Taiki wusste damit nichts anzufangen und versuchte zu folgen, suchte wieder Kontakt zu Yusei, welchen dieser dann doch gewährte. Jemanden, mit dem er alles teilen durfte ... Dass seine Hand mittlerweile auf Yuseis Oberschenkel lag und dabei den Jackenzipfel umklammerte, bekam er überhaupt nicht mit.
  


  
    Yusei hingegen bemerkte es genau und war überrascht, wie sehr einerseits der junge Mediziner den Kuss mit ihm zu mögen schien. Andererseits überraschte ihn noch sehr viel mehr, wie gut es ihm selbst gefiel. Mit sehr vielen Frauen hatte er trotz seiner jungen Jahre bereits geschlafen. Unzählige hatte er geküsst. Aber keine hatte jemals in ihm das leise Gefühl ausgelöst, welches er nun bemerkte und welches immer lauter zu werden schien, je länger ihr Kuss andauerte.
  


  
    Er war immer Einzelgänger gewesen und das hatte ihn niemals ernstlich gestört. Aber den jungen Schwarzhaarigen ... wollte er in seiner Nähe haben!
  


  
    Der Killer war ein Egoist. Das war ihm bewusst. Aber Taiki wollte er selbstlos das geben, wonach dieser sich so dringend sehnte, dass er seinen ersten Kuss nicht enden lassen wollte: Zärtlichkeit!
  


  
    Niemals hatte Yusei darüber nachgedacht, sich eine feste Beziehung zu erlauben. Sein Job machte das unmöglich. Doch wer hatte diese dämliche Regel überhaupt aufgestellt? Er selbst war das gewesen. Aber er wollte den Kleinen! Er wollte ihn für sich allein!
  


  
    Aber, was er am Meisten wollte, war, ihn nicht zu verletzen.
  


  
    Sachte, aber entschieden löste Yusei den Kuss, während er etwas fahriger an dem Hals auf und ab strich, um sein Gegenüber aus der Trance zu holen, in welcher dieser offensichtlich gefangen war.
  


  
    Von seinem Hals wurde abgelassen und Taiki öffnete blinzelnd die Augen, blickte aber nicht direkt zu Yusei auf. Benebelt hob er die linke Hand zu seinen Lippen und berührte sie, wie um sich zu versichern, ob sie noch da wären.
  


  
    „Wow ...”, murmelte er fast unhörbar.
  


  
    Der Ältere grinste in der Zwischenzeit auf den fortwährend umklammerten Jackenzipfel auf seinem Oberschenkel hinab. Mit einem Mal zog sich die Hand ruckartig zurück und ein Seitenblick bestätigte ihm, dass Taiki hochrot im Gesicht mit den Händen im Schoß auf seine Knie starrte.
  


  
    „A-Also ...”, begann der junge Mediziner beschämt. „B-Bist du ... d-du weißt schon ... schwul?”
  


  
    „Hm ...”, meinte Yusei völlig gelassen und lehnte sich mit einem Arm auf der Banklehne zurück. „Bisher war ich äußerst hetero ...” Leicht senkte der Schwarzhaarige den Kopf.
  


  
    „Aha, ... das ... dachte ich über mich eigentlich auch ...”, murmelte Taiki niedergeschlagen. Plötzlich zog ihn ein Arm um seine Schultern bestimmend an Yusei, was ihn so sehr überraschte, dass er nur erschrocken aufsah.
  


  
    Direkt in Yuseis ehrliches, liebevolles Lächeln.
  


  
    „Du bist eben meine Ausnahme”, legte er ohne Zögern oder Zweifel fest. Der erschrockene Blick senkte sich unverändert erschrocken auf sein Hemd. Erst dort veränderte er sich langsam und er durfte das langsam aufblühende Lächeln des Jüngeren beobachten.
  


  
    „Und du ... meine ...”, flüsterte Taiki wieder beinah unhörbar leise. Doch Yusei hörte es trotzdem, wie ein kurzes Streicheln seines schwarzen Schopfes bewies. Dennoch ... so glücklich er über Yuseis Zuneigung war ... Eine Frage blieb.
  


  
    „Wirst ... wirst du von der Polizei gesucht, Yusei?”
  


  
    Deutliche Sorge und Abneigung lag in der leisen Stimme des Schwarzhaarigen an seiner Schulter und der Killer war froh, dass er ehrlich antworten konnte.
  


  
    „Nee, nicht direkt von der Polizei”, meinte er und legte den Kopf in den Nacken. „Aber der Typ, der mich angeschossen hat, könnte ihnen meine Beschreibung gegeben und mich als vermisst gemeldet haben oder so ... Was weiß ich.”
  


  
    „Aber warum ist denn jemand hinter dir her?” Besorgt sah der Jüngere auf und bemerkte nicht, dass seine Hand noch auf Yuseis Brust lag. Yusei sah ihm direkt ins Gesicht.
  


  
    „Hab’ keine Ahnung.” Das war nicht gelogen. Auch, wenn die Verbindung zu seinem Job nahe lag, gab es dafür keinen Beweis. „Aber aus Versehen schießt man jemandem nicht ins Bein, ne?”
  


  
    „Wohl nicht ...”, seufzte Taiki ratlos.
  


  
    Yusei wuschelte ihm über seinen Kopf, wie er es früher schon einmal getan hatte.
  


  
    „Mach dir deshalb keine Sorgen”, beruhigte Yusei und versuchte, sich hochzurappeln. „Komm, lass uns zurück.” Taiki stützte ihn sofort, aber er stöhnte dennoch schmerzhaft auf, als er sein verletztes Bein belastete.
  


  
    „Ohjee ... Das war zu viel”, bemerkte der Jüngere, als ihm das schmerzverzerrte Gesicht und das leise Knurren auffielen. Er versuchte, den Weißhaarigen auch weiter zu stützen, aber der schüttelte ihn unwirsch ab.
  


  
    „Bin keine alte Oma, Taiki-kun”, tadelte Yusei unzufrieden und ignorierte das Ziehen bei jedem Schritt. Obwohl er sich glatt wie eine fühlte ... Mit einer leisen Entschuldigung senkte sich der schwarze Kopf. Herrje ... Taiki war aber auch nicht gerade selbstbewusst ... Kaum legteYusei seinen Arm um den Hals und stützte sich minimal auf, lächelte sein Gastgeber wieder glücklich.
  


  


  Daheim angekommen hatte Taiki erstmal mit seiner überbesorgten Mutter zu kämpfen, während der Weißhaarige schnellstmöglich im Keller verschwand.



  
    „Wo warst du nur so lange, Taiki?”, lautete die erste, aufgebrachte Frage.
Seufzend gab er seiner Mutter ein Küsschen auf die Wange und ging vor ihr her in die Küche. „Ich war kaum zwei Stunden weg, Mama ...”
„Du kannst doch nicht so lange wegbleiben ...”, beharrte Frau Kohara, während ihr Sohn mit Essenkochen anfing. „Ich sehe dich ja kaum mehr. Entweder bist du im Krankenhaus oder im Keller bei ... bei diesem Typen.”
„Yusei ist kein Typ”, antwortete Taiki seelenruhig und lächelte schwach. „Er ist wirklich nett. Hast du schon gegessen, Mum?”
  


  


  Lautlos stellte Taiki die Teller auf dem Tisch ab und warf dem schlummernden Yusei einen glücklichen Blick zu. Der Ältere sah so unheimlich sanftmütig aus, wenn er schlief ... Leise setzte er sich zu ihm auf die Couch und streckte die Hand nach seinem Gesicht aus, um ihn zu wecken. Blitzschnell schoss Yuseis Hand in die Höhe und hielt sein Handgelenk fest, weshalb nun Überraschung in Taikis Blick trat, als der Ältere blinzelnd aufsah.



  
    „Oh, du bist ja schon wach ...”
  


  
    „Ach, du bist’s ...”, murmelte Yusei verschlafen und gähnte ausgiebig, während er den Kleinen losließ. Sein Alarmsystem, welches er im Keller aktiviert hielt, hatte ihn umsonst geweckt ... Verpennt sank sein Kopf erneut ins Kissen. „Mach, was du machen wolltest ...” Essensduft stieg in seine Nase, während er die Hand, der er vertraute, unsicher über seinem Gesicht schweben fühlte. Dann wurden ihm sanft die Haare aus seinem Gesicht gestrichen und über seine Wange gestreichelt, was ihn zum Lächeln brachte. Schließlich jedoch schnippte ihm Taiki gegen die Stirn, weshalb er irritiert zu ihm aufsah und das Grinsen bemerkte.
  


  
    „Das war aber nicht nett.”
  


  
    „Wer sagt, dass ich nett bin?”, entgegnete Taiki lachend und deutete auf die Teller. „Ich hoffe, es stört dich nicht, dass es schon wieder Spaghetti gibt? Meine Mutter hat schon gegessen und da dachte ich, dann koche ich etwas, das du auf jeden Fall magst.”
  


  
    Das sich aufhellende Gesicht Yuseis zeigte deutlich seine Begeisterung, als er sich aufrichtete, neben den Jüngeren vor den Tisch setzte und ihn kurz knuddelte.
  


  
    „Woah, was für ein Festmahl!”, grinste er fröhlich. „Ich steh’ auf deine Kochkünste. Vor allem auf Spaghetti!” Noch während er sich seinem Teller zuwendete und hungrig zu essen begann, nahm er die rötlichen Wangen seines Gastgebers wahr. Wie schade, dass er nicht mehr lange hier bleiben konnte ... Nicht nur sein Bein, das der heutigen Überanstrengung zum Trotz sehr gut heilte, würde ihm bald keinen Grund mehr zum Bleiben liefern. Auch durfte er die Vorbereitungen für seinen nächsten Job keinesfalls aus den Augen verlieren.
  


  


  


  


  Schmerz der Vergangenheit


  


  Zwei Tage vergingen, ohne, dass Yusei sich weiter als nötig von der Couch fort bewegte und ohne, dass er erneut seltsame Geräusche an der Tür wahrnahm.



  
    Genießend streckte er sich unter dem heißen Wasser, welches seinen schlanken Körper hinabfloss. Trotz der mangelnden Bewegung zeigte die Waage im Bad des Mediziners kein Gramm Übergewicht an. Sicherlich lag das an dem doch recht gesunden Essen, das er hier bekam ... Irgendwann würde er sich für das alles noch erkenntlich zeigen.
Zufrieden strich er über sein Bein. Der Verband war ab und von der Verletzung war nur eine kreisrunde, rötliche Vertiefung zurück geblieben. Damit würde er wohl leben müssen ... Seine erste Narbe von einer Schusswunde ... So schnell brauchte er eine solche Erfahrung nicht erneut! Obwohl ... mit Taiki als Krankenschwester ... Belustigt schlug Yusei sich bei dem Gedanken an den Schwarzhaarigen im Schwesternoutfit die Hand vor sein Gesicht.
„Ich bin wirklich gemein. Er ist ein großartiger Arzt ... oder wird es zumindest mal.” Wie so oft fiel sein Blick kurz vor dem Verlassen des Bades auf das Foto, welches Taikis Familie zeigte. Was wohl seine Schwester machte? Ob sich die Eltern getrennt hatten? Schulterzuckend schlang er sich ein Handtuch um die Hüfte. Auf seinem Weg zum Sofa, auf dem der geborgte Schlafanzug lag, welchen er wieder anziehen wollte, hielt er kurz überrascht inne, bevor er den Schwarzhaarigen erkannte. Taiki lag seitlich ihm zugewendet auf dem Bett an der hinteren Wand des Zimmers.
„Na? Endlich Feierabend?”, lächelte Yusei mitleidig.
„Jaaaa ...”, antwortete Taiki entspannt, doch seine Augen wurden gerade vom Anblick seines Zimmergenossen gefangen, bevor er sich dessen bewusst wurde.
  


  
    Natürlich bemerkte Yuseis scharfer Blick die Röte, welche seinem Gastgeber ins Gesicht schoss und wendete sich ab, bevor Taiki sein breites Grinsen sähe.
  


  
    „War’s anstrengend?”, fragte er unschuldig, zog sich das Handtuch von der Hüfte und rubbelte sich damit über seine nassen Haare. Das tat er äußerst ausgiebig, um dem Blick des Jüngeren, welchen er genau im Rücken fühlte, ein ansehnliches Bild zu bieten.
  


  
    „Hm ... jaaa ... Ziemlich anstrengend ...”, gab der junge Mediziner verträumt von sich.
  


  
    Angestrengt unterband Yusei sein aufkommendes Lachen, warf das Handtuch auf die Sofalehne und wuschelte sich durch seine silberweißen Haare, um sie halbwegs zu ordnen. „Gefällt dir, was du siehst, Taiki-kun?”, fragte er beiläufig.
  


  
    „Hm ... Ohjaaaa ...”, seufzte Taiki gedehnt. Dann sah er Yusei über die Schulter grinsen und wurde sich schlagartig seiner Worte bewusst. In Sekundenschnelle lief er vor Scham rot an.
  


  
    „Äh ... Oh mein Gott! Oh mein Gott!”, rief er entsetzt und warf sich schnell auf die andere Seite, sodass er nun nur noch die Wand betrachten konnte und dem Weißhaarigen seinen Rücken zeigte. „Verzeihung! Das tut mir wirklich leid!” Die Hitze in seinem Kopf steigerte sich noch, als er Yuseis Glucksen hinter sich vernahm.
  


  
    „Warum entschuldigst du dich denn dafür, dass du mir ein Kompliment machst?”, grinste Yusei belustigt über die Reaktion, welche er eigentlich bereits vorausgesehen hatte, und zog sich blitzschnell Unterhose und Schlafanzug an.
  


  
    „Ähm ... W-weil ...”, stotterte Taiki verlegen. Weil ich ein Idiot bin natürlich! Seine Röte wollte gerade abklingen, doch dann entflammte sie erneut. Denn zwei Arme schlangen sich von hinten um ihn!! „Äh ... A-Aber ...”, wollte er protestieren, wurde jedoch von einem Zeigefinger, der schwach gegen seine Lippen drückte, zum Schweigen gebracht.
  


  
    „Schhht ...”
  


  
    Verunsichert fühlte er Yuseis Atem im Nacken und dessen Körper an seiner Rückseite.
  


  
    „Y-Yusei ... Was machst du?”, murmelte Taiki gehemmt und verkrampfte sich.
  


  
    „Umarmen”, gab der Weißhaarige knapp und völlig neutral bekannt. Noch etwas näher rutschte er an den Jüngeren heran und legte sein Gesicht in dem Nacken unter den kurzen, schwarzen Haaren ab, bevor er sich komplett entspannte. „Wenn du’s nicht magst, schupps’ mich halt vom Bett.”
  


  
    Schüchtern blickte der Jüngere über seine Schulter und wurde der völligen Entspannung Yuseis hinter sich gewahr. Die Worte zeigten ihm deutlich, dass er selbst die Kontrolle über diesen Zustand besaß. Tief atmete Taiki durch und schloss kurz seine Augen. Mag ich das?, fragte er tief in sich hinein. Minimal öffneten seine Augen sich wieder und er lächelte schwach.
  


  
    Ja ..., dachte er und entspannte sich ebenfalls. Sachte legte seine Hand sich auf einen der Arme, während seine Lider sich erneut müde senkten.
  


  
    Ganz leicht bewegte Yusei sich hinter Taiki, um zu signalisieren, dass er verstanden hatte, und lächelte ebenfalls. Woher kam nur dieses Bedürfnis, dem Jüngeren Sicherheit geben zu wollen? Die Nähe zu ihm und dieses Gefühl, etwas für ihn zu tun, fühlten sich einfach gut an. Eine ganze Weile tat er gar nichts, atmete einfach nur ruhig gegen Taikis Nacken und horchte auf die ebenso ruhigen Atemzüge.
  


  
    „Yusei ...” Taikis Murmeln war wenig mehr als ein kaum vernehmbarer Laut. „W-Willst du ... Also ... willst du hier schlafen?” Mehr fühlte er das Schnauben im Nacken, als dass er es hörte.
  


  
    „Solange du mich nicht runter schuppst, wäre das meine Absicht”, hauchte der Weißhaarige gegen die zarte Haut, hütete sich jedoch davor, etwas zu tun, das den Jungen in seinen Armen erneut verunsicherte.
  


  
    „Stört es dich nicht, dass ich dich wahrscheinlich wecke, wenn ich raus muss?”, fragte Taiki zerknirscht, weil er fast befürchtete, das sei für Yusei ein Grund, sich nun doch wieder auf das Sofa zurück zu ziehen.
  


  
    „Nö ...”, meinte Yusei zufrieden. „Ich wache sowieso jedes Mal auf, wenn du aufstehst.” Ein Nachteil scharfer Sinne ...
  


  
    „Oh ...”, machte Taiki betroffen. „Tut mir leid ...”
  


  
    „Ich bin hier der Störenfried”, kicherte der Ältere belustigt. „Also entschuldige dich nicht schon wieder.” Zärtlich rieb er sein Gesicht in das Haar des Jüngeren und setzte seine Lippen flüchtig und von Taiki unbemerkt in dessen Nacken auf. Diese Unschuld war einfach hinreißend. „Willst du schon schlafen, wenn du so schwer geschuftet hast heute?”
  


  
    „Mhm ... weiß nicht ...”, seufzte Taiki entspannt und schielte nach hinten in die silberweiße Haarpracht.
  


  
    „Dann erzähl’ mir was”, schlug Yusei vor. Er wollte etwas ganz Bestimmtes hören. Mehr über diesen jungen Mann erfahren, der unerklärlicherweise sein Interesse weckte.
  


  
    „Erzähl mir,”, raunte er in Taikis Ohr, „warum du Arzt geworden bist.”
  


  
    Merklich zog der Jüngere sich bei dieser Frage in sich zurück und verspannte sich erneut.
  


  
    „Ich ...”, brachte der Taiki plötzlich heiser hervor, „ ... weiß nicht, ob ich darüber reden möchte.” Lüge! Er wusste, dass er ganz sicher nicht darüber reden wollte! Aber es war bereits zu spät ... Allein der Gedanke daran tat schon weh! Gepeinigt von seiner Seelenqual, verzog er das Gesicht und kniff seine brennenden Augen zusammen, als die Umarmung, in der er sich befand, unerwartet verstärkt wurde und ihn an Yusei presste. Intensiv spürte er die weiche Haut von Yuseis Wange an seinem Nacken und öffnete überrascht die Augen, ohne sich jedoch in irgendeiner Weise zu wehren. Dieses Gefühl, gehalten zu werden. Das Gefühl der Anwesenheit von jemandem ... Genau das wollte er jetzt!
  


  
    „Ich bin sicher, dass du es jemandem erzählen willst”, murmelte Yusei wissend.
  


  
    Taiki biss sich angestrengt auf die Unterlippe. Wie kam es nur, dass diese Worte so wahr klangen? Obwohl er doch genau zu wissen glaubte, dass sie es nicht waren?
  


  
    „Wenn ...”, flüsterte er verletzlich. „Wenn du mich weiter festhältst, erzähl ich es dir ...”
  


  
    Keine Sekunde zögerte Yusei, dann drückte er den Kleinen bis kurz vor dem Punkt an sich, an dem er befürchten musste, ihm weh zu tun.
  


  
    Zitternd holte Taiki Luft.
  


  
    „Ich hatte eine wunderbare Familie. Den besten Vater der Welt, die liebste Mum der Welt und ...” Er schluckte schwer. „ ... die süßeste kleine Schwester der Welt.” Bei dem Gedanken an seinen kleinen Engel rannen seine Tränen sofort ins Kissen. „Ich war der stolzeste Bruder, den man sich denken kann.” Nochmals atmete er tief ein und aus und schloss dabei seine wässrigen Augen. „Und dann ...”, flüsterte der Schwarzhaarige gebrochen, „ ... war auf einmal alles weg. Wir hatten einen Autounfall. Alle vier. Mama war nur leicht verletzt, aber Papa und Kanae ... saßen auf der schlimmen Seite.” Als er den Namen seiner Schwester aussprach, fing Taiki hemmungslos zu schluchzen an. Nur am Rande schämte er sich, das vor Yusei zu tun. Viel zu stark war die Erinnerung an den Tag eine Woche nach seinem zehnten Geburtstag.
  


  
    „Schhht ...”, raunte es beruhigend in sein Ohr und er fühlte wieder angenehme Berührungen im Nacken. Eine kurze Weile kamen dennoch Tränen, aber dann konnte er sich keuchend entspannen, als der Schmerz genauso plötzlich nachließ wie er aufgelodert war.
  


  
    „Sind sie gestorben?”, fragte Yusei leise, als Taiki sich einigermaßen beruhigt hatte. Der Jüngere nickte schmerzlich.
  


  
    „Aber nicht einfach so ... Sie waren lebensgefährlich verletzt, aber man hätte sie retten können.” Langsam wischte er seine Tränen fort und hielt sich dann an Yuseis Arm fest. „Der Notarzt war rechtzeitig da.”
  


  
    Irritiert bemerkte Yusei wie Taikis Trauer in Wut umschlug und er das Wort Notarzt beinah ausspuckte. Der Junge zitterte in seinen Armen und starrte die Wand mit Augen an, in denen sich momentan eine neue Tränenfront gemischt mit Hass formierte.
  


  
    „Ich war zehn Jahre alt, hatte nicht einen Kratzer davongetragen und stand unter Schock daneben, als der Notarzt durch einen dummen Anfängerfehler meinen Vater und Kanae tötete!” Der nächste Weinkrampf schüttelte ihn durch und selbst Yuseis trostspendende Umarmung, sowie die beruhigenden Worte und zärtlichen Küsse in seinem Nacken vermochten ihn nicht zu hindern. Er war keineswegs eine Heulsuse! Das konnte er sich bei seinem Job überhaupt nicht leisten. Aber dieses traumatische Ereignis ging so tief, dass es bloß wenige Worte brauchte, die alten Wunden erneut aufzureißen und ihn glauben zu lassen, das Ganze sei erst gestern geschehen. Jedoch ging auch dieser Weinkrampf vorüber und ließ ihn wie jedes Mal am Boden zerstört zurück ... Nur, dass sich dieses Mal, anders als die unzähligen Male zuvor, jemand an seine Rückseite drängte. Ihn wie versprochen immer noch festhielt. Ihm immer noch die lang ersehnte Zärtlichkeit gewährte. Fix und fertig mit seinen Nerven und Gefühlen, lag Taiki einfach nur schlapp da. Tatsächlich ... Zwar war er völlig aufgewühlt und kam nur langsam zur Ruhe, aber tatsächlich fühlte er sich besser als die vielen Male zuvor, wenn er diesen Tag hatte Revue passieren lassen! Ein schwaches, wehmütiges Lächeln fand auf seine Lippen, als er den Kopf leicht nach hinten drehte. „Danke, Yusei ...” Sein Lächeln wurde erwidert und das bedeutete ihm eine ganze Menge.
  


  
    „Dafür doch nicht”, lächelte Yusei, zuversichtlich, alles richtig gemacht zu haben. Für besonders gut in solchen Dingen, hielt er sich nicht. „Du bist also Arzt geworden, um es besser zu machen als der Typ.” Taiki nickte und Yusei konnte deutlich den funkelnden Ehrgeiz in den dunklen Augen sehen, welcher Taiki soweit gebracht hatte, wie er bisher gekommen war. Diese zielstrebige Anstrengung etwas zu erreichen, aller Hindernisse zum Trotz, traf ihn bis ins Mark. Scheinbar hatte er in dem Kleinen nicht nur einen Freund, sondern einen Seelenverwandten gefunden ... Aber davon wollte er ihm jetzt nicht erzählen. Behaglich kuschelte er sich an den Kleineren, denn er bemerkte auch die Müdigkeit in den hübschen Augen. „Lass uns schlafen ...”
  


  


  


  Kuschelstunde


  


  „Oi!”, rief Taiki laut von der Aufnahme in einen der langen, weißen Gänge hinein. Sofort zuckte der Praktikant zusammen und kam auf seinen verheißungsvollen Wink schuldbewusst auf ihn zu.



  
    „Ja, Kohara-sensei?”
  


  
    Kritisch zog der Schwarzhaarige eine Augenbraue hoch.
  


  
    „Erstens heißt das Kohara-san und zweitens wird in einem Krankenhaus nicht gerannt, solange sich niemand in Lebensgefahr befindet”, tadelte er den jungen Mann und deutete auf den Stapel Handtücher. „Vermutlich wird niemand sterben, weil er sein Handtuch nicht pünktlich bekommen hat, oder?” Langsam verzog sich sein Mund zu dem Lächeln, für das er innerhalb des Judento-Hospitals bekannt war. Auch sein Gegenüber lächelte nun verlegen und verbeugte sich entschuldigend.
  


  
    „Sie haben recht! Verzeihung! Aber ...”
  


  
    „Aber?”, hakte Taiki kritisch nach. Der Praktikant deutete zur Theke.
  


  
    „Sie nennt Sie immer Kohara-sensei.”
  


  
    Seufzend wendete Taiki sich ab und hob zum Abschied drohend den Finger.
  


  
    „Sie ist die Ausnahme. Arzt bin ich erst in fünfeinhalb Monaten und jetzt sorg dafür, dass uns nicht doch jemand an Handtuchmangel verstirbt.”
  


  
    „Verstanden, Kohara-san!”, war die folgsame Antwort.
  


  
    Mit einem noch tieferen Seufzer als zuvor, ließ Taiki sich der Krankenschwester gegenüber auf einen Stuhl sinken und nahm die Kaffeetasse, welche ihm ihr Kaffeemädchen, sprich ein anderer Praktikant, eifrig brachte, dankend entgegen.
  


  
    „Wieder stressig heute, nicht?”, meinte Minako mitgenommen, woraufhin der angehende Arzt nickte.
  


  
    „Heute geht es Schlag auf Schlag. Von einem OP in den Nächsten und dazwischen den Andrang hier in der Aufnahme bewältigen ...”, antwortete Taiki entkräftet und machte sich genießend über das schwarze Gebräu her. „Noch eine Stunde ... Dann will ich nur noch ins Bett ...” Verlegen grinste er die junge Krankenschwester an, als Minako ein überraschtes Gesicht machte.
  


  
    „Gehen Sie nicht noch aus? In die Disco oder mit Freunden weg?”
  


  
    „Nein”, lächelte Taiki wehmütig. „Ich bin wirklich fertig nach so einem Tag ...” Genau genommen tat er so etwas erstens nicht, weil seine Mutter sich darauf verließ, dass er ihr Essen kochte und für sie da war, und zweitens aus Ermangelung jeglicher Freunde. Allerdings half ihm der Gedanke an den nun auf ihn wartenden Yusei über die letzte Stunde hinweg.
  


  
    „Ich bin wieder da, Mama”, grüßte er noch in der Haustür, betrat gleich darauf die Küche und machte sich nach einem Begrüßungskuss ans Essenkochen.
  


  
    „Taiki?”, fragte Frau Kohara während sie aßen. „Wann geht dieser Kerl im Keller wieder?”
  


  
    Unbemerkt von seiner Mutter zog der junge Mediziner eine Augenbraue hoch. Yusei, der Kerl in seinem Keller ... Er lächelte belustigt, aber nicht zu sehr, um seine Mutter nicht misstrauisch zu machen. „Ich weiß’ nicht, Mama ... Wahrscheinlich bald.”
  


  
    Viel zu bald ..., dachte er reuevoll und aß ebenfalls.
  


  


  Als er seinen Keller betrat, wanderten seine Augen als Erstes zum Sofa, aber das war leer. Dann zur Badezimmertür, doch die stand einen Spalt weit offen. Dann zu seinem Bett und dort wurde er fündig. Dort lag der junge Mann mit den silberweißen Haaren auf der Seite und winkte ihm grinsend zu.



  
    „Das hat aber lange gedauert, bis du mich in diesem unendlich großen Raum ausfindig gemacht hast”, grinste Yusei amüsiert. Ein Killer würde aus Taiki nie werden. Durch den Teller in der Hand des verlegen lächelnden Schwarzhaarigen und den köstlichen Essensduft animiert, richtete Yusei sich auf und kam zum Tisch, um sich über die heutige fünf Sterne Mahlzeit her zu machen.
  


  
    Anschließend sank der Weißhaarige mit gut gefülltem Bauch erneut zielstrebig auf Taikis breites Bett. Frech grinste er zu dem Jüngeren auf, welcher ihm gefolgt war.
  


  
    „Du hast wohl vor, heute wieder in meinem Bett zu schlafen”, stellte Taiki etwas ratlos fest. Augenblicklich bekam er ein betrübtes Gesicht zu sehen.
  


  
    „Oooooch ... Wolltest du mich heute etwa wieder auf die Couch verbannen?”, fragte Yusei enttäuscht. Natürlich war diese Frage rein rhetorisch. Er wusste genau, dass Taiki das nicht tun würde.
  


  
    „Nein”, seufzte Taiki mit einem kurzen Lächeln, griff sich an seinen verspannten Nacken und legte sich neben den Älteren. In der Hoffnung, beinah der Erwartung, Yusei würde ihn erneut umarmen, hatte er ihm den Rücken zugewendet und wartete.
  


  
    „Oooooch ...”, seufzte der Weißhaarige wieder und scheinbar äußerst deprimiert. „Da zeigt mir jemand ‘ne kalte Schulter ...”
  


  
    „Äh? So war das nicht ge-”, setzte Taiki perplex an, wurde jedoch durch vergnügtes Kichern unterbrochen. Da sich zeitgleich eine Hand auf seine Hüfte legte und er den Weißhaarigen näher an seinem Rücken fühlte, erwiderte er nichts und entspannte sich. Dieses Mal fühlte er Yuseis Atem genau in seinem Nacken kitzeln. Die sanften Lippen bescherten ihm eine leichte Gänsehaut, als sie Kuss um Kuss auf seine Haut platzierten. Sie wanderten zu seinem Ohr und erneut kribbelte es durch den warmen Atem.
  


  
    „War stressig heute?”, erkundigte sich Yusei leise in das Ohr raunend.
  


  
    „Hmhm ...”, brummte Taiki ungezwungen. Die Hand auf seiner Hüfte schien immer schwerer zu werden ... Zärtlich wanderten die Lippen seine Halsseite hinab und er fühlte den Finger, der seinen Hemdkragen etwas zur Seite zog, bevor sich das Lippenpaar deutlicher als zuvor bemerkbar machte. Die sachte Berührung von Yuseis’ Zunge brachte seine Schulter zum Kribbeln und schon das leichte Knabbern in seine Haut, entlockte ihm ein zwangloses Seufzen. So völlig entspannt und diese zarte Behandlung genießend, fühlte er sich wirklich wohl ... Kaum war der wohlige Laut heraus, legten sich die Arme um Bauch und Brust. Während er an den Körper des Älteren gezogen wurde, verpassten ihm dessen Lippen einen Knutschfleck. Plötzlich war da ein neues Gefühl! Es flammte sekundenlang auf und wurde durch den Druck auf seinem Bauch verstärkt. In dem Moment, als Yusei ihn an sich zog, verließ ein halbes Keuchen seinen Mund und er legte sich schnell die Hand vor die Lippen. Der Weißhaarige an seinem Hals fuhr einfach fort, also hatte er wohl nichts bemerkt. Aber dafür bemerkte Taiki etwas anderes umso deutlicher ...
  


  
    Kaum glaubte Yusei, dass es Taiki wirklich gefiele, da wurde der plötzlich unruhig und verkrampfte sich. Er ließ ihn nicht los und hörte nicht auf, den Hals zu liebkosen, doch Taiki wand sich schwach.
  


  
    „Y-Yusei ...”, murmelte der Jüngere unwohl. „I-Ich muss mal auf die Toilette.” Konzentriert kniff er die Beine zusammen und versuchte, die Berührungen zu ignorieren.
  


  
    „Hm?”, machte Yusei verdutzt, bemerkte beim Aufsehen durch das beschämte, rötliche Gesicht aber sofort die verkrampfteste Stelle. „Sag bloß, du bist so empfindlich ...” Sein Kichern schluckte er hinunter, denn damit würde er den unerfahrenen jungen Mann noch mehr in Verlegenheit bringen und das war nichts, was er wollte. Liebevoll leckte er zum Ohr hoch und liebkoste es intensiver als zuvor.
  


  
    „I-Ich ...”, stammelte der Schwarzhaarige kleinlaut mit dem schwachen Versuch zu entkommen und biss die Zähne zusammen.
  


  
    „Schhht ... Entspann dich, ich mach’ das schon.”
  


  
    „W-Waaas?”, japste er entsetzt und riss die Augen auf, als der Arm um seinen Bauch locker ließ und langsam, ohne jede Eile, den Knopf seiner Jeans öffnete. „Y-Yusei ...”, wimmerte er in Panik.
  


  
    „Mhm ... Herrje ...”, summte Yusei in das Ohr. „Ist doch alles gut. Du weißt doch, wie du mich los wirst. Ein Stoß mit deinem Ellenbogen, ein Tritt gegen mein Bein oder du ziehst die Hacke an und trittst mir in die Eier.” Erneut knabberte er in die Haut des Halses, aber dort oben knapp unter dem Ohr würde er keinen Fleck machen. „Irgendwas, und ich hör’ sofort auf.” Behutsam zog er den Reißverschluss auf und das Hemd aus Taikis Jeans heraus. Bis hierhin hatte der Jüngere ihn nicht gestoppt, nur keuchend und mit mehr oder weniger Entspannung lag er in seinen Armen. Sachte streichelte er mit der Linken unter das Hemd und hinauf zur Brust, während seine Rechte die bloße Hüfte und den Unterbauch massierte.
  


  
    Sanfte Fingerspitzen schlossen sich um seinen kleinen Nippel und kaum rieben sie ihn fordernd, stöhnte Taiki angetan auf und streckte sich der Hand entgegen. Auch die Hand, welche fest auf seinem Unterbauch lag, ließ das Pochen zwischen seinen Beinen immer stärker werden! Dann krabbelte die Hand plötzlich dorthin, wo noch nie eine Hand außer seiner eigenen gewesen war! Die Hand an seiner Brust ließ ab und drückte ihn wieder an Yusei, wofür er sehr dankbar war und sich an diesen Arm klammerte. Das war so viel! Die Finger in seiner Hose durchquerten seine Scham und schlossen sich gleich ohne Zögern um sein pochendes Glied, was von Taiki mit einem ungezügelten Aufkeuchen kommentiert wurde.
  


  
    „Bist wirklich unschuldig, hm?”, lächelte Yusei begeistert von dem, was er fühlte.
  


  
    „J-Jaaa ...”, japste er errötend und keuchte hilflos, als seine Härte gepumpt und massiert wurde. „Ah! Yu-Yusei!”
  


  
    Grinsend beschleunigte Yusei seine Bewegungen und drückte seine Hüfte ebenfalls fester gegen Taiki. „Jaja Ich mach’ ja schon ...” Unglaublich, wie niedlich der kleine Schwarzhaarige im erregten Zustand war ... „Forderst ja ‘ne ganze Menge, Süßer.” Dafür bekam er ein extra lautes Stöhnen zu hören. Äußerst gespannt, wie Taiki reagieren würde, drängte er sein Knie zwischen dessen Beine und zog es soweit es ging an. Kaum berührte es den Hintern und die Hoden des Jüngeren, warf der lustvoll den Kopf in den Nacken. Das Angebot nahm Yusei an und knabberte erneut in die verletzliche, weiche Haut, während er seinen Oberschenkel fordernd zwischen Taikis Beinen rieb und sie damit weiter spreizte. Auch über die nässende Eichel rieb er jetzt ununterbrochen und drückte Taiki mit seiner Hüfte in eine gestreckte Position, die ihn noch mehr erregen sollte. Zeit, diese zu genießen, ließ sich der Schwarzhaarige jedoch keine, denn kaum hatte er sie erreicht, zuckte sein Becken lustgetrieben gegen Yuseis’ Hand und hilflose, kleine Lustschreie erklangen wie Musik in den Ohren Yuseis. Noch ein paar Mal half er dem unerfahrenen Mann mit seiner eigenen Hüfte bei den rhythmischen Stößen, bevor Taiki sich in seine Unterhose ergoss und ausgepowert in seinen Armen hing. Zufrieden streichelte Yusei über den erschlaffenden Schaft, kraulte durch das ausgeprägte Schamhaar, welches der Jüngere wohl aus Ermangelung an Erfahrung nicht stutzte, und zog seine Hand sachte aus dem Intimbereich zurück. Jede Bewegung, die er machte, vollzog er langsam. Wenn Taiki schon vorher so empfindsam war, war er es jetzt mit Sicherheit erst recht und er wollte ihm sein erstes Mal durch eine fremde Hand nicht verderben. Liebevoll legte er seinen Arm wieder um den sich schnell hebenden und senkenden Bauch, drückte ihn aber nur leicht an sich. Sein Knie zog er nur wenig aus dem Schritt zurück und ließ es schließlich zwischen den Oberschenkeln liegen. Taikis Klammergriff war erschlafft, aber er hielt immer noch fest. Lächelnd kuschelte Yusei sein Gesicht in die schwarzen Nackenhaare.
  


  
    „Na? Fühlst dich besser?”
  


  
    „Ja ... So gut ... wie noch nie”, murmelte Taiki, schämte sich aber immer noch irgendwie. „D-Du sag mal ... ist das okay, sowas zu machen? Ist das nicht ... komisch?” Anstatt ihn zu beschämen, beruhigte ihn das leise Lachen an seinem Hinterkopf seltsamerweise.
  


  
    „Nee, das ist okay”, grinste Yusei amüsiert. „Sowas machen Jungs manchmal, wenn sie jünger sind. Oder wenn sie sich mögen, so wie du und ich.”
  


  
    „Okay”, flüsterte Taiki. Wieso fühlte er sich bei Yusei, genau wie bei Taoka, wie ein kleines Kind? Er liebte dieses Gefühl, aber Yusei war gerade mal zwei Jahre älter als er selbst! Unabhängig davon, wie er dieser “Sache” gegenüberstand, war seine Unterhose feucht ... „Ich ... gehe mal duschen.” Nur widerstrebend gab Yusei ihn frei und irgendwie freute er sich darüber. Freute sich, dass danach nicht gleich völlig von ihm abgelassen wurde ...
  


  
    Grinsend beobachtete der Killer, wie sein Gastgeber relativ ungelenk ins Bad stakste. Kaum war der Jüngere weg, ebbte sein Grinsen ab. Er mochte dieses Kerlchen viel zu sehr! Das war nicht gut, oder? Außerdem hatte er es nicht geschafft, ihm zu sagen, dass er morgen gehen wollte. Es blieben nur noch wenige Tage bis zu seinem nächsten Auftrag und er musste sich nicht nur bei seinem Boss melden, sondern auch darauf vorbereiten. Zumal sein Bein bereits in Ordnung war. Zwar würde er demnächst keine Wettrennen gewinnen, aber das musste er ja auch nicht, wenn er wie immer professionell arbeitete. Morgen, bevor der Assistenzarzt zur Arbeit ginge, würde er es ihm sagen.
  


  
    Müde lächelnd nahm er ihn in Empfang, als Taiki sich unsicher auf ihn zu bewegte. Der Jüngere wusste mit seiner Beziehung zu ihm offenbar nichts anzufangen und obwohl es Yusei grundsätzlich nicht anders erging, ging er damit weitaus souveräner um. Zärtlich schloss er ihn in seine Arme und kuschelte sich an ihn.
  


  
    Die heute wieder aufgetretenen Geräusche an der Tür zu erwähnen, würde die Atmosphäre unnötig stören, beschloss er und schwieg erneut über dieses seltsame Phänomen.
  


  


  


  


  Trennung wider Willen


  


  Um sechs Uhr morgens brummte und vibrierte Taikis Handy lautstark auf dem Nachttisch. Beim ersten Laut war er bereits wach. Schließlich war es jeden Morgen dasselbe Spielchen. Sofort stellte er das Handy aus, um Yusei, dessen Wärme er hinter sich fühlte, nicht mehr als nötig zu wecken, und stand auf. Doch schon an der Bettkante kam er nicht mehr voran, weil sein Handgelenk umklammerte wurde. Müde sah er zurück und bemerkte verwirrt, dass der Weißhaarige aussah, als schliefe er noch tief und fest.



  
    „Bist du wach, Yusei?”, flüsterte Taiki mit Blick auf sein Handgelenk. Yusei brummte nur, ließ aber nicht los. Also gab der Jüngere sich einen Ruck, krabbelte nochmal zu ihm und streichelte sanft die verwuschelten, silberweißen Haare aus dem Gesicht zurück. „Könntest du mich loslassen? Ich muss zur Arbeit.” Verschlafen blinzelnd hob sich der Kopf.
  


  
    „Ich leider auch”, lächelte Yusei und rieb sich durch sein Gesicht. „Deshalb halte ich dich ja fest. Wenn du wiederkommst, werde ich nicht mehr da sein.”
  


  
    Sofort verdunkelte sich das Gesicht des Mediziners geringfügig und seine Schultern sanken ein Stück herab. Er hatte gewusst, dass Yusei bald gehen musste ... und trotzdem wollte er es nicht ... Vor Überraschung setzte sein Herz zwei Schläge aus, als sich Yuseis Lippen und Zunge leidenschaftlich gegen seinen Mund drängten. Sofort gab er nach und genoss das sanfte Streicheln in seiner Mundhöhle. Zurückhaltend erwiderte er den Kuss und wurde sich der Hände auf seinen Hüften, sowie seiner eigenen auf Yuseis verdeckter Brust, bewusst. Als Yusei ihren Kuss behutsam beendete, senkte Taiki weiterhin unzufrieden den Kopf.
  


  
    Leise seufzend streichelte Yusei über den schwarzen Schopf und zog ihn an seine Schulter. „Ich kann nicht in deinem Keller leben, Taiki-kun. Ich habe mein eigenes Leben.”
  


  
    „Ich weiß”, flüsterte Taiki betrübt in den Stoff des Schlafanzugs.
  


  
    „Hey, ich bin auch dein Freund, wenn ich nicht hier lebe. So groß ist Tokyo auch wieder nicht ...”, versuchte er aufzumuntern und leckte seinem Freund neckend über die Wange.
  


  
    „Bäh”, brummelte der junge Mediziner und wischte sich darüber. Doch die Worte hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Mit einem schwachen Lächeln sah er auf. „Kann ich dich noch zum Bahnhof bringen?” Ein erneutes, kräftigeres Kopfwuscheln versetzte ihm einen kleinen Stich ins Herz. Er wollte nicht, dass Yusei ging!
  


  
    „Na klar”, grinste der Weißhaarige amüsiert und scheuchte seinen Gastgeber anschließend ins Badezimmer. Er selbst würde bis zu seiner eigenen Dusche warten, beschloss er und sammelte seine wenigen Habseligkeiten zusammen. Auch seine Waffen durfte er nicht vergessen, zurückzufordern ...
  


  
    Vor dem Zug, dessen Ziel Shinjuku lautete, blieben Killer und Assistenzarzt stehen und sahen sich an.
  


  
    „Also dann ...”, druckste Taiki verkrampft herum.
  


  
    Yusei regelte ihre Verabschiedung auf seine eigene Weise: Kurz und zweckorientiert. Er drückte den Schwarzhaarigen innig an sich und lächelte zufrieden über dessen Schulter. „Ich vergesse dich nicht, Taiki-kun. Vielen Dank nochmal für deine Hilfe.” Mit einem wehmütigen Gefühl löste er sich von dem Jüngeren und betrat die Schwelle der Zugtüren. „Ich ruf’ dich an!”, versprach Yusei lächelnd und hob verabschiedend die Hand. Auch Taiki hob seine Hand und lächelte gezwungen.
  


  
    „Wehe, wenn nicht! Pass auf dich auf”, antwortete Taiki und beobachtete, wie Yusei sich einen Platz im Abteil suchte und zu ihm hinaus sah. Erneut hob er die Hand. Er hätte Yusei sagen müssen, wie sehr er ihn mochte. Er hätte ihm sagen müssen, dass er nicht gehen sollte. Irgendein Wort hätte er sagen müssen!!
  


  
    Ich kann noch, überlegte der junge Mediziner mit Blick auf die Tür. Jedoch ertönte just in diesem Moment die Pfeife des Schaffners und die Türen schlossen sich.
  


  
    Ich habe nicht mal seine Handynummer! Ich weiß nichts über ihn!, schoss ihm verzweifelt durch den Kopf. Der Zug fuhr langsam an und er sah ruckartig auf.
  


  
    Yusei bemerkte den fast schon panischen Blick Taikis nicht, da er in diesem Moment seine schwarze Wollmütze aus seiner Jackentasche kramte. Als er aufsah, hatte sich der Zug schon ein Stück weit bewegt und er sah nur das Winken und die Gesten zum Ohr des Schwarzhaarigen. Lächelnd erwiderte er sie, deutete das versprochene Telefonat an und winkte erneut zurück.
  


  
    Kaum war der Jüngere außer Sichtweite, verschwand sein Lächeln, so wie seine Haare unter der Mütze verschwanden. Anschließend wechselte er mit einem mürrischen Gesichtsausdruck das Zugabteil, um sich nicht an den Blicken der anderen Fahrgäste stören zu müssen. Das Gewicht seiner Waffen beruhigte ihn, seit er sie angelegt hatte. So ein dämlicher Anfängerfehler aus Nervosität wie neulich würde ihm mit ihnen nicht wieder passieren. Obwohl dieser Fehler ja auch nicht allzu schlecht geendet hatte. Doch nun musste er den Azubi-Arzt vergessen.
  


  
    Der Auftrag. Er musste sich auf den Auftrag konzentrieren und seinen Boss anrufen. Taiki hatte sicherlich kein einfaches Leben, aber das hatte er selbst auch nicht.
  


  
    Ein Misserfolg konnte ihn seinen Kopf kosten.
  


  


  Während ein schwarzhaariger Assistenzarzt unüblich betrübt von einem harten Tag heimkehrte und seiner Mutter ein glückliches Lächeln vorspielte, saß der weißhaarige Killer mit einem Einweg-Billig-Handy auf der hinteren Ecke seines Luxus-Doppelbettes und telefonierte.



  
    „Ja, was ist das Problem?”
  


  
    „Es gibt keins”, antwortete er wie gewohnt. „Shirou hier.”
  


  
    „Ah, gut, dass du dich meldest. Deinen Auftrag habe ich gestern reinbekommen. Bist du in der Lage, ihn auszuführen?”
  


  
    „Bin ich. Das Bein ist wieder fit”, grinste Yusei zufrieden. „Haben Sie was über den Typen rausgefunden?”
  


  
    „Eine ganze Menge. Er ist ein Mitglied der Ōmu Shinrikyō7 , gehört also zu unseren Gegenspielern.”
  


  
    „Die mit dem Giftanschlag ‘95?”, fragte er überrascht.
  


  
    „Ja, Shirou. Genau die.”
  


  
    Verärgert verzog er das Gesicht über den abfälligen Tonfall seines Bosses. Redete der schon wieder mit ihm wie mit einem Kind! „Und was tun Sie dagegen? Oder soll ich mich nächstes Mal einfach nochmal durchlöchern lassen?”, giftete er ins Telefon. Beunruhigende zehn Sekunden herrschte völlige Ruhe in dem dunklen Büro im obersten Stockwerk, dann antwortete sein Boss vollkommen gelassen.
  


  
    „Seine Asche wurde vor drei Tagen in den Tamagawa8 gestreut. Das ist meine Reaktion darauf.”
  


  
    Leise schluckte Yusei. Hätte er vor dem Schreibtisch gestanden, wäre ihm bei dem kalten Blick seines Bosses sicher das Herz in die Hose gerutscht. Tatsächlich hatte er nun ein schlechtes Gewissen. Wieder hatte er vergessen, dass er und seine Kollegen dem Boss wichtig waren. Zumindest wichtig genug, um ihr Leben zu schützen und damit ihre Weiterarbeit zu sichern.
  


  
    „Tut mir leid. Das war unangebracht”, gestand er widerwillig ein und legte sich seufzend die Hand an die Stirn. „Danke.”
  


  
    „Der Auftrag ...”, fuhr sein Boss fort und überging den Schlagabtausch. Deutlich hörte er, wie eine Akte genommen und aufgeschlagen wurde. „Am Donnerstag, sprich in drei Tagen. Das Ziel gehört den Yakuza an, ist ...”
  


  
    „Ou ... Sie denken aber schon dran, dass ich noch nicht wieder um mein Leben laufen kann?”, gab Yusei zu bedenken. Yakuza-Ziele waren niemals besonders leicht zu erledigen ...
  


  
    „Erst zuhören, dann meckern”, tadelte der Ältere.
  


  
    „Ich meckere nicht”, murmelte der Weißhaarige in seine Hand.
  


  
    „Er ist bei den Yakuza in Ungnade gefallen und bevor dieser Zustand endet, sollst du ihn aus dem Verkehr ziehen. Momentan ist er ein leichtes Ziel. Der Zielort ist eines der größten Bordelle in Kabukichou, Shinjuku.”
  


  
    Verblüfft hob Yusei ob des Auftragsortes eine Augenbraue und warf den weithin sichtbaren Leuchtreklamen des Rotlichtviertels einen Blick durch sein Fenster zu. Praktisch! Da musste er ja nur in einen Stadtteil ganz in der Nähe. Wenigstens etwas, besonders nach der zweistündigen Fahrt zum letzten Zielort.
  


  
    „Verstanden”, gab er zur Antwort und wusste, dass sein Boss zufrieden lächelte, wenn auch der fortwährend anwesende kalte Ausdruck in den Augen nie verschwände.
  


  
    „Die Akte mit weiteren Einzelheiten hast du morgen früh in deinem Postfach, Shirou. Viel Erfolg.”
  


  
    „Ich melde mich”, antwortete Yusei zuversichtlich. „Auf Wiederhören.”
  


  
    Grinsend ließ er sich nach hinten auf sein weiches Bett fallen.
  


  
    Endlich wieder Zuhause zu sein hat schon was ..., dachte er müde, während er sich entspannt in die Länge streckte. Auch, wenn das Gefühl allein zu sein, etwas störend war. Tief seufzend ließ er sich das Telefonat durch den Kopf gehen.
  


  
    Wie schnell man doch in seinen Trott zurück fand ...
  


  


  


  


  Kabukichou


  


  Der Trott seines Lebens packte Yusei schnell.



  
    Sein Boss wusste, wie man ihn mit schicken, neuen Waffen beeindrucken konnte und tat es auch. Bestens ausgerüstet erledigte er seinen Job ohne Zwischenfälle.
  


  
    Wie schon immer besuchte er seine Stamm-Frittenbuden und seinen Lieblings-Mc’s, anstatt seine Küche zu benutzen oder seine Zeit mit Einkaufen zu verplempern. Oft dachte er dabei an den schwarzhaarigen Arzt und sein leckeres Essen.
  


  
    Er hing mit seiner Clique ab und die Jungs meinten scherzhaft, sie hätten ihm schon einen Sarg bestellt, nachdem er so lange nicht da gewesen sei.
  


  
    Immer wieder sah er auf sein Handy und dachte daran, den Krankenhausangestellten anzurufen. Aber genau wie mit dem Färben seiner Haare, verzagte er jedes Mal aufs Neue. Ohne ihn führte der Jüngere ein akzeptables Leben und eben weil er ihn mochte, durfte er Taiki nicht der Gefahr aussetzen, die der Job eines Auftragskillers auch in sein Privatleben mit einbrachte.
  


  


  Auch Taiki kehrte in seinen Alltag zurück, nachdem er am ersten Abend eine ganze Zeit trostlos und allein im Keller verbracht hatte. Er vermisste Yusei! Nie hätte er ihn, ohne dass er zumindest seine Telefonnummer kannte, gehen lassen dürfen. Er wusste nichts von diesem Mann! Nur, dass er in Shinjuku wohnte, Yuseimaru Shirokawa hieß, 28 Jahre alt war und gern Spaghetti Bolognese aß. Der Name, das wusste er, sollte nicht auffällig werden. Also konnte er nicht wirklich nach ihm suchen, nachdem ein Blick ins Telefonbuch erfolglos geblieben war. Und Shinjuku ... Ja ... Er wusste nicht einmal, ob damit der Stadtteil oder der Bezirk Tokyos gemeint war! Wie konnte man mehr als eine Woche mit jemandem ein Zimmer teilen und nichts über ihn wissen?



  
    Doch auch Taiki fand seinen Trott zurück ... Er lächelte bei der Arbeit und er lächelte vor seiner Mutter. Aber er lächelte nicht, wenn er im Keller war.
  


  
    

  


  
    Eine Woche verging und er dachte seltener an Yusei, den seltsamen Typen im Keller, aber er vergaß ihn nicht.
Taiki wartete auf den Anruf.
Den versprochenen Anruf.


    
      Vor fünf Tagen hatte er zwei Straßenecken weiter jemandem das Leben ausgehaucht und nun schlenderte er völlig entspannt unter den bunten Reklamen hindurch.


      
        Ka~bu~ki~chou - Der Inbegriff Japans von Bordellen, Sex-Bars und anderem feuchtfröhlichen Getümmel.
Dennoch ... Einmal im Monat kam er eben her und zollte dem Viertel seinen Anteil.
Drei junge Mädchen näherten sich ihm eindeutig, während er ohne echtes Ziel den Gehsteig entlang schlenderte.
„Hey, Süßer ...”
Nur einen Blick warf er den Dreien zu, bevor er abwinkte. Erstens suchte er sich seine Gesellschaft grundsätzlich selbst aus. Und Zweitens ...
„Ich suche ‘ne Frau. Keine Kinder, Mädels”, lächelte er nachsichtig. Zwar waren sie hübsch, sowie knapp und aufreizend gekleidet, aber eben kaum älter als 14 Jahre. Das erkannte er trotz der Unmenge Schminke in ihren Gesichtern. Verboten war es auch nicht - das Tokyoter Gesetz sah ein Mindestalter von 13 Jahren vor - aber das machte es nicht reizvoller. Yusei verachtete Typen, die mit Kindern schliefen und er bemitleidete die Mädchen, welche sich aus ihrer Not heraus für solche Zwecke hergaben.
Seine Beute war in einem deutlich anderen Altersbereich angesiedelt. Allerdings besuchte er auch niemals dieselbe Absteige öfter als einmal, weshalb er nun den Blick schweifen ließ und grinsend einen Laden erspähte, der ihm äußerlich zusagte. Sein anzügliches Grinsen sahen die Mädels - Mädels in seinem Alter - , die den Eingang flankierten, auch sogleich als Aufforderung, sich ihm an den Hals zu schmeißen. „’N Abend, ihr Hübschen.” Gut gelaunt legte er beiden einen Arm um die Hüfte und ließ sich von ihnen zur Theke begleiten. Den Mann hinter dem Tresen grinste er ebenfalls an.
„Was hätten’s gern?”
      


      
        „Französischen Gin und ‘ne Schnecke”, grinste Yusei anzüglich und kraulte der Dame rechter Hand bereits im kurzen Schamhaar herum, was dieser scheinbar gut gefiel, da sie sich noch geiler an ihn schmiegte.
      


      
        „Schnecke geht klar, französisch gibt’s hier nicht”, war die klare Ansage von der Theke.
      


      
        „Hm”, überlegte der Weißhaarige, während ihm das eine Mädel sein Ohr leckte und die andere „Ich bin schon ganz feucht” raunte. Dabei musste er sich nun wirklich angestrengt das Lachen verkneifen. Den Spruch hatte er die letzten vier Male schon vor diversen Tresen gehört. Entweder wurden diese Mädels verdammt schnell feucht oder sie liefen den ganzen Tag feucht herum.
      


      
        „Dann eben pur und Schnecke”, meinte er in aller Seelenruhe und 30.000 Yen sowie ein Gin pur wechselten die Besitzer.
      


      
        „Ich glaube, ich nehme dich”, grinste er die Schwarzhaarige an, welche sich erregend an ihm rieb, und zog seine Hand aus ihrem Höschen. Glucksend schob er sie vor und klappste ihr auf den Hintern.
      


      
        „Los geht’s!” Die Andere ließ er stehen und folgte seiner Beute, die ihn über zwei Flure hinweg in ein dunkles Zimmer mit herrlicher Aussicht über den Stadtteil führte. Ein riesiges Bett beherrschte das Zimmer der Hure, wie hätte es auch anders sein sollen? Verführerisch legte sie ihm die Arme um den Nacken und küsste ihn fordernd. Erneut rieb sie ihren Unterleib an seinem und stöhnte ihm ins Ohr, während er erstmal genüsslich seinen Gin kippte.
      


      
        „Worauf stehst du, Süßer?”, erkundigte sich die Schwarzhaarige stöhnend.
      


      
        „Mhm, find’s raus, Schneckchen”, grinste er geheimnisvoll, knabberte an ihren Hals und drängte sie rückwärts auf das Bett zu. Kaum saß sie und räkelte sich nach hinten, zog er sich zurück und wendete sich grinsend ab.
      


      
        „Zieh’ dich aus”, forderte er und entkleidete sich selbst, ohne sie eines Blickes zu würdigen. Er wollte Sex. Ganz einfach. Sex so pur wie sein Gin. Dafür hatte er schließlich bezahlt, nicht für vorgetäuschte Vorspiele. Sachte legte er seine Jacke auf dem Tisch ab, denn seine Waffen befanden sich darin. Auch seine restliche Kleidung legte er dazu, bis er vollkommen nackt war und einen Blick über seine Schulter warf. Grinsend schlich er auf die junge Frau zu und drückte sie mit einem wilden Kuss ins Kissen. Ihre Hände befingerten ihn überall. Völlig schamlos, wie er es von Nutten gewöhnt war. Im Gegenzug massierte er ihre Brust und rieb seine Härte gegen ihren Hügel. Die Avancen am Tresen hatten ihn nicht so kalt gelassen, wie er gezeigt hatte. Sofern er es zuließ und wollte, war er schnell erregbar. Mit einem gierigen Kuss lenkte er sie ab und bereitete sich vor, bevor er seinen Körper dicht an sie drängte und ohne eine Vorwarnung eindrang. Kurz rieb er seine Hüfte kreisend an ihrer Spalte und stieß langsam zu. Während sie unter ihm stöhnte, keuchte er angestrengt über ihre Schulter.
      


      
        „Ah, was für ein geiler Hengst”, stöhnte die Hure lustvoll auf und trieb ihr Becken gegen seine Stöße.
      


      
        „Ruhe”, knurrte Yusei unwillig, drang jedoch unvermindert hart in ihre Enge ein, welche seine Erregung gänzlich umschloss. Er fühlte seinen Höhepunkt nahen und stieß noch dreimal triebhaft zu, worunter die junge Frau nun doch Laute zwischen Stöhnen und Wimmern von sich gab. Sein Unterleib pumpte und er ergoss sich zuckend, während er langsamer in ihre Hitze eindrang und auch sie sich mit dem letzten seiner Stöße zusammen zog.
      


      
        Ah! Yu-Yusei!, erklang es in seinem Kopf.
      


      
        Noch während er sich stöhnend ergoss, riss er neben ihrem Hals die türkisen Killeraugen auf. Doch schon verblassten Bild und Stöhnen aus seiner Erinnerung wieder und ließen sein keuchendes Ich in der Gegenwart zurück.
      


      
        „Wow, das war so geil ...”, schnurrte sie.
      


      
        Verwirrt zog er sich zurück und schob die Hand weg, als sie ihm in seine Haare fassen wollte.
      


      
        „Nicht “, gab er nur von sich und ließ sie liegen. Das Kondom streifte er in eine Tüte ab und steckte sie in seine Jackentasche. Die wenigen Fingerabdrücke, die er hier hinterließ, reichten für seinen Geschmack schon.
      


      
        „Was ist denn?”
      


      
        Stöhnend vor Verwirrung fasste er sich an die Stirn und warf einen Blick hinaus auf das nachtdunkle Tokyo. Warum fühlte er sich nicht befriedigt? Warum fühlte er sich dreckig? Erneut sagte die Hure etwas und er sah sich nach ihr um. Nahm den Blick jedoch sofort von ihrer Nacktheit.
      


      
        „Hey, das war doch super, Süßer. Du bist gekommen, ich bin gekommen. Alles gut, nicht?”
      


      
        Nein, sie trug keine Schuld daran. Sie war wie die Anderen auch. Ratlos sank er auf die Bettkante.
      


      
        „Scheiße”, murmelte er.
      


      
        Warum hatte er seine Stimme gehört und ihn gesehen?, überlegte Yusei angestrengt, stand ruhelos auf und fing an, seine Kleidung anzuziehen.
      


      
        „Sag mal, ignorierst du mich?”, meckerte die Schwarzhaarige.
      


      
        „Sei still”, zischte Yusei genervt. Er wollte duschen und ... ihn sehen.
      


      
        „Was bist du denn für’n Freak? Erst Sex und jetzt plemplem, oder was?”
      


      
        Wutentbrannt drehte Yusei sich halb angezogen mit der Waffe in der Hand um. Niemand nannte ihn ungestraft Freak!
      


      
        „Halt’s Maul, Schlampe!”, giftete er kalt, woraufhin sie angstvoll zusammen zuckte. „Sonst knallt’s!” Sekundenlang ließ er die Waffe auf sie gerichtet, wendete sich dann aber ab.
      


      
        „Das ist verboten!”, flüsterte sie. „Wir dürfen nicht mit Waffen bedroht werden!”
      


      
        Ob Taiki sich freuen würde, wenn er ihn sehen wollte?, überlegte Yusei grinsend, während die Hure aus dem Zimmer schlich. Natürlich werde er sich freuen! Halbwegs im Reinen mit seinen Gefühlen verließ er das Zimmer und schlenderte Richtung Ausgang. An dem Gang vor der Bar angekommen, legte sich plötzlich eine Hand auf seine Schulter.
      


      
        „Ey Freundchen! Nana sagt, du hast sie mit einer Waffe bedroht?”, knurrte eine tiefe Stimme hinter ihm.
      


      
        Unbeeindruckt richtete Yusei seinen Blick auf den Kollos von einem Rausschmeißer und bemerkte die Hure, welche direkt hinter dem Kerl stand.
      


      
        „Ich habe für Sex bezahlt, nicht dafür, dass das Mädel mich zu textet”, gab er kühl zurück.
      


      
        „Interessiert mich nicht”, antwortete der Mann und nahm die Hand nicht einen Millimeter von seiner Schulter zurück. „Waffen sind hier nicht erlaubt. Da muss ich die Polizei rufen.”
      


      
        Wütend verzog Yusei den Mund und öffnete bedrohlich seine immerfort zusammengekniffenen Augen.
      


      
        „Willst du dich mit mir anlegen?”, zischte er gefährlich und bekam die erwartete Reaktion. Erschrocken zuckte der Riese zurück, nahm natürlich die Hand beim Zurückweichen von seiner Schulter und stand da, wie ein kleines Kind, das aus Mutters Keksdose geklaut hatte. Um Gelassenheit bemüht, senkte Yusei seine Lider und seufzte genervt, was einem leisen Fauchen glich. „Sie hatte ihren Spaß, ich hatte meinen und Sie haben Ihr Geld. Ich knall’ kein Mädel wegen sowas ab, aber ich lass’ mich auch nicht gern beleidigen.” Einen fragenden Blick warf der Rausschmeißer der Frau zu, welche schuldbewusst zu Boden sah.
      


      
        „In Ordnung. Gehen Sie”, sagte der Hüne, näherte sich ihm aber nicht mehr und Yusei verließ die Absteige unbehelligt.
      

    

  


  


  Keine Stunde später stand er vor dem großen Panoramafenster seiner dunklen Wohnung und blickte gedankenversunken hinaus.



  
    Frisch geduscht und neu gekleidet, versteht sich. So etwas hatte er noch nie erlebt und wollte es auch nie wieder erleben!
  


  
    Die Lichter der Stadt spiegelten sich in seinen kalten Killeraugen wieder und doch war der Ausdruck, den sie zeigten, nichts als Lüge.
  


  
    Zeigten sie öfter die Wahrheit, hätte er es in seinem Leben womöglich leichter gehabt.
  


  
    Nicht Kälte war es, die er fühlte.
  


  
    Es war Wärme.
  


  
    Es war Entschlossenheit.
  


  
    Es war Sehnsucht.
  


  
    Es war Vorfreude.
  


  
    „Taiki-kun ...”
  


  


  


  


  Taikis Chance


  


  „Judento-Hospital. Sie sprechen mit Fumiko Yokosaki. Was kann ich für Sie tun?”



  
    „Oh, ich möcht’ Taiki Kohara sprechen. Er ist Assistenzarzt bei Ihnen.”
  


  
    „Einen Moment bitte. Ich sehe nach, welcher Abteilung er zugeteilt ist.” Blättern in Unterlagen erklang. „Hallo? Kohara-san ist für Unfall-Operationen und den Bereitschaftsdienst in der allgemeinen Aufnahme eingeteilt. Ich verbinde Sie mit der Aufnahme.”
  


  
    „Danke sehr!” Eine Melodie ertönte während der Weiterleitung.
  


  
    „Judento-Hospital Aufnahme. Minako Mizubashi am Apparat. Wie kann ich Ihnen helfen?”
  


  
    „Ja, hallo ... Ich möcht’ Taiki Kohara sprechen.”
  


  
    „Oh, das tut mir leid”, antwortete Minako. „Kohara-sensei ist momentan im OP. Das kann noch eine ganze Weile dauern.”
  


  
    „Oh ...? Was mache ich denn da ...?” Seufzen.
  


  
    Die Stimme hörte sich deutlich enttäuscht an.
  


  
    „Ich könnte ihm etwas ausrichten oder Sie rufen später nochmal an”, schlug die junge Krankenschwester vor.
  


  
    „Hm ... okay.” Lachen. „Könnten Sie ihm sagen, dass Connor Smith sich morgen mit ihm treffen möchte?”
  


  
    Irritiert zog Minako die Augenbrauen hoch. Die Art, wie der Mann am Telefon redete, hörte sich belustigt an. Als spiele er jemandem einen Streich. „Ist das auch Ihr Name?”
  


  
    Wieder Lachen. „Wer weiß? Aber er weiß dann schon Bescheid und wird lachen. Es ist gut, wenn er lacht.”
  


  
    Minako lächelte. Das fand sie auch! „Darf ich mal so dreist fragen? Sind Sie ein Freund von Kohara-sensei?”
  


  
    „Oh ja, ich bin sein Freund. Wie war noch Ihr Name?”
  


  
    „Minako Mizubashi. Warum fragen Sie?”, antwortete sie verdutzt. Erneut kicherte es am anderen Ende der Leitung.
  


  
    „Dann sind Sie die mit dem Eis?”
  


  
    „Eis?” Irritiert kritzelte die Schwester etwas auf einen Block. In der Aufnahme war momentan nichts los, sodass sie sich diesen Smalltalk erlauben konnte.
  


  
    „Jup, ich war mit Taiki Eis essen und da gab es eine Sorte, die hieß Judento-Mischung. Klingelt’s?”
  


  
    Amüsiert lachte die junge Frau. „Oh je ... Wie peinlich ...” Der Mann musste gut mit ihrem Sensei befreundet sein, überlegte sie.
  


  
    „Nee, überhaupt nicht. Ich mag Ihre Sorte.”
  


  
    „Dann brauche ich mich ja nicht schämen”, lachte Minako. „Also sage ich Kohara-san, dass sich Connor Smith morgen mit ihm treffen möchte.”
  


  
    „Ja ... Das ist vielleicht noch ein bissel zu vage, hm? Wann hat er denn Feierabend?”
  


  
    „Um ... 16 Uhr”, antwortete sie.
  


  
    „Okay, dann würde ich sagen, um 17.30 Uhr am Hafen. Haben Sie das, Minako-san?”
  


  
    „Ja!” Sprach der sie auch einfach noch mit Vornamen an ... Einen lustigen Freund hatte ihr Sensei da.
  


  
    „Wie heißen Sie denn nun?”, wollte sie neugierig wissen.
  


  
    „Na, Connor Smith!” Lachen. „Vielleicht treffen wir uns mal. Sind ja beide mit Taiki befreundet. Na ... Schönen Tag noch, Minako-san. Drücken Sie das Kerlchen von mir!”
  


  
    „Danke, Ihnen auch, Smith-san”, kicherte die junge Frau. „Mache ich.”
  


  
    Kopfschüttelnd legte sie den Hörer auf. Was für ein witziger Typ. Den würde sie wirklich gern kennen lernen. Ihren Gedanken nachhängend, aber fröhlich, ging sie ihrer Arbeit nach. Ob ihr Sensei sich wirklich freuen würde? In letzter Zeit wirkte er so geknickt, obwohl er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen.
  


  


  Seufzend verließ Taiki den OP und lehnte sich an die Wand daneben. Das war knapp gewesen ... Das war so knapp gewesen! Fast hätte er bei dieser OP zum ersten Mal jemanden verloren und das, obwohl sein Chef dabei war! Der Arzt hatte seinen Beinah-Fehler, oder eher seine Unachtsamkeit, erst nach ihm selbst bemerkt.



  
    Aber ich habe es bemerkt, dachte er und schloss erleichtert seine Augen. Das Kind würde überleben und das, weil er keinen Fehler gemacht hatte. Langsam bekam Taiki ein Lächeln zu Stande und dann klopfte ihm Taoka fest auf die Schulter.
  


  
    „Wenn es ein Lob gäbe, das über ‚Gut gemacht’ und ‚Du bist der beste Assistenzarzt, den ich kenne’ hinausginge, spräche ich es dir aus, Kohara-kun.”
  


  
    „Sensei ...”, lächelte der Schwarzhaarige verlegen und sah zur Seite. Aber er war stolz! Unglaublich stolz auf seine Leistung. Dennoch wünschte er sich, dass es noch jemand anders wäre. Vielleicht seine Mutter, aber davon brauchte er gar nicht erst anfangen ...
  


  
    Als sein Blick die befreundete Krankenschwester am Empfang der Aufnahme traf, lächelte er doch zufrieden. Jetzt! Jetzt würde er selbstbewusst sagen, was er geschafft hatte und stolz auf sich selbst sein. Vielleicht war Minako ja auch ein bisschen stolz auf ihn. Ihren Sensei, den sie ihm aufgedrückt hatte. Zielstrebig setzte er sich an den Tresen, legte die Hände auf den Tisch und blickte ihr direkt in die Augen. „Ich habe ein Kind gerettet.” Vielleicht zehn Sekunden sahen sie sich an, bevor sie auf ihn zu kam und ... ihn in den Arm nahm?!?
  


  
    „M-Minako-san?”, fragte Taiki irritiert. So eine Reaktion hatte er nun doch nicht erwartet!
  


  
    „Das haben Sie toll gemacht, Sensei”, lächelte die Krankenschwester und löste sich wieder von ihm. „Aber die Umarmung war nicht von mir.”
  


  
    „W-Wie?” Jetzt verstand Taiki die Welt nicht mehr und sah sie einfach nur auf eine Erklärung wartend an.
  


  
    „Jemand hat angerufen und gesagt, dass ich das tun soll.”
Ach ...”, meinte er und sah betrübt zur Seite weg. „Tust du immer, was irgendwelche Leute am Telefon sagen?” Wenigstens sie hätte doch ... Nein, aber warum sollte jemand anrufen und so etwas sagen?
  


  
    „Nein, aber der kam mir nicht wie irgendwelche Leute vor”, lächelte Minako sanft auf den gesenkten Kopf ihres Sensei herab. „Er hat eine Nachricht für Sie hinterlassen.”
  


  
    „So?”, seufzte der angehende Arzt gelangweilt.
  


  
    „Er sagte,”, begann sie und hielt sich den Zettel vor ihr Gesicht, um alles richtig wiederzugeben, „Connor Smith möchte sich morgen um 17.30 Uhr am Hafen mit Ihnen treffen.”
  


  
    So fassungslos und dann aufgeregt, wie ihr Sensei nun von dem Hocker sprang und sie anstarrte, hatte sie ihn noch nie gesehen.
  


  
    „Was???”, rief Taiki ungläubig und senkte seine Stimme dann etwas. „C-Connor Smith? Bist du ganz sicher?”
  


  
    „Ich-bin-ganz-sicher-und-über-jeden-Zweifel-erhaben”, antwortete Minako deutlich und lächelte. „Ist das gut?” Anscheinend konnte der schwarzhaarige Assistenzarzt es immer noch nicht ganz fassen, denn er ließ sich auf einen der kleineren Stühle an den Kaffeetisch sinken und legte den Kopf auf die Arme. Yusei hatte ihn nicht vergessen. Er hatte angerufen! Er würde ihn wiedersehen! Noch eine Chance!!
  


  
    Plötzlich hob sich der schwarze Kopf, legte sich bis in den Nacken und ihr Sensei lachte einfach. Er lachte völlig befreit. Zwar hielt es nicht sehr lange an, aber es war wunderschön. Schließlich ebbte es ab und ihr Sensei wischte sich Tränen aus den Augenwinkeln. Ob es wirklich Lachtränen waren?
  


  
    „Das ist das Beste, was passieren konnte”, lächelte er die Krankenschwester an.
  


  
    Sie lächelte zurück. „Er hat gesagt, dass Sie lachen würden.”
  


  
    Lächelnd senkte Taiki den Kopf. „Er kennt mich.”
  


  
    „Sie sind schon lange befreundet, nicht?”, fragte sie und war überrascht, als er den Kopf schüttelte.
  


  
    „Ich kenne ihn erst knapp zwei Wochen.” Glücklich sah er auf. „Ich bin wirklich froh, dass er sich gemeldet hat, weil ich nicht wusste, wie ich ihn erreichen sollte.”
  


  
    „Das freut mich für Sie, Kohara-sensei”, lächelte Minako. Der Schwarzhaarige hatte es verdient, so glücklich zu sein, wie er es jetzt zu sein schien. Ehrlich glücklich wie jetzt und nicht nur an der Oberfläche einer Fassade.
  


  
    Selig vor sich hin lächelnd, überstand Taiki auch die restliche Arbeitszeit.
  


  
    Er konnte es kaum bis morgen abwarten! Er wollte Yusei sehen!
  


  
    Sein Herz klopfte so laut bei dem Gedanken an ihr Treffen ...
  


  


  


  


  Gefahr im Verzug


  


  Die zweistündige Bahnfahrt hatte seine Glieder steif werden lassen. Umso angenehmer empfand er jetzt den kleinen Spaziergang bis zum Hafengelände. Die Sonne schien noch hell und wärmte ihn mit ihren Strahlen. Kalt war ihm allerdings nicht, denn über seinem grauen Wollpulli trug er noch eine anthrazitfarbene Jacke und dazu eine dunkelblaue Jeans.



  
    Entspannt seufzend ließ er sich auf die Bank sinken, auf der er den jungen Arzt geküsst hatte. Wenn Taiki doch nur bald käme! Aber noch war er zehn Minuten zu früh dran ...
  


  
    Yusei hatte nicht die geringste Vorstellung davon, was er sagen oder tun würde, wenn er den Jüngeren endlich sähe, aber er dachte lange Zeit darüber nach. Zuerst würde er ihn in den Arm nehmen. Am Besten auf seinen Schoß ziehen. Dann wollte er ihn küssen, aber nur, wenn dann keine Leute da waren, denn alles andere wäre Taiki sicher unangenehm und er selbst hatte sich auch noch nicht völlig mit seiner neuen Neigung abgefunden. Außerdem wollte er ihn festhalten und nie wieder loslassen.
  


  
    Ihm fiel auf, dass die Sonne schon sehr viel tiefer stand, als zu dem Zeitpunkt, zu dem er angekommen war ... Irritiert blickte er auf die Zeitanzeige seines Handys hinab. 18 Uhr! So lange hatte er nachgedacht? Nein, Moment ... So lange ließ Taiki ihn warten? Das konnte nicht sein! Nachdenklich machte er sich auf den Weg zum Haus des Schwarzhaarigen.
  


  
    Es gab nur zwei Möglichkeiten: Entweder er wollte nicht kommen oder er konnte nicht kommen. Letzteres hielt Yusei für sehr viel wahrscheinlicher. Warum sollte Taiki ihn nicht sehen wollen? Er hatte ihn ja kaum weggehen lassen.
  


  
    Fünfzehn Minuten später stand er vor dem Haus, in dem auch der Assistenzarzt wohnte. Die Eingangstür leistete keinen großen Widerstand, wie in einem Mehrfamilienhaus auch nicht weiter ungewöhnlich. Vor der Wohnungstür wanderte seine Hand zu der Klingel mit der Aufschrift Kohara. Jedoch hielt er jäh inne, als eine laute Stimme an sein feines Gehör drang. Etwas schepperte laut in der Wohnung. Misstrauisch sank seine Hand zu seinem kleinen Türöffner-Freund, wie er den Dietrich nannte. Ihn hatte er immer dabei, da er an seinem Schlüsselbund hing. Nach zwei kaum hörbaren Bewegungen öffnete sich die Tür leise knarrend. Dieses verräterische Geräusch ging allerdings völlig in der lauten Stimme unter. Vorsichtig, aber doch etwas eiliger, drückte er sie ins Schloss und schlich über den Flur auf die Küche zu.
  


  
    „Das kannst du deiner Mutter nicht antun!”
  


  
    „A-Aber Mama ...”
  


  
    Yusei erstarrte. Der im Flur liegende Toaster hatte bereits Sorge in ihm geweckt, aber die winselnde Stimme des Schwarzhaarigen entsetzte ihn regelrecht.
  


  
    „Kein Aber!”
  


  
    „ ... ich ... ich will mich doch nur mit einem Freund treffen ...”
  


  
    „Du hast keine Freunde, Taiki! Du hast mich!”
  


  
    „N-Nein, Mama! Tu das n-nicht wieder!”
  


  
    Plötzlich säuselte die Stimme lieblich und klang überhaupt nicht wie die Mutter Taikis, welche Yusei kennen gelernt hatte.
  


  
    „Aber du darfst deine Mutter nicht immer allein lassen! Mama hat doch sonst keinen, der für sie da ist! Taiki muss immer schön bei Mama bleiben!”
  


  
    Vorsichtig sah der Weißhaarige um die Ecke der Küche und öffnete vor Entsetzen leicht die Augen.
  


  
    „Mama, bitte”, jaulte Taiki hilflos. „Au ..., d-du hast versprochen, das nie wieder zu tun, bitte!”
  


  
    „Taiki hat versprochen für Mama da zu sein!”
  


  
    Das Bild, welches sich Yusei bot, war unglaublich und bizarr! Da stand der junge Mediziner mit dem Hintern an den Herd gepresst, seine einen Kopf kleinere Mutter drückte ihn an der Brust dagegen und an Taikis Hals lag ein rasierklingenscharfes Messer! Warum zum Teufel heulte der erwachsene, junge Mann wie ein zehnjähriges Kind?! Yusei durchzuckte eine schwache Erinnerung. Zehnjährig?
  


  
    „M-Mama ...” Schmerzhaft biss Taiki sich auf seine Unterlippe und Tränen liefen seine Wangen hinab, als die Klinge noch weiter in seinen Hals schnitt und ihm das Blut warm in den Ausschnitt lief. Nicht wieder! Nicht noch einmal! Sein Winseln war schon kein Wort mehr, als die Klinge stoppte.
  


  
    Die Frau, in der der Urinstinkt Mutter in krankhaften Zügen vorherrschte, fühlte kaltes Metall im Nacken und wendete ihren Kopf.
  


  
    „Wenn Taiki dadurch nicht sein letztes Familienmitglied verlieren würde, hielte mich nix davon ab, abzudrücken”, knurrte der Weißhaarige wütend. „Messer runter!”
  


  
    „Y-Yusei?”, wimmerte der Jüngere hoffnungsvoll, wagte aber nicht, sich in irgendeiner Weise zu bewegen.
  


  
    „Wenn ich Taiki nicht behalten kann”, grinste die Mutter irre und sah wieder ihrem in seine Kindheit zurückversetzten Sohn ins Gesicht, „soll ihn keiner haben!”
  


  
    Ein Abdrücken hätte Taiki vermutlich nicht gerettet, ihn vielleicht sogar ebenfalls getroffen, weshalb Yusei blitzschnell nach der Hand mit dem Messer griff, die Frau brutal zurückzog und die Hand unter ihrem Aufschrei gegen den hölzernen Küchentisch schlug. Das Messer klirrte zu Boden. Erneut richtete er seine Waffe gnadenlos auf die nun zwei Meter entfernt ihm Raum stehende Frau. „Im Gegensatz zu ihrem Gewehr, ist meine Waffe geladen und ich zögere nicht abzudrücken, wenn Sie sich mir nähern.” Vorerst schien die Mutter die Finger ihrer langsam anschwellenden Hand zu begutachten. Umsichtig hielt er Taiki, der erst nur wimmernd zusammenzuckte, seine Hand hin.
  


  
    „Komm zu mir, Kleiner”, lächelte Yusei sanft. „Ich passe jetzt auf dich auf.” Zögerlich nahm der Jüngere seine Hand und drückte sich einen Moment später Schutz suchend an ihn.
  


  
    „Yusei!”, wimmerte Taiki schniefend.
  


  
    „So ist gut”, lobte der Ältere, nahm sachte das Kinn und ließ den Kleinen in sein Gesicht sehen, wobei er besorgt die stark blutende Halswunde musterte. „Taiki-kun, wie alt bist du?”
  


  
    Verheult hielt Taiki sich an der Jacke fest. „Z-Zwölf ... Das weißt du doch!”
  


  
    Kurz stöhnte Yusei auf und knirschte mit den Zähnen. Er hatte doch gewusst, dass in diesem Haus irgendwas nicht stimmte! Gnadenlos öffnete er seine kalten Killeraugen und sah tief in Taikis. Die schwarzbraunen Abgründe weiteten sich vor Überraschung und waren augenblicklich gefesselt.
  


  
    „Taiki Kohara, du bist 26 Jahre alt und wirst bald Arzt sein”, erklärte Yusei deutlich. „Und weil du mein Freund bist, will ich, dass du aufhörst, dich zu verkriechen! Jetzt sofort!” Taiki antwortete nicht, sah nur weiter in seine Augen.
  


  
    Grausig lachte die Mutter. „Taiki kommt nicht zurück! Taiki bleibt immer mein kleiner Junge!!!”
  


  
    Das Spannen des Abzugs seiner Waffe beendete die irre Lache. Offensichtlich wusste die durchgeknallte Frau wenigstens, was das bedeutete. Den Blick nahm Yusei jedoch nicht von Taiki. Dazu drückte er ihm jetzt seine Lippen auf den Mund, was die Mutter mit einem erschrockenen Laut quittierte. Taiki dagegen blinzelte verwirrt, öffnete jedoch sofort den Mund. Eindeutig keine normale Reaktion für einen Zwölfjährigen, wie Yusei fand und den Schwarzhaarigen beinah schon verzweifelt intensiv liebkoste. Zwar floss das Blut nur langsam aus Taikis Wunde am Hals, aber es hörte nicht auf! Und er konnte nicht die Irre in Schach halten und sich mit seinem Laienwissen über Verbände um den Hals eines Zwölf-sechsundzwanzigjährigen kümmern. Mit einem Mal erwiderte der Jüngere den Kuss! Zögerlich, aber eindeutig! Lächelnd zog Yusei sich zurück. Taiki lächelte ihn ebenfalls schwach an.
  


  
    „Yusei”, hauchte Taiki erleichtert. Kaum, dass Yusei seine Augen wieder zusammenkniff, brach der Bann und Taiki blickte sich desorientiert um. Entsetzt bemerkte er die Waffe, welche auf seine Mutter gerichtet wurde. „W-Was tust du da, Yusei?”
  


  
    „Erinnerst du dich nicht?”, fragte Yusei perplex und deutete auf das blutbesudelte Messer am Boden. „Sie hat dir damit die Kehle aufgeritzt und wollte dich umbringen, als ich gesagt habe, dass sie’s runternehmen soll. Die ist völlig durchgeknallt.” Genau beobachtete Yusei den entsetzten Blick des Jüngeren, der vom Messer zu seiner Mutter wanderte, ebenso die Hand, welche er zu seinem Hals erhob, dann das Blut daran betrachtete und erneut seine Mutter ansah.
  


  
    „D-Du hast es wieder getan?”, flüsterte Taiki erschüttert. Das gehässige Lachen ließ ihn große Augen bekommen.
  


  
    „Das ist die Strafe für böse Jungs, wenn sie vergessen, sich um ihre Mama zu kümmern!”
  


  
    Sofort, als er die wohl bekannte Tonlage hörte, zuckte Taiki zurück und drückte sich an Yusei. Erneut pulsierte ihre Stimme in seinem Kopf! In seinen Erinnerungen! Ließ seinen ganzen Körper erzittern!
  


  
    „Yusei!”, keuchte er angestrengt und drückte sich an den Rücken des Älteren, um seine Mutter nicht sehen zu müssen.
  


  
    „Schhht, Taiki-kun”, antwortete Yusei beruhigend. „Ich bin da und sie kann dir nix tun.”
  


  
    „Das werden wir ja noch ... !”, setzte Frau Kohara an.
  


  
    „Halt’s Maul!”, brüllte der Killer zurück und augenblicklich verstummte jegliches Geschrei. Kontra war die gute Frau wohl nicht gewohnt.
  


  
    „Alles gut, Sensei-sama”, lächelte er liebevoll über seine Schulter.
  


  
    „Ich ...”, wimmerte Taiki verängstigt. „Ich muss hier raus, Yusei. Hilf mir!”
  


  
    „Erst musst du dir den Hals verbinden, damit du nicht verblutest”, antwortete er ruhig. „Keine Angst, ich helfe dir.” Er hörte, wie Taiki an seinen Rücken gelehnt tief, durchatmete, dann ging er scheinbar gefasst auf eine der Schubladen zu und holte einen Verband heraus.
  


  
    Ohne seiner Mutter auch nur den Ansatz eines Blickes aus dem Augenwinkel zuzuwerfen, nahm er ebenfalls ein Handtuch und machte es in der Spüle nass. Schnell war sein Hals gesäubert. So tief schien die Wunde nicht zu sein. Vorsichtig verband er sich den Messerschnitt. Kaum war er fertig, lehnte er sich erneut an Yuseis Rücken.
  


  
    „Fertig”, murmelte er erleichtert.
  


  
    „Gut gemacht”, lobte Yusei. ,,Kannst du mir jetzt erzählen, was hier überhaupt los ist?”
  


  


  


  


  Ohne jede Reue


  


  Tief atmete Taiki aus, bevor er zu erklären versuchte.



  
    „Der Unfall damals. Meine Mutter wurde leicht verletzt. Sie bekam einen Schlag auf den Kopf und die Ärzte meinten, sie käme mit einer Gehirnerschütterung davon.” Er schluckte schwer und legte seine Arme um Yuseis Taille. „Aber das war nicht so. Sie hat ... immer ... gesagt, dass ich keine Freunde haben darf und ... meine Freunde weggejagt und als ich dann ein kleines Kätzchen gefunden habe, war sie so wütend und hat es ... getötet und mir ... mich ...” Zitternd drückte er sich fester an Yusei und entspannte sich leicht, als sein Arm gestreichelt wurde. „ ... mich bestraft. Da haben die Ärzte dann festgestellt, dass sie von dem Unfall eine Psychose hat. Eine richtig schlimme und deshalb kriegt sie Tabletten”, krächzte Taiki. Sein Hals tat doch langsam weh … Der Schock ließ nach. „Aber ... als du da warst, habe ich sie nur gefragt, ob sie sie genommen hat. Sonst kontrolliere ich es immer ...” Er schniefte leise. Es war seine Schuld! „Sie hat die ganze Zeit gelogen ... Sie hat durch den Unfall Angst, völlig allein gelassen zu werden und als ich vorhin erwähnte, dass ich mich mit dir treffen will und deshalb so glücklich bin, ... ist sie ausgerastet.” Schutzsuchend verbarg er sein Gesicht in Yuseis Jacke.
„Ich kann das nicht mehr ...”, murmelte er sich selbst zu.
„Das musst du auch nicht, Kleiner”, antwortete Yusei lächelnd, denn er hatte sich entschieden. Hier war es definitiv gefährlicher, als an seiner Seite. „Du kommst mit mir.”
„W-Was?”, wurde Taiki ungläubig aufmerksam und schwieg einen Moment, um die Worte zu verstehen. „Du ... du nimmst mich mit?”
„Klar, wir sind doch Freunde”, grinste Yusei zuversichtlich über seine Schulter. „Jetzt geh dir schnell ein anderes Hemd anziehen und ein paar Sachen zusammenpacken. Beeil’ dich. Ich rufe einen Krankenwagen für deine ... Mutter.” Scheinbar konnte der Jüngere es immer noch nicht recht fassen und ging langsam, ohne einen Blick zurück, in seinen Keller.
Kaum war Taiki im unteren Geschoss verschwunden, verschwand mit ihm auch Yuseis Lächeln. Er rief den Krankenwagen völlig neutral, bevor er sich die Mutter vornahm.
  


  
    „Widerwärtig, wie Sie Ihren Sohn all die Jahre ausgenutzt haben”, giftete der Killer angeekelt. „Sich seine Unsicherheit schamlos zunutze gemacht haben und sowas soll ‘ne Mutter sein?”
  


  
    Bedrohlich ging er auf die Frau zu, welche ihm anscheinend nichts entgegenzusetzen hatte und nur verbissen schwieg.
  


  
    „Hinsetzen”, befahl er und zog aus seinem Schulterhalfter ein paar Handschellen. Spielzeug, aber wirkungsvoll und legal. Frau Kohara gehorchte und er fesselte sie an den Stuhl. Endlich konnte er sich entspannen und die Waffe verschwinden lassen. Mit einem verächtlichen Blick zurück, wendete er sich dem Flur zu, von dem aus er bis in die Küche zu der Gefesselten sehen konnte.
  


  
    „Wenn ich sowas wie Sie sehe, bin ich froh, nie ‘ne Mutter gehabt zu haben.” In der Küchentür blieb er stehen und lehnte sich gegen die Wand. „Sie waren das an der Tür, nicht wahr? Immer wenn Taiki arbeiten war, wollten Sie versuchen, mich zu killen, damit ich nicht sein Freund werden kann. So wie die Katze, hm? Dumm nur, dass Taiki sichergegangen ist, obwohl er nicht wusste, dass Sie die Pillen nicht nehmen.” Kopfschüttelnd wendete er sich ab, als leises Poltern auf der Treppe erklang.
  


  
    „Ich verstehe es nicht. Da haben Sie so ein tolles Kind und versauen ihm das ganze Leben.”
  


  
    Lächelnd nahm Yusei den Schwarzhaarigen in Empfang und erleichterte ihn gleich um seine Reisetasche.
  


  
    „Na komm”, forderte er auf. „Wir warten draußen auf den Krankenwagen, hm?”
  


  
    Unschlüssig warf Taiki der Küche und seiner Mutter einen Blick zu. „Ähm, ... ich sollte ihr vielleicht ...” Er bemerkte den kritischen Blick. „T-Tschüss sagen?” Schließlich nickte Yusei.
  


  
    „Aber nicht allein”, entschied er und legte aufmunternd seine Hand auf Taikis Schulter, während sie Richtung Küche gingen.
  


  
    „Mama?”, machte Taiki leise auf sich aufmerksam und seine Mutter hob langsam den gebrochenen Blick. Er hatte so ein schlechtes Gewissen, sie allein zu lassen! Sie hatte doch nur noch ihn! Unglücklich senkte er den Blick zu Boden. Vielleicht sollte er doch nicht gehen ... Dann jedoch wurde seine Schulter sachte gedrückt. Nein! Er konnte das nicht mehr! Halbwegs entschlossen sah er auf. „Es ist besser, wenn wir uns eine Weile nicht sehen.”
  


  
    „Aber Taiki ...”, jammerte seine Mutter und warf ihm einen tief betrübten Blick zu. „Ich brauche doch meinen kleinen Taiki. Wer kümmert sich denn um mich und hat mich lieb?”
  


  
    Das schlechte Gewissen tat weh, aber Taiki fühlte die Sicherheit und Wärme, welche die Hand auf seiner Schulter ausstrahlte und riss sich zusammen.
  


  
    „Ich habe dich lieb ... Aber ich kann mich nicht mehr um dich kümmern. Ich brauche mein eigenes Leben.” Leicht wich er zurück und wurde sich der Sicherheit Yuseis’ noch stärker bewusst, als seine Schulter in Kontakt mit dessen Oberkörper kam. „Mach’s gut, Mama ...” Er schluckte leise, wendete sich aber mehr ab. „Ich habe dich wirklich lieb.”
  


  
    Ausgeglichen machte Yusei mit seinem Arm um Taikis Schultern kehrt und verließ das Haus der Koharas endgültig. Natürlich bemerkte er, dass sein Freund völlig aufgewühlt war. Zärtlich tätschelte seine Hand die kurzen Haare und brachte den Jüngeren zum Seufzen.
  


  
    „Es ist richtig so, Taiki-kun”, versicherte Yusei tröstend. „Sie hat dich ausgenutzt und braucht Hilfe.” Sanft lächelte er und drückte seine Lippen kurz auf den schwarzen Scheitel. „Du brauchst auch jemanden, der dir hilft.”
  


  
    Mit einem kraftlosen Ausdruck in seinen dunklen Augen sah der Jüngere auf. „Danke, Yusei. Allein würde ich das nie schaffen.” Yuseis beruhigendes Lächeln entspannte ihn sofort und er schaffte es, diesen Zustand beizubehalten, obgleich in diesem Moment der Krankenwagen vorfuhr. Spät, erst, als sein Kollege ihn ansprach, bemerkte er, dass es eine Ambulanz vom Judento war.
  


  
    „Kohara-san?” Sofort bemerkte der junge Notarzt den Verband um den Hals seines Kollegen aus der Aufnahme. Leicht hob er dessen Kopf an und begutachtete den Verband. „Hast du den selbst angelegt?”
  


  
    „J-Ja, Kouji-senpai9 ”, antwortete Taiki etwas überrumpelt. Der Notarzt war ihm ein halbes Jahr voraus, hatte bereits seine Prüfungen abgelegt und die Probezeit herum. „Das ... ist schon in Ordnung. Ich mache das später noch sorgfältiger.” Er deutete auf den Hauseingang. „Könnt ihr euch bitte um meine Mutter kümmern?”
  


  
    Kouji nickte und schickte sein Team voraus. „Ist sie verletzt?”
  


  
    „I-Ich weiß nicht ...”, stammelte Taikie mit Blick zu Boden, sah dann aber rasch auf, denn sein Gegenüber kannte sein selbstbewusstes, eifriges Krankenhaus-Ich. „Sie hat eine schwere Psychose ...” Der Notarzt zog überrascht eine Augenbraue hoch. „Seit zwei Wochen hat sie ihre Tabletten nicht genommen. Seid bitte vorsichtig und bringt sie gut unter”, bat er besorgt und büßte dann wieder ein wenig seiner Fassade ein. „Ist es okay, wenn ich schon gehe? Ich kann ihr jetzt nicht nochmal begegnen.”
  


  
    „In Ordnung”, antwortete Kouji nachsichtig und ging auf das Haus zu. „Mach dir keine Gedanken.
  


  
    „T’schuldigung”, machte Yusei auf sich aufmerksam. Seine Haare verschwanden völlig unter seiner schwarzen Wollmütze und er war begeistert, wie wenig Beachtung man ihm schenkte.
  


  
    „Hier, das brauchen Sie”, sagte er und warf dem Notarzt einen kleinen Schlüssel zu. „Handschellen. Sind zwar nicht echt, aber nützlich.” Dankend hob der junge Mann die Hand und verschwand im Haus, woraufhin er Taikis Reisetasche wieder aufnahm und ihn anlächelte. „Siehst du? Alles gut. Schaffst du die zehn Minuten Fußweg bis zum Bahnhof?” Es war doch richtig gewesen, einen Krankenwagen vom Judento zu rufen, um die Stellung seines Freundes auszunutzen. Der junge Notarzt würde sich um alles kümmern und sicher keine Fragen stellen.
  


  
    „Ich schaffe das”, antwortete Taiki, obwohl er ziemlich fertig mit den Nerven war. Aber er hatte Yusei wieder getroffen! Zwar hatte er sich ihr Wiedersehen etwas weniger dramatisch vorgestellt. Doch, dass jetzt, während sie in Richtung Bahnhof gingen, der haltende Arm um seine Schultern lag, war alles, was er sich gewünscht hatte.
  


  


  Erst im Zug beruhigten sich Taikis vollkommen durcheinander geratene Gedanken und Gefühle völlig. Er bewunderte Yusei dafür, wie souverän er durchsetzte, dass sie ohne Reservierung ein Einzelabteil bekamen, und lehnte sich, als sie schließlich in dem kleinen Abteil zur Ruhe kamen, bei ihm an.



  
    Der Ältere genoss die Nähe zu ihm und die Zufriedenheit, welche Taiki augenblicklich umgab. Schon nach kurzem lächelte er über die gleichmäßigen Atemzüge und den Schopf, welcher immer tiefer an seine Brust sank. Schließlich grinste er entzückt, als sich die zarte Hand in der Nähe seines Schrittes auf seinem Oberschenkel niederließ. Als wäre der junge Mediziner nicht schon unschuldig genug, setzte er im Schlaf noch eine Schippe drauf.
  


  
    Äußerst fröhlich blickte Yusei aus dem Fenster und betrachtete gleichmütig die vorbeiziehende Landschaft. Da hatte er sich nur zum Eisessen mit ihm treffen wollen und nun gaben die Umstände vor, dass er Taiki bei sich wohnen ließ. Besser hätte es für ihn doch gar nicht kommen können. Nun konnte er in aller Ruhe herausfinden, warum der Kleine ihn so anzog. Warum er seine Anwesenheit so sehr genoss und warum zum Teufel nicht mal das zwölfjährige „Ich” des Jüngeren Angst vor seinen verdammten Augen hatte. Das war auch noch eine Sache, nach der er ihn fragen wollte … Aber jetzt … gehörte er erstmal ihm. Liebevoll blickte Yusei auf den sorglos Schlummernden herab.
  


  
    „Fahrkarten”, kam es dumpf von der Tür, bevor sie aufgezogen wurde und der Kontrolleur halb in die Tür trat.
  


  
    Grinsend legte Yusei einen Finger an die Lippen und zog seine Geldbörse aus der Jackentasche, als der Mann verständnisvoll nickte.
  


  
    „Da ist meine”, erklärte Yusei leise, als er die Karte übergab, und deutete dann auf Taiki. „Er war nicht geplant. Ich zahl’ nach.” Wieder nickte der Kontrolleur und nannte einen Preis. Während Yusei die Münzen zusammensuchte, regte sich Taiki plötzlich.
  


  
    „Mhm ...”, brummte der Schwarzhaarige und legte seinen Hand von dem Oberschenkel um die Taille. „ ... sei ...”
  


  
    Hauchzart flogen Yuseis Finger durch die schwarzen Haare, während er dem Jüngeren ein sanftes Lächeln schenkte und schnell die Münzen übergab, um den Anblick nicht länger teilen zu müssen.
  


  
    Leise seufzend überlegte er, ob es einen noch niedlicheren Anblick geben konnte.
  


  


  


  


  Umzug voller Unsicherheiten


  


  Eineinhalb Stunden später kuschelte sich der junge Mediziner verschlafen blinzelnd an Yusei, während der Zug in den Bahnhof Shinjuku einfuhr. Zielstrebig verließ der Weißhaarige mit Taiki an seiner Seite den Zug und hielt auf den Ausgang zu.



  
    Fasziniert löste Taiki sich von Yusei und sah über die unzähligen Bahnsteige hinweg. Auch ihren Bahnsteig blickte er entlang. Er wusste, dass dieser Bahnsteig erst in dem zweiten Bahnhof innerhalb des Shinjuku-Bahnhof endete, aber es zu wissen und es zu sehen waren definitiv zwei verschiedene Dinge! Der Shinjuku-Nishiguchi schien eine Ewigkeit weit entfernt zu sein!
  


  
    „Wahnsinn!”, staunte Taiki überwältigt. Ein wenig erschreckte er sich, als ein Finger in seine Hüfte pikste.
  


  
    „Sag bloß ... Bist du noch nie hier gewesen?”, grinste Yusei neckend. „Ein Kind Tokyos und noch nie den Shinjuku gesehen?” Amüsiert führte er seine Neckerei fort, aber Taiki verzog das Gesicht.
  


  
    „Mach dich nicht über mich lustig!” Entschlossen riss der Jüngere seinen faszinierten Blick los, drückte die pikende Hand weg und marschierte auf den Ausgang zu. Jedoch hielt seine gespielte Selbstsicherheit nur bis sechs Schritte hinter der Ausgangstür. Denn dort sah er sich mit einem der größten Busbahnhöfe Japans konfrontiert und ... war völlig überfordert.
  


  
    „Äh ... Yusei?”, fragte er verunsichert und drehte sich auf dem Absatz um. Weg! Der Weißhaarige mit der schwarzen Wollmütze war weg!! Hysterisch und mit offenem Mund warf Taiki verzweifelte Blicke in die Menschenmenge. Ganz allein! Hier, wo er niemanden kannte und völlig hilflos war! Nicht mal nach Hause zurück würde er selbstständig finden, weil er so gut wie nie Bahn gefahren war! Plötzlich fühlte er warmen Atem im Nacken und erstarrte stocksteif. Wer wusste, was ihm hier alles passieren konnte!
  


  
    „Naaa? Suchst du was?”, flüsterte der Killer bedrohlich. Doch seine Worte verfehlten ihre Wirkung, wie er vorausgesehen hatte. Erleichtert atmete Taiki aus und wendete sich mit einem hilflosen Ausdruck in den Augen um.
  


  
    „Ich hatte Angst! Was machst du nur, Yusei?”, fragte Taiki vorwurfsvoll und stupste seinem Begleiter tadelnd gegen die Schulter, bevor er sich enttäuscht abwendete. Unschlüssig registrierte er die Hand auf seinem Kopf, welche ihn väterlich tätschelte. Er liebte das! Aber er wollte nicht geärgert werden!
  


  
    „Dich erziehen, Taiki”, antwortete Yusei beschwichtigend und zog seinen Freund mit einem Arm um der Schulter weiter.
  


  
    „Was soll das denn heißen?”, empörte er sich und blickte verärgert in das grinsende Gesicht. „Ich bin erwachsen!”
  


  
    „Und was hättest du gerade gemacht, wenn ich wirklich weg gewesen wäre?”, erkundigte Yusei sich provokant. Sie verließen das Hauptgelände des Bahnhofs und nahmen das Treppenhaus, um in die Tiefgaragen zu gelangen. Der Jüngere druckste verlegen herum.
  


  
    „Ich, ... also ... wahrscheinlich ...”, überlegte Taiki beschämt und blickte errötend zur Seite. „Ich weiß es nicht ...” Etwas beruhigte es ihn, dass die Fingerspitzen auf einmal mit seinen kurzen Haaren spielten.
  


  
    „Das ist schlecht, Taiki-kun. Du hättest verloren gehen können”, meinte Yusei, während sie die letzte Stufe vor der Tür zu den Garagen hinabstiegen und betrachtete die niedliche Röte.
  


  
    Plötzlich war Yuseis Gesicht ganz nah vor seinem. Einen kurzen Moment hatte Taiki, um zu bemerken, dass die Augen halb geöffnet waren und auf seinen Mund sahen. Dann wurde der Blick durch weiche Lippen ersetzt und sein Herz klopfte in Erwartung der nächsten Berührung lauter. Deutlich fühlte er die Finger durch seinen Scheitel kraulen und sehnte sich die Berührung seiner Unterlippe noch mehr herbei. Schließlich hielt er es nicht mehr aus und stupste Yuseis Unterlippe selbst auffordernd an. Sofort kam ihm die Zunge entgegen und drang in seine Mundhöhle ein, wo sie seine Zunge neckend stupste und dann spielerisch umschlang. Taiki fühlte eine Hand über seine Brust eine gerade Linie zu seinem Unterbauch ziehen, dann kurz auf seiner Hüfte verweilen und schließlich fast unmerklich über seinen Hintern streicheln. Zusammen mit einer beträchtlichen Röte, welche ihm ins Gesicht schoss, stöhnte er leise in ihren Kuss und augenblicklich wurde Yusei in seinem Mund leidenschaftlicher. Abrupt schlang sich die Hand aus seinen Haaren um seine Stirn und drückte seinen Kopf in den Nacken, wodurch der Kuss gelöst wurde. Sofort fühlte er die Lippen an seinem Hals knapp über dem Verband und dann knapp darunter ... Keuchend verfolgte er die Berührungen, ohne sich von dem unterwerfenden Griff zu befreien. Sein Herz pochte so laut es nur konnte und er glaubte, es müsse jeden Augenblick in seiner Brust zerspringen.
  


  
    „Du darfst nicht verloren gehen, Taiki”, raunte Yusei sinnlich und setzte seine Lippen erneut auf der anvisierten Stelle auf. „Weil ich dich furchtbar gern habe, nur dich.”
  


  
    Taikis Ohren erreichte das leise Schmatzen, mit dem der Weißhaarige sich fest sog. Erneut wurde sein Hintern getätschelt, während die Worte langsam in seinem Verstand ankamen. Erregt stöhnte Taiki auf, als die Finger seine Pobacke leicht zusammendrückten. Der Laut stellte den Älteren offenbar zufrieden, denn er ließ langsam von ihm ab. Benebelt vor Lust schmiegte Taiki sich an den Arm und trat mit Yusei durch die Tür. Während sie die Asphaltwege an unzähligen Autos entlang gingen, klärte sich seine Wahrnehmung langsam wieder. Schließlich blieb Yusei stehen und stellte sich vor ein Auto.
  


  
    „Wie findest du die Karre?”
  


  
    Taiki besah sich das Oberklasse-Modell mit großen Augen. Er hatte nicht wirklich viel Ahnung von Autos, aber das sah einfach klasse aus! Ein dunkelblauer Viersitzer ...
  


  
    „Wow, das ist deines?”, fragte er ungläubig, während Yusei einen Schlüssel herauszog und auf das Auto richtete.
  


  
    „Hm ... Mal sehen”, grinste er und drückte auf den Knopf zum Öffnen des Autos. Das laute Geräusch, mit dem die Freigabe des Schlosses angezeigt wurde, ertönte, aber kein Licht leuchtete.
  


  
    „Hm? Muss kaputt sein”, meinte Yusei verdutzt und versuchte es erneut.
  


  
    Immer wieder jaulte die Freigabe auf, bis Taiki bemerkte, dass das Geräusch aus einer anderen Richtung kam und sich umdrehte. Als er sah, welches Auto jaulte und aufblitzte, fiel ihm die Kinnlade herunter.
  


  
    „Maaaan”, jammerte Yusei verzweifelt. „Meine Karre geht nicht auf!”
  


  
    Erneut blitzten die Lichter des pechschwarzen Sportwagens auf.
  


  
    „Nee”, gab Taiki ungläubig von sich und deutete fassungslos auf den Zweisitzer. „Du willst mir nicht erzählen, dass das deines ist.” Irritiert drehte Yusei sich um, richtete den Schlüssel auf den Flitzer und versuchte es erneut. Als es klappte, fiel er Taiki albern um den Hals.
  


  
    „Woah! Du hast meine Karre gefunden!”, rief Yusei begeistert und amüsierte sich köstlich. „Hab das Teil glatt verwechselt.” Noch begeisterter als über den Fund seines Autos war er, als Taiki ihm, der über seiner Schulter hing, die Mütze vom Kopf zog und ihn wie ein kleines Kind tätschelte. Während des ganzen Vorgangs nahm der Weißhaarige den faszinierten Blick nicht von seinem kleinen Schlitten. Mit einem breiten Grinsen schmiegte er kurz seine Wange an Taikis und setzte sich dann äußerst zufrieden hinter sein Steuer. Der Jüngere war sichtlich sprachlos, stieg aber ebenfalls ein, und musterte mit großen Augen das Innenleben.
  


  
    „Also eigentlich”, meinte Yusei, während er den Motor anließ, „mach’ ich das ja nicht, um nicht so sehr aufzufallen, aber für dich mach’ ich mal eine Ausnahme.” Immer noch grinsend drückte er einen Knopf und setzte sich seine Sonnenbrille auf.
  


  
    Fasziniert beobachtete Taiki, wie das massive Dach automatisch in den Kofferraum zurückfuhr. Das konnte doch alles gar nicht sein!
  


  
    „Wie kannst du dir sowas leisten?”, fragte er überwältigt von so viel Luxus.
  


  
    „Och ...”, lächelte Yusei und ließ den Motor ein wenig aufheulen, bevor er anfuhr. „Hab ein bissel gespart.” Genau genommen nur die Gehälter von drei Jobs, aber das war auch sparen.
  


  
    „Wow”, begeisterte der junge Mediziner sich erneut, als sie ins Freie kamen und über die sechsspurige Hauptstraße bretterten. Mit großen Augen sog er den Anblick der Wolkenkratzer und der restlichen Umgebung auf. Klar, so etwas gab es in seinem Bezirk auch, in ganz Tokyo, aber das hier wirkte auf ihn dennoch wie eine völlig andere Welt. Alles noch eine Nummer größer, geschäftiger und beeindruckender! Mit einem gehauchten „Wahnsinn” sank er zurück in die cremefarbene Polsterung und warf Yusei einen Blick zu. Wieder wurde ihm klar, dass er im Prinzip rein gar nichts über seinen breit grinsenden Begleiter zu wissen schien.
  


  
    „Mit so einem Auto fällt man aber in jedem Fall auf. Auch wenn das Dach im Kofferraum ist”, behauptete Taiki überzeugt, woraufhin der Weißhaarige kicherte.
  


  
    „Die Fenster sind verspiegelt”, erklärte Yusei lässig und gab noch ein bisschen mehr Gas.
  


  
    Der Rausch der Geschwindigkeit behagte Taiki allerdings nicht besonders, weshalb er sich in den Sitz klammerte. War jemand, der immer die Augen zukniff, überhaupt Straßen tauglich? Er warf seinem Fahrer einen ängstlichen Blick zu und bemerkte irritiert die Sonnenbrille. Die Sonne schien doch gar nicht so stark? Eigentlich war es bewölkt, wie so oft in Tokyo. Sie bogen ab, weshalb Yusei das Tempo verminderte und ihm ein Grinsen schenkte.
  


  
    „Sind gleich da. Alles okay bei dir?”, fragte der Ältere. Taikis Verwirrung stand diesem nur zu deutlich ins Gesicht geschrieben. Nachdenklich nickte der Schwarzhaarige.
  


  
    „Warum hast du eigentlich die Brille auf?”, fragte er nun doch. „So stark scheint die Sonne doch heute nicht.”
  


  
    Lachend gab Yusei wieder mehr Gas. Das beschäftigte den Kleinen also? „Na, weißt du, wenn man die Augen nie richtig aufmacht, ist es verflucht hell, wenn man’s doch tut”, gluckste er und tippte an seinen Augenwinkel. „Bei so einer Geschwindigkeit brauche ich meine Äuglein.”
  


  
    Tatsächlich ... Taiki sah genauer hin. Die eisblauen Augen waren normal weit geöffnet! Beruhigt lehnte er sich zurück und genoss die Geschwindigkeit nun doch ein wenig. Allerdings sah er wieder interessiert auf, als Yusei in eine Tiefgarage abbog. Nur kurz glaubte er einen riesigen Wolkenkratzer darüber gesehen zu haben. Aber vielleicht hatte er sich das auch nur eingebildet. Kaum betrat er mit Yusei einen kleinen Fahrstuhl, wuschelte der ihm ausgelassen über den Kopf und zog ihn mit einem Arm über seiner Schulter sachte an sich.
  


  
    „Jetzt lernst du meine kleine Bude kennen.”
  


  
    „Okay”, lächelte Taiki vorsichtig zurück. Er wollte Yusei seine Unsicherheit nicht zeigen. Seit Jahren war sein Leben in geraden Linien verlaufen und jetzt wurde von einer auf die andere Sekunde alles umgekrempelt. Doch Yuseis Selbstsicherheit beruhigte ihn und er akzeptierte den Arm auf seiner Schulter, als sie den Fahrstuhl verließen und durch eine große, luxuriöse Halle schritten. An einem Tresen hob der Ältere grüßend die Hand.
  


  
    „Yo, Shouta”, rief Yusei dem jungen Portier freundlich zu und deutete dann auf Taiki. „Mein Freund wohnt eine Weile bei mir. Du hast ihn nie gesehen, klar?”
  


  
    „Natürlich nicht, Shirokawa-sama”, antwortete der Junge in gemäßigter Lautstärke und nickte dem Schwarzhaarigen höflich zu. „Willkommen.”
  


  
    Taiki nickte ebenfalls, sagte jedoch nichts und ließ sich von Yusei in den nächsten Fahrstuhl dirigieren. Irritiert beobachtete er, wie sein Begleiter einen Schlüssel herauszog und in eines der Schlösser neben den Zahlen steckte. Sofort setzte sich die Kabine in Bewegung und er lehnte sich erledigt seufzend an den Älteren.
  


  
    Verdutzt musterte Yusei den angehenden Arzt, der nun sein Gast sein würde. Nach einem Moment zog er ihn sachte an sich, um ihm Halt zu geben. „Was ist los?”
  


  
    „So viel Neues”, murmelte Taiki geschafft. Er fühlte Yuseis Nase in seinem Nacken und musste lächeln.
  


  
    „Ich habe ein tolles, großes Bett. Da kannst du noch eine Runde schlafen.” Kaum hatte er den Satz ausgesprochen, öffneten sich die Türen und er schob seinen Gast direkt in seine „kleine Bude“.
  


  
    Nachdem seine Augen sich erneut geweitet hatten, seufzte Taiki tief. „Du machst mich fertig, Yusei ...” Vor ihm lag ein großer Raum. Ein Eckzimmer des Wolkenkratzers, in welchem sie sich befanden. Die beiden Außenwände gegenüber und linker Hand bestanden komplett aus riesigen Panoramafenstern. Man hatte beinah den Eindruck, als seien es keine Fenster, sondern Glaswände. Ansonsten war der Raum spärlich eingerichtet. Geradeaus blickte man direkt auf das riesige Bett, welches Yusei angekündigt hatte, links standen ein Flachbildfernseher und ein Tisch, auf dem einige Zeitschriften lagen. Als Taiki den Blick weiter zur linken Wand schweifen ließ, bemerkte er neben der Aufzugtür flüchtig zwei Holzschränke. An der rechten Wand, an der auch das Kopfteil des Bettes stand, führte direkt neben den Aufzugtüren ein kurzer Flur nach rechts weiter.
  


  
    „Gefällt’s dir nicht?”, grinste Yusei wissend und zog Taiki die Jacke von den Schultern, um sie im Flur an seine Garderobe zu hängen.
  


  
    Lächelnd über die zuvorkommende Geste, sah der Jüngere über seine Schulter.
  


  
    „Doch, sehr. Aber jetzt bin ich einfach müde ...”
  


  


  


  


  


  Bedenklicher Luxus


  


  „Judento-Hospital. Wie kann ich Ihnen helfen?”



  
    „Hm ... ja ... Können Sie mich mit der Aufnahme verbinden?”
  


  
    „Natürlich, einen Moment bitte.”
  


  
    „Judento-Hospital Aufnahme. Sie sprechen mit Minako Mizubashi. Was kann ich für Sie tun?”
  


  
    „Guten Morgen, Minako-san! Hier ist Connor Smith.”
  


  
    Sie stutzte, dann brachen die Fragen aufgeregt aus ihr hervor.
  


  
    „S-Smith-san? Was möchten Sie denn? Wissen Sie, was mit Kohara-san passiert ist? Er hat seine Schicht heute nicht angetreten ...” Seit zwei Stunden, in denen ihre gemeinsame Schicht stattfand, machte sie sich nun schon Sorgen.
  


  
    „Hui ... Das sind aber viele Fragen.” Kichern, dann wird er ernst. „Aber ich kann Sie beruhigen. Taiki wurde gestern leicht verletzt und ist ziemlich gestresst davon. Braucht ein bissel Ruhe jetzt, aber sonst geht es ihm gut.”
  


  
    „Gott sei Dank ...”, seufzte die junge Schwester. „Ich hab’ mir seit heute Morgen solche Sorgen gemacht, weil er niemals fehlt und dann auch noch, ohne sich krank zu melden.”
  


  
    „Na, das wollt’ ich jetzt machen. Ich denke, er braucht mal ‘ne Woche frei, um sich zu erholen. Meinen Sie, dass das machbar ist?”
  


  
    Nachdenklich senkte Minako den Kopf.
  


  
    „Ich kann das nicht entscheiden. Da müssen Sie mit Taoka-sensei sprechen. Er ist Kohara-sans Vorgesetzter. Aber eigentlich ist Kohara-san so eifrig und zuverlässig, dass das sicher kein Problem ist.”
  


  
    „Ah, okay. Kann ich den dann mal sprechen?”
  


  
    „Ja, natürlich. Aber ... geht es ihm wirklich gut?” Besorgt legte sie die Stirn in Falten, während sie auf Antwort wartete. Ein leises Rascheln erklang am anderen Ende.
  


  
    Lächelnd sah Yusei über seine Schulter. Er saß am Bettende und hinter ihm schlummerte friedlich der junge Mann, um den sich dieses Telefonat drehte. Völlig seelenruhig wie er schlief, hing die leichte Decke nur über der Brust und gab die nackten Schultern frei.
  


  
    „Ja, er schläft. Schon ziemlich lange, aber ruhig.”
  


  
    „Gut ... Grüßen Sie ihn bitte von mir, wenn er aufwacht.”
  


  
    „Mach’ ich”, versprach Yusei. „Danke, er wird sich freuen.”
  


  
    „Hoffentlich geht es ihm schnell besser. Ich verbinde Sie jetzt mit Taoka-sensei.”
  


  
    Yusei hörte, wie die junge Schwester den Arzt rief und ihm leise etwas erklärte, das er nicht verstehen konnte.
  


  
    „Taoka. Hallo?”
  


  
    „Connor Smith hier. Ich möchte Taiki Kohara krank melden und wissen, ob er eine Woche Urlaub haben kann?”
  


  
    „Darüber würde ich gerne mit Kohara-kun persönlich sprechen, Smith-san.”
  


  
    „Das geht nicht. Taiki schläft seit einer Ewigkeit.”
  


  
    „Dann möchte er mich bitte zurückrufen, wenn er aufgewacht ist.”
  


  
    Unzufrieden verzog Yusei den Mund.
  


  
    „Kommen Sie schon! Er ist Ihr bester Assistenzarzt, oder? Da wird eine Woche Urlaub doch nicht so dramatisch sein.”
  


  
    „Darum geht es nicht. Ich möchte sicher sein, dass das wirklich mit Kohara-kuns Einverständnis geschieht.”
  


  
    Genervt seufzte Yusei. „Hören Sie, Taiki ist mir wirklich wichtig und er hatte gestern echt einen der beschissensten Tage seines Lebens. Er braucht jetzt Ruhe. Völlige Ruhe. Keine Familie, keine Arbeit.” Einen langen Moment herrschte Stille in der Leitung.
  


  
    „Was ist passiert?”
  


  
    „Das ist ziemlich persönlich. Weiß nicht, ob’s Taiki recht ist, wenn ich Ihnen das erzähle”, entgegnete Yusei leise, um den Jüngeren nicht zu wecken.
  


  
    „Kohara-kun und ich haben ein sehr gutes Verhältnis zueinander. Ich werde ihm nichts, was sie mir erzählen, negativ anlasten.” Pause. „Außerdem ist das die einzige Möglichkeit, wie ich Ihrer Bitte zustimmen könnte.”
  


  
    Leise seufzte Yusei. „In Ordnung. Nun, vielleicht haben Sie mitbekommen, dass seine Mutter gestern bei Ihnen eingeliefert wurde?”
  


  
    Kurz Stille. „Stimmt, eine Frau Kohara wurde eingeliefert. Aber Näheres weiß ich auch nicht, da ich in einem anderen Bereich zuständig bin. Nur über den Namen bin ich kurz gestolpert.”
  


  
    „Sie hat irgendwie ‘ne Psychose oder so. Gestern hat Sie Taiki fast die Kehle aufgeschlitzt und ihn psychisch fertig gemacht.”
  


  
    Erschrockenes Luftholen. „Um Gottes Willen! Geht es ihm gut?”
  


  
    „Ja, geht’s ihm. Konnte gerade noch eingreifen, bevor’s zu spät gewesen wäre. Er braucht jetzt einfach eine Weile, um sich zu erholen. Ich hoffe, dafür haben Sie Verständnis, wo Sie doch so ein gutes Verhältnis zu ihm haben.” Deutlich betroffen antwortete der Arzt.
  


  
    „Ja, natürlich. Unter den Umständen bin ich gerne bereit, ihn zu beurlauben. Grüßen Sie ihn bitte von mir.”
  


  
    „Mache ich gern”, grinste Yusei zufrieden über seinen Sieg. „Auf Wiederhören, Taoka-sensei.”
  


  
    Kaum hatte er aufgelegt, gähnte es hinter ihm laut. Jedoch ging der Laut in leises Husten über, weshalb er sich besorgt umsah. Auf die Unterarme gestemmt, lag der Schwarzhaarige auf dem Bauch. Yusei krabbelte zu ihm und legte sanft seine Hand auf die bloße Schulter, woraufhin Taiki schwach zusammen zuckte und hustend über seine Schulter blickte. „Geht’s dir gut?”
  


  
    Räuspernd erkannte Taiki, wer ihn da berührte und besorgt fragte. Langsam erkannte er ebenfalls, wo er war.
  


  
    „Ja”, lächelte er etwas heiser. „Ist nur von der Verletzung. Spannt ein bisschen.”
  


  
    „Okay”, lächelte Yusei beruhigt zurück und setzte sich neben den Jüngeren, während seine Hand durch den schwarzen Pony und über den Nacken kraulte. Taiki schien das peinlich zu sein, da er errötete und schnell die Decke bis zum Kinn hochzog.
  


  
    „W-Warum habe ich nur noch meine Unterhose an? H-Hast du mich etwa ...”, fragte Taiki beschämt und wendete den Blick ab. Zwar genoss er das Kraulen und die Fürsorge, aber das ging ihm dann doch etwas zu weit! Zumal auch Yusei nur noch Boxershorts trug! Als er ausgelassene Lachen hörte, ließ er sich in die Decke eingemummelt zurück aufs Bett sinken.
  


  
    „Ich gehe dir nicht an die Wäsche, während du schläfst”, grinste Yusei belustigt. „Weißt du das nicht mehr? Du hast dich gestern selber ausgezogen und wolltest auf dem Bett warten, bis ich dir einen Schlafanzug von mir bringe.” Sanft kraulte er weiter und grinste breiter. „Aber als ich nach kaum einer Minute wieder kam, lagst du in Unterhose tief und fest schlummernd da.”
  


  
    „Achso ...”, murmelte Taiki. „Und warum hast du keinen an?”
  


  
    „Gleichberechtigung”, antwortete Yusei wie selbstverständlich. Vorsichtig strich er über den Verband an Taikis Halsseite. „Müssen wir da noch was machen?”
  


  
    „Eigentlich nicht”, seufzte der Jüngere und setzte sich nun doch auf. „Hab’s ja gestern noch desinfiziert und so tief ist der Schnitt nicht.”
  


  
    „Gut”, meinte der Ältere, stand auf und trat an sein Panoramafenster. „Gehst du heute Abend mit mir essen?”
  


  
    „E-Essen?”, stotterte Taiki perplex und starrte Yuseis Kehrseite an. Langsam kam er hinter ihm her, obwohl es ihm so ohne Kleidung und das an dem großen Fenster etwas unangenehm war. „Wenn du möchtest, gerne.”
  


  
    „Willst du, solange du hier bist, lieber kochen oder lieber essen gehen?”, wollte Yusei wissen, während sein Blick über die Stadt schweifte.
  


  
    „W-Wie du möchtest”, antwortete Taiki leise. Er stand an Yuseis Flanke und hatte den Blick verlegen zu Boden gerichtet. Plötzlich hob ein Finger sein Kinn an und er sah direkt in die kalten, eisblauen Killeraugen. Die Gänsehaut kam augenblicklich, ebenso wie die Begeisterung in seinem Blick, ohne, dass er das eine oder das andere hätte beeinflussen können.
  


  
    „Ich frage aber nach dem, was du möchtest, Taiki”, säuselte Yusei berechnend.
  


  
    „Kochen”, hauchte der Schwarzhaarige fasziniert und genoss den Kuss, der seine ehrliche Antwort belohnte. Lächelnd zog Yusei sich wieder zurück und sah erneut aus dem Fenster. Aus Ermangelung von Gesprächsstoff in dieser Situation, trat Taiki einen Schritt vor und blickte ebenfalls über die Stadt hinweg. Nur wenige der anderen Wolkenkratzer erreichten die Höhe, auf der sie sich befanden. Unsicher senkte er seinen Blick in die Tiefe. „Da könnte man glatt Angst bekommen, herunterzufallen”, bemerkte er mit einem leichten Schwindelgefühl. Das große Fenster vermittelte nicht unbedingt einen Eindruck von Stabilität ... Plötzlich wurde er auf die Scheibe zu geschubst und schrie vor Schreck leise auf. Reflexartig legte er seine Hände an das Glas, um sich abzufangen, was eigentlich nicht nötig war.
  


  
    „Huch”, grinste Yusei gespielt erschrocken, hielt seinen Freund aber an den Hüften fest, damit er nicht wirklich gegen das Glas prallte.
  


  
    „Das war gemein, Yusei!”, rief Taiki mit Herzrasen. „Das ist gefährlich!” Unter dem Glucksen seines Gastgebers wurde er an dessen Körper gezogen und von hinten umarmt. Sofort fühlte er Schamröte über sein Gesicht ziehen, denn da sie beide nur Boxershorts trugen und sein Rücken in Kontakt mit Yusei kam, konnte er dessen Körperkonturen nur allzu deutlich spüren.
  


  
    „Wenn’s gefährlich wäre, hätte ich es nicht gemacht”, lächelte Yusei liebevoll in die schwarzen Haare und streckte seine Hand über die Schulter des Jüngeren aus, um gegen das Glas zu klopfen. „Das sind zwei dicke Schichten kugelsicheres Panzerglas. Da kämst du nicht mal mit einer Panzerfaust durch.” Mit einem flüchtigen Kuss in den Nacken, ließ er den Arzt frei und schüttelte ihr Bett auf. „Außerdem ist es verspiegelt, sodass tagsüber keiner reingucken kann. Abends sollte man das Licht nicht anmachen oder Vorhänge zuziehen, sonst sitzt man auf einem Präsentierteller.”
  


  
    Nachdenklich blieb der junge Mediziner stehen und sah zu der anderen aus Glas bestehenden Wand hinüber. Yusei würde nichts tun, was ihm schadete ... Warum war Yusei so lieb zu ihm? „Wie hält denn die Statik sowas aus?”
  


  
    „Du denkst über Sachen nach ...”, lachte Yusei kopfschüttelnd, während er in seinem Schrank nach Klamotten kramte. „In diesem Gebäude gibt es nur vier Zimmer wie dieses. Auf jeder der obersten vier Etagen befindet sich eins und alle an unterschiedlichen Ecken. Da das Glas so dick wie eine Wand ist und nicht besonders viel Gewicht drauf lastet, hält es eben, denke ich mal.”
  


  
    „So ist das ...”, murmelte Taiki beeindruckt. Wenn es nur vier solche Zimmer gab, musste das doch unheimlich teuer sein ... Immer noch in Gedanken versunken, riss er den Blick von der Stadt los und kramte planlos in seiner Reisetasche herum, bis er zufällig auf seinen Piepser stieß und ihn entgeistert anstarrte.
  


  
    „Oh, Scheiße!!”, rief er und klatschte sich gegen die Stirn. „Ich muss doch zur Arbeit!”
  


  
    Lachend wuschelte Yusei ihm über den Kopf, was er verdutzt hinnahm.
  


  
    „Hast eine Woche frei”, grinste der Ältere. „Schöne Grüße und gute Besserung von deiner kleinen Schwesterfreundin und Taoka-sensei.”
  


  
    „W-Was?”, stotterte Taiki perplex. „Wie hast du ...?”
  


  
    Kichernd marschierte Yusei in sein Bad. „Frag nicht so viel. Freu’ dich lieber drüber und mach’ dich fertig. Wir müssen viel erledigen heute.”
  


  
    Etwas ratlos folgte Taiki seinem Gastgeber.
  


  


  


  Chaos der Gefühle


  


  Da saßen sie nun in einem piekfeinen Restaurant.



  
    Glücklicherweise in einer ruhigeren Ecke ...
  


  
    Ihm gegenüber saß der attraktive, junge Mann mit den hellen Haaren und einem nahezu allgegenwärtigen Lächeln, das nur verschwand, wenn er mit jemand anderem als ihm redete.
  


  
    Den Tag über hatten sie alles Mögliche gekauft und waren dabei mit dem schicken, schwarzen Sportwagen von einer Tiefgarage zur nächsten gedüst. Erst hatte Yusei ihm ein Handy gekauft. Wozu er das brauchte, wusste Taiki noch nicht recht, aber Yusei meinte, es sei für den Fall, dass sie sich mal verlieren würden. Nun war er stolzer Besitzer eines 63.000 Yen10 teuren Telefons mit der eingespeicherten Nummer seines Freundes.
  


  
    Als Nächstes waren sie völlig normal auf einem Wochenmarkt einkaufen gegangen. Er hatte ausgesucht und Yusei hatte gezahlt. Ein wenig peinlich war es ihm schon, dass der Ältere wegen ihm so viel Geld ausgab. Aber jede Diskussion, die er darüber beginnen wollte, wurde mit einem „Kann’s mir leisten, mach dir keine Gedanken”, abgeblockt.
  


  
    Das Lächeln war erstmalig an diesem Tag verschwunden, als er in einer feinen Männerboutique vehement verweigert hatte, sich einen Anzug kaufen zu lassen, der dreimal so teuer wie das Handy war. Obwohl der Verkäufer direkt daneben stand, hatte Yusei ihn am Handgelenk gepackt und unzufrieden in die Umkleidekabine gezogen.
  


  
    „Was ist das Problem?”, hatte sein Freund eindringlich von ihm wissen wollen.
  


  
    Er hatte ihm fest und dennoch beschämt ins Gesicht gesehen.
  


  
    „Ich will nicht, dass du so viel Geld für mich ausgibst, Yusei. Es ist mir peinlich, dich alles bezahlen zu lassen! Außerdem völlig unnötig.” Verwirrt und betrübt hatte er zur Seite gesehen. „Ich verstehe nicht, warum du das tust. Ich verstehe nicht, was du damit erreichen willst.” Bemerkt hatte er auch, wie die Hand des Älteren auf ihrem Weg nach oben unsicher verharrt hatte, bevor sie dann sachte von seinem Hals zur Wange hochgestreichelt hatte und Yusei ihm langsam, scheinbar immer noch unschlüssig, näher gekommen war und ihn an sich gedrückt hatte. Er selbst hatte gar nichts getan. Die Umarmung nicht erwidert, sich aber auch nicht geweigert. Er war nur verwirrt gewesen.
  


  
    „Das ist das erste Mal, dass ich jemanden habe, den ich wirklich mag”, hatte Yusei gedämpft gegen seinen Nacken gesagt und damit die Schmetterlinge in seinem Bauch animiert, Flugstunden abzuhalten. „Ich will damit nix erreichen oder so ... Weiß ja, dass du mich auch so magst. Schließlich hast du mich wie einen Penner auf der Straße aufgesammelt. Aber ich dachte, ... dass ich dir damit eine Freude machen kann.” Etwas fester hatte Yusei ihn gedrückt und er hatte sich schwach an ihn geschmiegt. „Tut mir leid, wenn ich was falsch gemacht habe ... Ich hab’ dich einfach nur gern, Taiki.”
  


  
    Lächelnd hatte er sein Gesicht in der Halsbeuge des Älteren vergraben.
  


  
    „Okay ... Aber das kannst du mir auch zeigen, indem du mit mir Eisessen gehst oder so.” Wieder grinsend hatte Yusei seinen Kopf in beide Hände genommen und ihn kurz geküsst.
  


  
    „Verstanden, aber um den Anzug kommst du nicht drumherum. Ins Restaurant lassen die dich nicht mit Jeans und Turnschuhen.”
  


  
    „Einverstanden”, hatte er eingesehen, obwohl er keine Turnschuhe trug, die Metapher jedoch als solche erkannte, und die Kabine verlassen. „Aber nicht so einen teuren.”
  


  
    Und jetzt ... saßen sie in einem offensichtlich ziemlich teuren Nobelrestaurant ...
  


  
    Taiki hielt es gerade solange aus, bis sie bestellt und ihre Getränke bekommen hatten. Dann warf er Yusei einen deutlich fragenden Blick zu und dieser verstand ihn sofort - hatte sicherlich nur darauf gewartet.
  


  
    Völlig unschuldig hob Yusei seine Hände. „Hey, den Tisch hab’ ich schon gestern, nachdem du eingepennt bist, reserviert.” Leise seufzte der Jüngere und blickte bedröppelt auf die drei Lagen Besteck nieder.
  


  
    Glucksend hob Yusei sein Weinglas. „Ich bin auch nicht tauglich für sowas. Keine Sorge, deshalb wollte ich ja einen Tisch etwas abseits.”
  


  
    Auch Taiki hob sein Glas, ebenfalls ein leichter Wein, und stieß mit seinem Gastgeber an. „Das ist es nicht ... Ich weiß immerhin, dass man das Besteck von außen nach innen benutzt.”
  


  
    „Wow, dann weißt du mehr als ich”, grinste Yusei belustigt, aber sein Gast ließ sich so schnell nicht ablenken.
  


  
    „Yusei ...” Sein Blick war auf die Kerze, statt auf seinen Gesprächspartner gerichtet. „Wie kannst du dir das alles leisten? Warum schmeißt du so mit dem Geld um dich? Hast du reich geerbt oder sowas?” Vorsichtig sah er auf und blickte den Älteren an. Das waren sehr persönliche Fragen. Kannten sie sich dafür schon gut genug?
  


  
    „Hm ...”, meinte Yusei und legte kurz den Kopf zur Seite. Dann kam zu seinem Glück das Essen und er hatte noch zwei Minuten länger Zeit, sich über seine Antwort Gedanken zu machen. Der Kellner verschwand, Taikis fragender Blick jedoch nicht. Nachdenklich drehte er seine Spaghetti auf und sein Gast stocherte in seinem Salat herum.
  


  
    „Ich verdiene halt gut und mit Geld schmeiße ich sonst nicht um mich. Ich esse die ganze Woche bei Mc’s oder an Frittenbuden. Das hier ist eine Ausnahme. Na ja ... und reich erben kann ich nicht. Hab’ keine Eltern.” Zwar sah er ihn nicht direkt an, aber er bemerkte, dass der Jüngere inne hielt und ihn entgeistert anblickte. Hungrig schlang er die Spaghetti herunter. Sie schmeckten wirklich gut ... Aber Taikis schmeckten besser. Er hoffte, dass sein Freund ihn nach seiner Vergangenheit anstatt nach seinem Beruf fragen würde und das tat er wie von ihm erwartet.
  


  
    „Willst du mir davon erzählen?”, fragte Taiki sanft.
  


  
    Gespielt verdutzt sah Yusei auf und lächelte schließlich etwas wehmütig. „Oh, klar ... Ich hab’ früh damit abgeschlossen.” Das war nicht gelogen. Er würde Taiki nicht direkt anlügen. Niemals! Gedankenverloren stocherte er in den Nudeln herum. „Tja, ich bin ein Findelkind. Ich komme nicht aus Tokyo ... Meine Eltern haben mich in einem kleinen Dorf im Wald hinter einer Kinderkrippe ausgesetzt. Da war ich so drei Wochen alt, meinten die Leute aus dem Waisenhaus.”
  


  
    Vor Entsetzen hatte Taiki kurz die Hand vor den Mund gelegt, aber das wollte er Yusei nicht zeigen und versuchte deshalb, seine Gefühle zu beherrschen. „Das ist furchtbar ...” Betroffen blickte er auf sein Essen hinab. „Aber hätten sie deine Eltern nicht finden können, wenn das Dorf so klein war?”
  


  
    Kurz schnaubte Yusei. „Das war das Erste, was die versucht haben. Aber in dem Zeitraum gab es dort keine Geburten. Nee, die sind extra da hingefahren, um mich loszuwerden.” Nachdenklich kratzte er sich am Kopf und nahm eine seiner Strähnen zwischen die Finger. „Kann’s ihnen nicht mal verdenken. Wenn ich normal wäre, wäre ich auch geschockt, wenn mein Baby mit weißen Haaren und eiskalten Augen zur Welt kommen würde. Immerhin haben sie es drei Wochen mit mir ausgehalten ...”
  


  
    „Red’ nicht so einen Unsinn!”
  


  
    Nun ehrlich verdutzt hob Yusei den Blick und bemerkte die verdächtig glänzenden Augen Taikis. Der energische Blick dazu imponierte ihm unbewusst.
  


  
    „Sowas zu sagen ist schrecklich, Yusei”, flüsterte Taiki angestrengt, damit seine Stimme nicht brach und hielt dem Älteren seine Hand hin. „Was deine Eltern gemacht haben war falsch. Du bist genauso wertvoll wie jeder Andere auch.”
  


  
    Zögerlich legte Yusei seine Hand in die hingehaltene Handfläche. Nach einem kurzen Augenblick lächelte er und ihm war so warm, dass er wusste, dass sein blasses Gesicht von einer leichten Röte geziert wurde. Er hatte herausfinden wollen, warum ihn der Kleine anzog? Das war lächerlich schnell gegangen.
  


  
    „Darum hab’ ich dich so gern. Nicht nur, weil du bist, wie du bist. Sondern vor allem, weil ich sonst niemanden kenne, der mich vollständig akzeptiert. Der mich nicht wie was Abnormales ansieht oder wie einen, vor dem man sein Silberbesteck in Sicherheit bringen muss. Du hast nicht mal Angst vor meinen Augen und schläfst seelenruhig in meiner Nähe ...” Wehmütig lächelnd sah er auf und direkt in die dunklen Augen, welche ihn nun sanft betrachteten. Etwas fester drückte er die Hand des Schwarzhaarigen. „Du vertraust mir, ne?” Ohne Zögern nickte Taiki mit einem Lächeln auf den Lippen. „Weißt du, Taiki ... ich ... ich glaube, ich ...” Verlegen senkte er den Blick und sagte es dann einfach schnell. „Ich lieb' dich...”
  


  
    Taikis Augen wurden groß und größer. Er wurde wirklich geliebt? Doch der leicht gesenkte, silberweiße Kopf und das abwesende Lächeln verrieten echte Gefühle. Was fühlte er selbst? Nach einem angestrengten Schlucken öffnete er den Mund. „Y-Yusei ... also ich ... Ich fühle mich in deiner Nähe so sicher ... und ... als du gegangen bist, war ich so verzweifelt, weil ich keinen Kontakt zu dir gefunden habe ...” Tief holte er Luft und das musste er auch, denn Yusei sah ihn nun wieder aufmerksam an. „I-Ich mag alles an dir. Ich weiß nicht, wie man für einen Freund fühlt, weil ich seit mindestens sechzehn Jahren keinen mehr hatte, aber ... ich ...” Nun senkte er seinen Blick. „ ... ich will bei dir sein. Immer. Und das ... fühlt man wohl nicht für einen normalen Freund ... Also ...” Lächelnd und tomatenrot sah er erneut auf. „Ich liebe dich wohl auch.”
  


  
    Yusei grinste ihm vollkommen glücklich entgegen. Doch dann kitzelte der Ältere seine Handfläche und er zog sie mit einem erschrockenen „Ey” zurück, denn damit hatte er nicht gerechnet. Einen verwirrten und auch etwas schmollenden Blick warf er Yusei zu, doch der schob sich mittlerweile die nächsten Spaghetti in den Mund und grinste selbst dabei so breit wie möglich.
  


  
    Nach Kauen und Schlucken gluckste Yusei zufrieden und entschuldigte: „Also auf Händchenhalten steh’ ich eigentlich so gar nicht.” Taikis Schmollblick war einfach göttlich anzusehen! Doch nun gluckste sein Freund, was eigentlich noch besser war! Beide lächelnd, aßen sie weiter und er legte dem Jüngeren den Arm um die Schulter, als er gezahlt hatte und sie das Restaurant verließen.
  


  
    Auf dem Weg zur Tiefgarage pikte Yusei ihm plötzlich neckend in die Seite, grinste breit, sah ihn aber nicht an, was Taiki neugierig machte. „Was denn?”
  


  
    „Hm ... Hast du heute Nacht schon was vor?”
  


  
    „Heute Nacht?”, wiederholte Taiki unbedarft und musterte das Grinsen verwirrt. Sollte das ein Spaß sein? „Da müsste ich wohl mal in meinen Terminkalender schauen.” Er lächelte, als Yusei sich hörbar amüsierte, war aber immer noch nicht schlauer als zuvor. Er wohnte doch jetzt bei Yusei und würde bei ihm schlafen, also was ... Schlagartig wurde es ihm klar und, als der Ältere ihn dann doch ansah und in seine Haare lächelte, schaffte er es vor Scham nicht, den Blick zu erwidern. Meinte er das wirklich ernst?
  


  
    „War das ein Jaaa?”, lächelte Yusei mit nachdenklicher Stimme. „Oder ein Neeee?” Mit leichter Verspätung schien Taiki seine Frage zu verstehen.
  


  
    Richtig ... Sein Freund war ja das unschuldigste Wesen dieser Stadt, grinste Yusei in sich hinein und löste sich von dem Mediziner, um in seinen Wagen zu steigen.
  


  
    „Ich ...”, murmelte Taiki verunsichert, als er im Polster saß, „ich weiß nicht ...” Durcheinander sah er auf seine im Schoß liegenden Hände hinab, während Yusei das Auto startete und anfuhr. Mit Yusei schlafen? Einen möglichst heimlichen Blick warf er dem gut aussehenden Fahrer zu. Als angehender Arzt wusste er selbstverständlich, wie Männer miteinander schliefen ... Aber wollte er das? Na ja, sie hatten sich eben ihre Liebe gestanden ... Da lag es wohl irgendwie nahe, miteinander zu schlafen ... Außerdem ... Erneut errötete er bei dem Gedanken daran, als Yusei ihm mit der Hand geholfen hatte, weil er von den wenigen Zärtlichkeiten des Älteren schon die Beherrschung verloren hatte. Das hatte ihm auch gefallen ... Dass sie gerade an einer Ampel hielten, bemerkte er erst, als sich der Arm um seinen Nacken legte und Yusei ihm kurz die Lippen auf den Mund drückte.
  


  
    „Du musst nicht, wenn ...” Plötzlich lagen Taikis Fingerspitzen auf seinen Lippen und unterbrachen ihn. Der Schwarzhaarige sah Yusei nicht an, sondern lächelte verlegen in die Gegend.
  


  
    „Ich denke ... okay”, antwortete Taiki leise. „Denke ich jedenfalls ...” Unter seinen Fingern verzog sich der Mund zu einem Lächeln. Abrupt wurde es um seine Finger herum warm und feucht. Entgeistert starrte er Yusei an, konnte aber das sofortige Kribbeln in seiner Brust nicht ignorieren. Das Lecken an seinen Fingern gefiel ihm tatsächlich! Die Zunge stupste und leckte sie neckisch, konnte ihn aber nicht soweit ablenken, dass er das Hubkonzert hinter ihnen nicht bemerkte.
  


  
    „E-Es ist glaub’ ich grün ...”, hauchte er gefesselt.
  


  
    Ein letztes Mal sog Yusei an den Fingern, bevor er enttäuscht abließ und seine Augen, welche sich nun völlig öffneten, auf die Straße richtete. „Wie schaaade ... Das wäre das erste Mal gewesen, dass ich mir gewünscht hätte, sie wäre länger rot geblieben.” Mit der leicht überhöhter Geschwindigkeit heizte er über die Hauptstraßen hinweg und bog keine vier Minuten später in die Tiefgarage ab. Taiki neben ihm hatte während der gesamten Zeit kein Wort verloren und nur vor sich hin gelächelt. Offensichtlich hatte seine Aktion wenigstens ein paar Zweifel beseitigt ...
  


  


  


  


  Nacht der Verführung


  


  Kaum war der junge Assistenzarzt durch die Tür getreten, blieb er unschlüssig stehen und warf dem Bett gegenüber unsichere Blicke zu. Yusei bemerkte das Ganze natürlich und wuschelte dem Unerfahrenen im Vorbeigehen über den Kopf.



  
    „Kein Stress ... Ich falle dich schon nicht gleich an.” Entspannt und mit unterdrückter Vorfreude, hängte er seine Jacke in den Schrank und ließ ihn gleich offen, während er den Flur entlang zum Bad ging. „Kannst deine Sachen auch alle in meinen Schrank hängen. Schieb einfach was zur Seite. Ich geh’ mal zur Toilette.”
  


  
    „Okay!”, rief Taiki hinterher und seufzte erleichtert, als Yusei im Bad verschwand.
  


  
    „Hoffentlich stelle ich mich nicht zu blöd an ...”, murmelte er mit einem Anflug von Nervosität und zog sich seine Reisetasche heran. Im ersten Moment sah er gar nicht genau hin, als er vor dem Schrank stand und die Kleidung ein Stück nach rechts schob, um kurz darauf seine eigenen Sachen daneben zu hängen. Dann wanderte sein Blick doch über Yuseis Sachen. Sofort wunderte er sich über die Ordnung. Irgendwie hatte er nicht erwartet, dass der Ältere bei seiner sonst so flapsigen Art ordentlich sein würde ... Aber tatsächlich hingen links, also jetzt direkt neben seinen Sachen, coole Klamotten, wie Lederjacken, Jeansjacken und legere Hosen. Rechts davon brave und teure Sachen wie normale Hemden und Anzüge und rechts davon ...
  


  
    „Oh mein Gott”, flüsterte Taiki überwältigt. Nach dem ersten perplexen Moment huschte er zur Badezimmertür, klopfte leise und öffnete sie einen winzigen Spalt. „Yusei?”
„Was denn, Taiki? Ich kann nicht pinkeln, wenn jemand zuhört.”
  


  
    Der Jüngere gluckste leise. Das war das erste Mal, dass er Yusei so mürrisch und unzufrieden hörte. „Ich höre nicht zu. Darf ich was aus deinem Kleiderschrank anziehen?”
  


  
    „Äh ... ja, klar. Was du willst.”
  


  
    „Danke!”, flötete der Jüngere, schloss die Tür und schlich grinsend zum Schrank zurück.
  


  
    Völlig irritiert, aber auch äußerst neugierig verließ Yusei zwei Minuten später das Bad. Er hatte sich extra etwas Zeit gelassen, da sein Freund sich ja offensichtlich umziehen wollte. Gespannt trat er um die Ecke seines Flures und kaum erblickte er den Schwarzhaarigen, ... stand ihm der Mund offen. Seine Kimonos hatte er völlig vergessen! Grinsend schlug er sich die Hand vor den Mund und begann mit einer genauen Betrachtung. Taiki saß dort mit übereinander geschlagenen Beinen und Unschuldsblick, sodass man ihn glatt mit einer Lolita hätte verwechseln können. Der lilafarbene Kimono mit den hier und da verzierten grünen Schnörkeln war locker um seinen schlanken Körper gebunden. Yusei streckte den Zeigefinger aus und ging zu seinem Schrank hinüber. „Nicht weglaufen und Augen zu!”
  


  
    Offensichtlich fand Yusei seine Idee nicht so schlecht ... Lächelnd schloss Taiki daher seine Augen.
  


  
    „Warum muss ich denn die Augen zu machen? Ich habe doch schon fast alles von dir gesehen!”, meckerte er trotzdem spielerisch.
  


  
    „Aber eben nur fast”, lachte Yusei, versicherte sich, dass Taiki wirklich die Augen geschlossen hielt, zog sich im Rekordtempo aus und schlüpfte in den schwarzweißen Kimono. „Ich hoffe, du weißt, dass man sowas ohne was drunter trägt”, flötete er gut gelaunt durch den Raum.
  


  
    „Äh ... Oh, wirklich?” Fix stand Taiki auf und entledigte sich des letzten Stücks Stoff außer dem seidigen Kimono. Sofort ließ er sich in der vorigen Pose auf die Matratze plumpsen, da der Weißhaarige so eben seinen Gürtel fertig band und sich umdrehte. Verdammt gut sah Yusei aus! Mit laut klopfendem Herzen sog er den Anblick auf, während Yusei sich ihm mit einem anzüglichen Grinsen näherte. Dann blieb er vor ihm stehen und hob sein Kinn mit zwei Fingern lässig an.
  


  
    „Dafür, dass du so unschuldig bist, sitzt du da ziemlich geil”, stellte Yusei gänzlich ohne Verlegenheit fest und trieb dem Kleinen damit wieder die Scham ins Gesicht. Doch obwohl der Jüngere lächelnd weg sah, entzog er sich ihm nicht. „Das macht mich furchtbar an.” Grinsend drückte er Taiki mit seinen Lippen auf dem Mund nach hinten und dieser ließ sich zurücksinken.
  


  
    Lustvoll erwiderte Taiki den Kuss. Das war etwas, das er mittlerweile kannte und bei dem er sicher nichts falsch machte. Hecktisch umtänzelte er Yuseis Zunge und versuchte, ihn so gut wie möglich zu verwöhnen. Nach Berührung lechzend stupste er ihn immer wieder an, während seine Fingerspitzen sachte auf der Brust lagen. So unter dem Älteren zu liegen, war doch etwas anders, als sich im Stehen zu küssen wie bisher. Es ... machte ihn noch viel, viel nervöser! Er würde heute sein erstes Mal haben! Mit einem Mann! Als wäre das nicht schon genug, war es auch für Yusei das erste Mal mit einem Mann! Und trotzdem schrie jede Faser seines Körpers danach, sich nicht mehr zurückzuhalten! Vor lauter Aufregung wimmerte er sofort in den Kuss, als die Hand sachte seine Hüfte streichelte. Laut keuchte er nach Luft, als Yusei ihre Münder voneinander löste und die Lippen an seinen Hals senkte.
  


  
    Zärtlich und möglichst beruhigend, küsste Yusei sich den Hals entlang. Den Verband trug Taiki seit heute Nachmittag nicht mehr und nur eine dünne Linie war noch von der Wunde zu sehen, die er in Ruhe ließ.
  


  
    „Ich denke, wir machen das ganz langsam, hm?”, lächelte er wissend. Mittlerweile lagen die Hände seines Freundes sachte auf Yuseis’ Schultern.
  


  
    „J-Ja ... D-Das wäre besser ...” Angestrengt versuchte Taiki seine Atmung zu beruhigen.
  


  
    Zufrieden fing Yusei an, den Gürtel des Jüngeren zu öffnen und küsste währenddessen das deutliche Schlüsselbein. „Erstmal verwöhn’ ich dich ein bisschen. So wie letztens. Dann gehen wir zwei unter die Dusche und machen da weiter mit verwöhnen. Und dann ... dann gehen wir erst wieder ins Bett und gucken, ob wir weiter machen, okay?” Mit einem tiefen Seufzen entspannte sich der Körper unter ihm. Genau das hatte er beabsichtigt.
  


  
    „Hm hm, okay ...”
  


  
    Nun endlich strich er den Kimono auseinander und entblößte den zierlichen Körper völlig, was seinen Freund wieder zum Keuchen brachte. Doch von Taikis Mitte hielt er sich vorläufig fern. Sowohl mit Blicken, als auch mit den Fingern. Stattdessen streichelte er über die Konturen der Brust und senkte seine Lippen an den rechten der kleinen Nippel. Der linke wurde von seinen Fingern besucht und als Yusei anfing, zu massieren und zu lecken, entlockte er Taiki sofort wohlige Stöhnlaute.
  


  
    Man merkt wirklich, dass er noch Jungfrau ist, dachte Yusei amüsiert. Kaum legte er mit Zwirbeln und Saugen einen Gang zu, wurde das Stöhnen hilflos-lustgetrieben und der Jüngere drängte sich ihm entgegen. Die zarten Hände waren derweil aufgeregt in seinen Haaren unterwegs und er genoss das Kneten und Kraulen sehr. So etwas hatte noch keiner seiner Partner gemacht, aber es fühlte sich einfach herrlich an!
  


  
    Völlig von seiner Lust gefangen, fühlte Taiki die Hand von seiner Brust tiefer streicheln und gleich darauf küsste Yusei ihn erneut leidenschaftlich. Quälend langsam tätschelte die Hand seine Hüfte und glitt dann seinen Oberschenkel entlang. Oh Gott, ja! Erwartungsvoll zog er sein Bein unter Yuseis Hand hoch und winkelte es leicht an. Etwas veränderte sich im Kuss, wurde sanfter, aber er bemerkte es kaum. Viel deutlicher spürte er die Finger, welche sofort seinen Innenschenkel hinaufstrichen. Dann war ein Finger zwischen seinen Pobacken. Aber wirklich nicht weit und er verschwand auch, bevor er Unsicherheit verspüren konnte. Derweil löste Yusei den Kuss, lutschte wilder an einem der Nippel und knetete sachte Taikis’ Hoden. Stöhnend drückte der Jüngere seinem Partner den Unterleib entgegen.
  


  
    „Ah, Yusei!”, japste Taiki außer sich vor Lust, als der Ältere hauchzart über seinen pochenden Penis streichelte. Diese Berührung musste unbedingt wiederholt werden! Aber Yusei tat nichts mehr ...
  


  
    Langsam wurde Taikis Keuchen leiser und Yusei küsste ihn kurz und sanft. „Jetzt bist du bereit für die Dusche.” Sichtlich benommen ließ der Jüngere sich von ihm hochziehen, Richtung Bad dirigieren und dort unter den Duschstrahl drängen. Seinen eigenen Kimono streifte er eilig ab und gesellte sich dazu.
  


  
    So schnell wie er unter dem warmen Wasser stand, bekam Taiki in seinem Lusttaumel gefangen überhaupt nichts mit. Er fühlte nur, dass da etwas an seiner Vorderseite nach Aufmerksamkeit verlangte. Verträumt fiel sein Blick zwischen Yuseis Beine.
  


  
    Oh, er ist ja auch gut gebaut..., dachte Taiki verträumt. Erst zwei Gedanken später fiel ihm auf, dass diese gut gebaute Männlichkeit irgendwann an diesem Abend in seinen Körper sollte ...
  


  
    „Yusei”, murmelte er nach Zuwendung fordernd. Sofort drehte Yusei sich mit einer Shampooflasche in der Hand und einem Lächeln im Gesicht um und küsste ihn.
  


  
    Während des Kusses kippte er sich das Duschgel in die Hände und fuhr über Taikis Schultern. Sachte löste er ihre Lippen mit einem liebevollen Blick.
  


  
    „Was ist denn?”, fragte er verständnisvoll. Natürlich hatte der Kleine Angst vor seinem ersten Mal. Er verstand es völlig. Sanft seifte er die Arme ein, zog ihn dann an seine Brust und verteilte das Shampoo streichelnd über den Rücken. Zögerlich legten sich die Arme um seine eigenen Hüften und der schwarze Schopf schmiegte sich an seine Schulter.
  


  
    „Also ... B-Benutzen wir ein Kondom?”, murmelte Taiki, um sich von seiner eigentlichen Frage abzulenken.
  


  Belustigt grinste Yusei über die Schulter, ließ es ihn aber nicht bemerken und streichelte weiter. „Kommt drauf an. Ich hab’ keine Krankheiten. Muss mich für meine Arbeit jedes Jahr testen lassen.” Undenkbar ... Ein Killer mit Aids. Der Boss würde ihn eher eigenhändig köpfen, als Krankenkassenkram zu zahlen. „Sonst schlaf’ ich nur mit Kondom und du?”


  „Ich ... habe auch nichts. Alle im Krankenhaus müssen sich jedes halbe Jahr testen lassen und ... ich habe ja noch mit niemandem geschlafen ...”, seufzte der Jüngere, genoss die Zärtlichkeit und leckte sachte nach Yuseis Brust. Etwas Neues ... Etwas, um sich von dem Pochen zwischen seinen Beinen abzulenken ...


  Lächelnd und doch auch deutlich genussvoll registrierte der Weißhaarige die Versuche Taikis. Ein wenig löste er sich von ihm, streichelte die Hüften hinab und küsste sanft den Hals. „Hast du sonst noch Fragen?”


  „Hm ... ja ...”, murmelte Taiki gegen die Schulter und streichelte die leicht abstehende Brustwarze mit einem Finger. „Wenn du ja eigentlich nicht schwul bist, ... also ... weißt du dann ... wie das geht?”


  Nun konnte Yusei sich sein Prusten wirklich nicht verkneifen und senkte lachend die Stirn auf die Schulter des Schwarzhaarigen.


  „Ich dachte schon, jetzt kommt eine schwierige Frage ...”, grinste er erleichtert und belustigt zugleich. Beruhigend sah er in Taikis unzufriedene Augen. „Brauchst keine Angst haben. Hat nix mit Schwulsein zu tun. Hetero-Pärchen machen das auch und ja, ich hab’ Erfahrung, okay?”


  „Okay”, lächelte Taiki ebenfalls erleichtert und drückte Yusei nun seinerseits die Lippen auf den Mund. Dieses Mal bettelte er um Einlass und drang mit seiner Zunge ruhig und nur wenig unsicher in den Mund seines Freundes ein. Probeweise streichelte er dabei über die Brust und spielte vorsichtig mit dem Nippel. Leise seufzte Yusei dabei auf und Taiki registrierte am Rande, dass er fordernder wurde und ihn zurück drängte. Kaum war ihr Kuss beendet, fanden die Lippen an seinem Hals Beschäftigung und sogen sich besitzergreifend fest. Währenddessen erkundeten Yuseis Finger seinen Körper überall und er genoss es, streichelte sanft über das weiße Haar und stöhnte leise, als der Oberschenkel seine Erregung streifte.


  „Du bist so süß, Taiki ...”, säuselte Yusei erregt und knabberte in das Ohr, während er um den Jüngeren herumging und seine Hände dann von hinten auf dessen Brust legte. „So unschuldig ...” Lächelnd tastete er nach dem Beckenknochen, ließ seine Linke darauf ruhen und streichelte mit der Rechten erneut den Steifen des Jüngeren. Während er genüsslich in das Ohrläppchen knabberte und daran lutschte, zog er Taiki so nah an seinen Körper, dass kein Blatt mehr zwischen sie gepasst hätte. Behutsam fing er an, das harte Glied mit pumpenden Bewegungen zu massieren. Sofort stöhnte Taiki in seinen Armen auf und lehnte sich ihm mit dem Kopf im Nacken entgegen.


  Es war so unglaublich! Taikis ganzer Körper kribbelte, weil Yusei ihn an so vielen Stellen gleichzeitig reizte. Immer schneller verwöhnte Yusei seine Männlichkeit und er konnte nicht anders, als ihm mit offenem Mund entgegen zu stöhnen. Kurz wurde sein Gestöhne von dem Mund auf seinem unterbunden. Kein bisschen Unsicherheit verspürte er, als der Ältere sich erst an ihm rieb und ihn dann mit dem Unterleib in flüssigen Stößen gegen die Hand drängte. Ohne es zu bemerken, hatte er seine Hand hinter sich in die silberweißen Haare gelegt und drückte Yusei am Hinterkopf fordernd in ihren Kuss. Der sich reibende Penis in seiner Spalte fühlte sich ungewohnt an, aber noch gefiel es ihm sehr! Auch Yusei stöhnte immer wieder verhalten in seinen Mund und teilte ihm mit, dass es ihm sehr gefiel. Schlagartig fühlte Taiki seinen Orgasmus nahen und brach den Kuss stöhnend ab. „Ah ... Yusei!” Wieder fühlte er Yusei an seinem Hals knabbern, doch die Bewegungen wurden langsamer, hielten kurz vor seinem Höhepunkt, was ihn sowohl wahnsinnig machte, wie auch sehr angenehm war.


  „Lässt du mich deinen Hintern waschen, Taiki?”, lächelte Yusei wissend, dass Jüngere in diesem Zustand sicher keine Zweifel und Bedenken haben würde.


  „Mhm”, stöhnte Taiki hilflos vor Lust. „J-Jaaa ...” Nur noch ein bisschen! Nur noch ein bisschen mehr!


  „Okay”, lächelte der Weißhaarige und intensivierte seine Bewegungen an der prallen Erregung des Jüngeren wieder, während seine Linke vom Becken zum Rücken, durch den Schaum und über Taikis Pobacken streichelte. Ein paar Mal streichelten seine Finger den Schaum durch die Spalte, dann drückte er sachte gegen den Muskelring. Taikis Anus gab leicht nach und sein Finger verschwand in dem empfindlichen Loch. Beim Eindringen stöhnte Taiki deutlich lauter auf als zuvor und nochmals, als Yusei seinen Finger einmal raus und wieder rein bewegte. Danach schob er ihn wieder führend mit seiner Hand am Gesäß in den Stoß und rieb fordernd über die Eichel.


  Erregt keuchte Taiki auf und krümmte sich am ganzen Körper zitternd und in Yuseis Hand zuckend zusammen. So deutlich fühlte er den Finger in seinem After sich nun hin und her bewegen, während er sich um ihn herum verengte. Wie konnte etwas so Fremdes sich so unbeschreiblich gut anfühlen?


  „Yuseiiii ...”, stöhnte er langgezogen, während sein Unterleib den letzten Rest Sperma seines Ergusses herauspumpte. Unter seinem erledigten Keuchen zog Yusei den Finger aus ihm zurück, was sich seltsam anfühlte. Dann jedoch wurde sein Anus sachte massiert und das Gefühl verschwand beinah völlig. Befriedigt seufzend hing er an dem Arm, welcher sich quer über seinen schlaffen Körper gelegt hatte und kuschelte sich an seinen Freund. „Das war schön ...” Jedoch kam er nicht umhin, die fortwährende Härte des Älteren zu bemerken. Etwas enttäuscht rieb er den Kopf an ihm. „Aber jetzt hattest du ja gar nichts davon ...”, murmelte er unzufrieden.


  Grinsend streichelte Yusei über die Hüfte des Schwarzhaarigen. „Ich halte es noch eine Weile aus. Aber dir hat’s gefallen?” Deutlich fragend sah Taiki auf.


  „Ja ...”


  Belustigt legte Yusei seine Unterarme auf den Schultern seines Partners ab und musterte den fragenden Blick. „Denkst doch wohl nicht, dass es das schon war, hm?”


  „Äh ... nicht?”, antwortete Taiki überrascht und sah dann peinlich berührt zur Seite. „Aber ich kann doch nicht ...” Perplex ließ er sich mitziehen, als Yusei mit einem Arm um seinen Hals aus der Dusche strebte.


  „Klar kannst du. Du bist Jungfrau, Taiki”, grinste Yusei. „In maximal zehn Minuten haben wir dich wieder flott. Wahrscheinlich eher in fünf.” Er tat so, als sähe er den erstaunt-fassungslosen Blick im Spiegel nicht, obwohl er sich köstlich darüber amüsierte. Den Kleinen auf das Gefühl, genommen zu werden, vorzubereiten, war ihm jedenfalls wunderbar gelungen. Flüchtig rubbelte er sich trocken und tat dasselbe dann bei dem Jüngeren eine Winzigkeit sorgfältiger. Zum Schluss klappste er ihm neckisch auf den Po.


  „So ein sexy Hinterteil hab’ ich echt noch nie gesehen”, grinste er, drehte sich aber gleich zur Tür und verließ das Bad.


  „Yusei!”, rief Taiki beschämt, entsetzt und geschmeichelt zugleich. Aber er folgte dem Älteren augenblicklich. Ratlos stand er dann vor dem Bett, auf dem der Ältere sich räkelte und ihn ansah. Sein Blick wanderte zu der halb stehenden Männlichkeit ... und sofort wurde der junge Arzt knallrot, was Yusei selbst im Halbdunkel sehr gut mitbekam. Vorfreudig streckte er den Arm nach der Lampe auf dem Nachttisch aus und knipste sie aus, woraufhin seine Wohnung nur noch von den Lichtern der Stadt beleuchtet wurde. Einen langen Moment blickten Taikis’ glänzende Augen fasziniert aus dem Fenster, bis sie sich merklich an die Dunkelheit gewöhnt hatten und sich wieder auf ihn richteten. Anbietend hielt er ihm aus seiner liegenden Position heraus seine Hand hin, welche der Jüngere nahm und sich zögerlich über ihn hockte. Einen verlegenen Moment lang geschah gar nichts. Dann senkte sich der weiche Mund auf seine Lippen und sein jungfräulicher Partner küsste ihn unsicher. Zärtlich strichen Yuseis’ Finger über die Brustknospen des Jüngeren und liebkosten sie, bis Taiki den Kuss löste und den Blick verunsichert auf seine Brust senkte.


  „Was ... Was soll ich tun?”


  „Nix”, lächelte er ihn entspannt an, obwohl sein Problemchen nun doch ganz schön pochte. Aber er musste es für ihn noch aushalten. „Aber du darfst tun, was du willst. Nur auf Kratzen steh' ich nicht.” Verlegen lächelte Taiki ihn plötzlich an.


  „Darf ich ... dir einen Knutschfleck machen?”, fragte er fast sehnsüchtig. Lachend wuschelte Yusei ihm über den Kopf und grinste ebenfalls.


  „Guck mal deinen Hals an”, meinte er amüsiert. „Sowas fragt man nicht, das tut man einfach.” Verstehend nickte der junge Mediziner und senkte sogleich den Kopf an seinen Hals. Während der Knutschfleck entstand, streichelte Yusei wieder zärtlich über Brust, Hüften und Rücken. Erfreut bemerkte er, wie seinem vorangegangenen Tun nachgeeifert wurde und Taiki zaghaft anfing, seine Brustwarzen mit Mund und Fingern zu stimulieren. Ein deutliches Stöhnen ließ der Ältere sich entlocken und hob sich den angenehmen Berührungen entgegen. Vernehmbar erregt kommentierte er das folgende Saugen und die zeitgleich seine Brust erkundenden Finger. Er würde es nicht mehr lange aushalten ... Begehrend streichelte er über die nackten Oberschenkel rechts und links neben seinen Hüften und dann von unten die Innenschenkel hinauf. Kaum widmeten seine Finger sich Taikis Glied, stöhnte der Jüngere mit seiner Brust im Mund ungehalten auf. Na, was hatte er gesagt? Allein, dass er, Yusei, stöhnend unter ihm lag, hatte seinen Freund schon wieder erregt, sodass sich der Penis in seinen Händen nun erneut verhärtete. Zufrieden streichelte er über den schwarzen Hinterkopf und erwiderte den lustverhangenen Blick, der ihn traf, ebenso angetörnt wie der Jüngere. Er stemmte sich hoch und drückte ihn mit einem Kuss ebenfalls weiter nach oben. Zärtlich küsste er nach.


  „Leg dich auf den Bauch, Süßer”, lächelte er sanft und ließ sich von Taiki noch einen zarten Kuss aufdrücken, bevor der Kleine von ihm herunterkrabbelte, sich zögernd neben ihm auf den Bauch legte und ihm einen schüchternen Blick zuwarf, als er sich aufrichtete.


  „Machst du prima”, lobte Yusei liebevoll, hauchte einen Kuss auf die zarte Schulter und streichelte aufreizend über die nackte Hüfte. Ein wenig zog er sie hoch, damit Taiki sie selbstständig anhob und er eines seiner Kissen unter die Mitte seines Partners schieben konnte. Zärtlich küsste Yusei sich den Rücken hinab und streichelte erneut über die Rundungen von Taikis Hintern, dessen Anblick seine eigene Lust anheizte.


  „Kannst dich nachher auch aufsetzen. Wie du magst ...”, murmelte er erregt. Die völlig unterwürfige Pose, in der der Kleine vor ihm lag und ihm sein Vertrauen signalisierte, gefiel ihm allerdings weitaus besser. Erwartungsvoll, aber auch etwas gehemmt, keuchte der Jüngere, als er sich zwischen dessen Beinen niederließ, sie etwas mehr spreizte und die Pobacken leicht auseinander zog. Seine Küsse der Rundungen wurden intensiver, denn er wollte, dass Taiki genau mitbekam, was er da tat. Immer wieder leckte er auch über die Haut und wurde mit verführerischen Geräuschen belohnt. Dann leckte er zärtlich über den Muskelring, befeuchtete ihn und drang, noch während Taiki haltlos seinen Namen keuchte, mit seiner Zunge ein.


  Mit aufgerissenen Augen krallte Taiki sich in die Bettdecke, als die empfindsamen Nerven seines Anus einen ganzen Schwall Lust sendeten. Das konnte Yusei doch nicht wirklich gerade tun! Lustvoll wimmerte er und drückte seinen Rücken weiter durch, als die Zunge sich in ihm bewegte.


  Die ganzen Bakterien!!, dachte der Arzt in ihm entsetzt.


  Scheiß auf die Baktieren!, widersprach Taiki vehement und stöhnte „Yuusei ...” Das machte ihn wahnsinnig! Sein Poloch wurde immer feuchter und je sanfter die Reibung wurde, desto mehr wünschte er sich, Yusei würde es endlich tun! Angst und Unsicherheit hatte die Lust davon gewirbelt. Auch Scham konnte er jetzt nicht mehr fühlen, denn Yuseis Zunge tauchte immer wieder rhythmisch in seinen Hintern ein und mittlerweile war es so feucht, dass er es hinunterlaufen fühlte.


  „Bitte jetzt ...”, wimmerte Taiki flehend. „Yusei ...”


  Die magischen Worte, auf die der Ältere gewartet hatte, kamen schließlich.


  „Okay, Süßer”, summte er verführerisch, küsste die Rundung noch ein letztes Mal und wischte sich kurz die Spucke aus seinem Gesicht. Leise musste er stöhnen, als er seinen Steifen umfasste, ihn in Taikis feuchter Spalte ansetzte und den Anblick des zierlichen Jüngeren zwei Sekunden auf sich wirken ließ. Kaum drang er ein, bog der Schwarzhaarige den Rücken noch ein Stück durch, drückte ihm den Hintern damit ein wenig mehr entgegen, und warf lustvoll und nicht besonders leise stöhnend den Kopf in den Nacken. Keuchend von der heißen, jungfräulichen Enge, stützte Yusei sich neben den Schultern ab und musterte fasziniert den erotischen Blick, mit dem Taiki ihn über seine Schulter ansah und sich über die Lippen leckte.


  „Das tut gar nicht so doll weh, Yusei ...”, lallte Taiki benebelt vor Lust.


  „Das ist gut, Hübscher”, säuselte Yusei erregt zurück und drang weiter in den Körper unter sich ein. Wieder riss Taiki den Kopf in den Nacken und bog sich durch, sodass Yusei glaubte, der Jüngere müsse demnächst durchbrechen.


  Als Yusei das nächste Mal stoppte, wusste Taiki, dass der Penis völlig von seinem Darm aufgenommen worden war, denn er fühlte Yuseis Hoden gegen seine eigenen reiben. Plötzlich legten sich Hände auf seine Schultern und drückten ihn entschieden runter. „Hm?”


  „Belaste deinen Rücken nicht so, sonst tut er nachher weh”, flüsterte der Ältere, um Beherrschung bemüht. „Entspann dich einfach.” Lächelnd leckte Yusei über den Nacken und betrachtete den Kleineren, der nun sein war, aus offenen Killeraugen. „Ich lieb’ dich, Taiki ...” Sachte zog er sich zurück und drang ebenso vorsichtig wieder in seinen Freund ein. Dass Taiki dabei kaum Schmerzen hatte, hörte er deutlich an seinen lustvollen Lauten und sah es an der völligen Entspannung. Selbst wohlig stöhnend wiederholte Yusei seinen sanften Stoß und konzentrierte sich darauf, den Unterleib des Jüngeren zusätzlich noch ins Kissen zu drücken, damit auch die Erregung an Taikis Vorderseite durch die Reibung stimuliert wurde. Ihr Akt musste nicht heißblütig und leidenschaftlich sein. Nein, es war das erste Mal für Taiki und das sollte natürlich ganz besonders schön werden.


  So gleichmäßig wie die Stöße kamen, - man konnte sie aufgrund der Sanftheit, mit der sie ausgeführt wurden, kaum als Stöße bezeichnen - , fühlte Taiki sich nicht überfordert und genoss es. Er fühlte es nicht nur, er stellte sich bildlich vor, wie Yuseis Penis an seinem von Spucke nassen Muskelring rieb und tief in ihn eindrang. Zusätzlich drückte ihn das Gewicht tiefer in die Matratze und rieb seine Eichel sanft in den Stoff des Kissens, bevor sich Yusei ohne Pause in demselben gemächlichen Tempo zurückzog und dann einen Moment, vielleicht zwei Sekunden, Pause machte, bevor der Genuss von vorne begann. Nach einer Zeit, die für einen Akt wirklich lang war, die dem Jüngeren aber viel zu kurz vorkam, fühlte er allmählich seinen Höhepunkt nahen. Er kam nicht schnell und schlagartig wie unter der Dusche. Nein, er kam unglaublich langsam. Dieses unbeschreiblich schöne Gefühl breitete sich langsam durch seinen ganzen Körper aus, sodass er jede Sekunde davon genießen konnte und noch immer nicht kam.


  „Ah, Yusei ...”, seufzte er lustvoll auf Wolke Sieben schwebend. „Das ist sooo unglaublich. Ich ... komme gleich ... irgendwann ... Ah ...”


  Yusei lächelte zufrieden. Er teilte das Gefühl mit dem Jüngeren, auch wenn es bei ihm nicht ganz so intensiv war. In unverändertem Tempo nahm er ihn und genoss die quälend angenehme Lust. Noch eine ganze Weile hielt das gleichmäßige Eindringen des Älteren an, bevor der Jüngere den genießend abgelegten Kopf hob.


  „Ah! Y-Yusei!”, rief Taiki aufgeregt, als sein Unterleib das erste Mal zuckte. „Ah ...” Yusei streichelte seine Hüften zur Antwort sanft, veränderte sein Eindringen aber in keiner Weise. Genauso lange wie sein Orgasmus gebraucht hatte, um zu kommen, hielt er jetzt an, verstärkte sich immer mehr, bis er anhaltend stöhnend da lag. Es dauerte so lange! Er fühlte es um seinen zuckenden Penis feucht werden und Yusei drang erneut in seinen Hintern ein. Jedoch stöhnte auch der Weißhaarige nun sehr ungehalten, drückte ihn nochmals tief in die Matratze und lehnte sich dann keuchend über ihn. Wieder keuchte Taiki lauter auf, denn nicht nur sein Orgasmus hielt noch an, sondern auch das Gefühl des warmen, seinen Darm ausfüllenden Spermas genoss er.


  „Mhm ... Taiki”, stöhnte Yusei behaglich. Der enge, von seinem Samen zusätzlich befeuchtete Darm des Jungen zuckte immer noch gleichmäßig um sein Glied herum, obwohl sein Orgasmus längst vorbei war. Sekunden später erst, entspannte auch Taiki sich unter ihm mit einem lauten Seufzen.


  Müde, aber vor Glück strahlend, hob Taiki seinen Kopf in dem Moment, in dem der Ältere es auch tat und sie küssten sich in blindem Einverständnis. Ganz langsam zog Yusei sich aus ihm zurück. Das sich einstellende Gefühl der Leere ließ ihn sich einen Moment völlig einsam fühlen, bis Yusei sich dicht neben ihn legte und an ihn kuschelte. Lächelnd und zufrieden schmiegte Taiki seinen Kopf an die Brust, bewegte sich ansonsten aber nicht und schloss seine Augen. Sollte sein Körper vorläufig ohne ihn mit den ganzen erlebten Gefühlen klar kommen. Er würde heute keinen Muskel mehr rühren.


  „Ich liebe dich auch, ... Yusei ...”


  


  


  Vergessen oder akzeptieren?


  


  Leise seufzte der junge Mediziner im Halbschlaf ...



  
    Schließlich öffnete er blinzelnd die Augen und blickte direkt in das einen halben Meter entfernte Gesicht seines schlafenden Geliebten. Glücklich lächelte er bei der Erinnerung an den gestrigen Abend. Er lag immer noch auf dem Bauch.
  


  
    Vorsichtig, um Yusei nicht zu wecken, nahm er seine Hand aus der des Schlafenden. Hatte Yusei nicht gesagt, er würde kein Händchen halten mögen? Schmunzelnd stemmte Taiki sich hoch. Sofort fühlte er, dass dort unten, zwischen seinen Beinen, ganz schön was verklebt war. Angeekelt verzog er das Gesicht, aber er musste auch daran denken, wie schön es gewesen war. Dennoch ... sollte man sich vielleicht gleich danach kurz duschen anstatt damit zu schlafen.
  


  
    Möglichst leise verließ er das Bett, pflückte den lilagrünfarbenen Kimono aus einem Klamottenhaufen am Boden und warf ihn sich über die Schultern. Erstmal würde er sich etwas Vernünftiges zum Anziehen holen und dann ab unter die Dusche! Leise zog er den Kleiderschrank auf. Dabei fiel sein Blick auf den zweiten Schrank. Den, der neben den Aufzugtüren stand. Hing das Vorhängeschloss da schon die ganze Zeit dran? Irritiert betrachtete er es. Hätte ihm das nicht gestern auffallen müssen? Er war unzählige Male an diesem Schrank vorbeigelaufen! Unschlüssig berührte er es. Es war nicht geschlossen ...
  


  
    Ein nicht eingerastetes Vorhängeschloss vor einem Schrank weckte selbstverständlich die Neugier des Mediziners. Wen würde es nicht interessieren, was in einem solchen Schrank verwahrt werden mochte? Taiki jedenfalls öffnete den Schrank leise. Schon bevor er sah, was sein Gastgeber darin lagerte, hatte er einen starken Verdacht dazu. Schließlich wusste er, dass Yusei mindestens vier Schusswaffen besaß. Doch als er dann nicht nur einige, wenige Waffen sah, schockierte es ihn ernsthaft.
  


  
    Der von außen harmlos wirkende Schrank enthielt ein ganzes Waffenarsenal, das nichts mehr mit einer bloßen Liebhaberei zu tun haben konnte!! Mit offenem Mund und geweiteten Augen musterte Taiki alles. Nicht nur zwei normale Gewehre, wie sie ein Liebhaber besäße und wie seine Mutter eines gegen Einbrecher besaß, waren dort. Viermal so viele Scharfschützengewehre samt Zielfernrohre! Unzählige Faustfeuerwaffen! Schalldämpfer! Sogar zwei Handgranaten! Tarnausrüstung und eine Schutzweste! Nachtsichtfernrohre!
  


  
    „Oh mein Gott ...”, flüsterte er erschüttert. Mit der Hand vor dem Mund trat er entsetzt einen Schritt zurück. Wieder war er völlig verunsichert. Was für ein Mensch hatte so viele Waffen? Wofür? Das waren nicht ein paar Waffen, die man zum Selbstschutz besaß!
  


  
    „Angst?”
  


  
    Er zuckte leicht zusammen und drehte sich in Zeitlupe, immer noch mit der Hand vor seinem Mund, um. Der Ältere saß gelassen auf dem Bett und lächelte bedauernd. Um Fassung bemüht, schluckte Taiki und ließ die Hand sinken.
  


  
    „W-Was bist du, Yusei?” Oh ja, er hatte Angst! Angst, dass seine ohnehin schon zerrüttete Welt, deren Risse sich gerade schlossen, nun völlig in Trümmer gelegt werden würde.
  


  
    „Derselbe wie gestern. Immer noch dein Freund, Taiki”, antwortete Yusei gelassen, jedoch lächelte er nicht mehr. Die Frage des Schwarzhaarigen - ausgerechnet diese Frage, von ausgerechnet ihm - tat weh.
  


  
    „Wofür brauchst du diese ganzen Waffen?”, fragte Taiki mit trockenem Hals. Leicht fasste er nach den Schranktüren, drückte sie leise hinter sich zu und lehnte sich dagegen, ohne den Älteren aus den Augen zu lassen. Die erhaltene Antwort beruhigte ihn nur in soweit, dass er keine Angst vor Yusei haben musste.
  


  
    „Für meine Arbeit”, antwortete Yusei ehrlich. Dies war ein Frage-Antwort-Spiel, das er würde mitspielen müssen ...
  


  
    „Was”, betonte Taiki mit zitternden Händen hinter seinem Rücken, „arbeitest du?”
  


  
    Unentwegt erwiderte Yusei den Blick. „Als wir uns vorgestellt haben, hab’ ich dich gewarnt. “Ich könnte ja ein verrückter Auftragskiller sein”, hab’ ich gesagt.” Nun lächelte er wieder wehmütig. „Verrückt bin ich nicht.”
  


  
    Auftragskiller, sickerte es langsam durch Taikis Gedanken. Mit weichen Beinen sank er vor dem Schrank zusammen und starrte den Boden an.
  


  
    „D-Du ... Ich ... Ich liebe einen Killer?!”, flüsterte Taiki entsetzt. Ein Killer! Jemand, der Menschen gegen Geld tötete! Warum? Warum er? Warum musste jeder, den er liebte ...
  


  
    „Kommst du zu mir, Taiki?”, fragte Yusei betrübt. Wie sein Kleiner jetzt antwortete, war alles entscheidend. „Ich würd’ dich gern in den Arm nehmen ...” Der verletzte Blick des Jüngeren traf ihn.
  


  
    Das Gesicht Yuseis sprach von Trauer. Von unendlich großer Trauer. Langsam stemmte Taiki sich an dem Waffenschrank in seinem Rücken hoch. Seine Gefühle tobten in ihm ihren Kampf um die Entscheidung, jedoch überwog die eine Seite deutlich.
  


  
    Es ist falsch, was ich tue, dachte er reuevoll, während er sich Schritt für Schritt dem Bett näherte. Er hasste sich dafür, aber ... Seine Augen füllten sich mit Tränen, während er über das Bett krabbelte und dem Killer fest seine Arme um den Hals schlang. Aber Yusei war alles, was er immer wollte. Alles, wonach er sich immer gesehnt hatte. Schutz, Geborgenheit, Liebe. Schniefend drückte er sein Gesicht an den Hals und ließ seine stummen Tränen fließen.
  


  
    Von seiner Trauer um die Zuneigung seines Freundes entbunden, streichelte Yusei beruhigend über den Rücken seines Freundes und drückte ihm einen liebevollen Kuss auf den Scheitel.
  


  
    „Warum, Yusei?”, fragte Taiki verzweifelt, kämpfte seine Tränen aber zurück. „Warum machst du sowas?” Der Weißhaarige seufzte tief.
  


  
    „Willst du den Rest meiner Vergangenheit hören?”
  


  
    „Hm hm”, schniefte der Jüngere angestrengt. Wieder fühlte er, wie Yuseis Brust sich deutlich hob und senkte, als der Ältere durchatmete.
  


  
    „Mit sechzehn bin ich aus dem Waisenhaus abgehauen ... Als Kleinkind hab’ ich nie kapiert, warum die anderen Kinder immer weinten, wenn ich dazu kam. Warum sie später, als wir älter wurden, immer weggingen und mich ausgeschlossen haben.” Nun war viel mehr er es, der sich an Taiki fest klammerte. Obwohl er doch behauptet hatte, damit abgeschlossen zu haben, waren die Erinnerungen noch deutlich vorhanden. „Später bewarfen sie mich mit Stöcken, wenn ich versuchte, ihnen zu folgen. Ich wollte nur dabei sein ...”, murmelte Yusei. „Das war der Moment, in dem ich angefangen habe, ihren Hass zu erwidern.” Zu seiner Erleichterung beruhigten sich seine Gefühle wieder etwas und er konnte nüchterner weiter erzählen. „Ich hab’ sie wirklich alle gehasst. Nicht mal die Erwachsenen haben sich um mich gekümmert und dann ... bin ich eben abgehauen. Denke nicht, dass ich irgendwem gefehlt habe.” Leise schnaubte er bei der Erinnerung daran. „Na, ich dachte, gehst du nach Tokyo. Dort findest du in jedem Fall einen Job, um durchzukommen. In einer Zeitung stand eine Anzeige ... Da suchten sie junge Männer, die bereit wären, was für ihr Land zu tun.” Genervt kratzte er sich bei dieser Erinnerung am Kopf und dachte daran, wie gut es war, dass das heute nicht mehr so gehandhabt wurde. „Eine ziemlich üppige Gehaltsaussicht hat gut 60 Bewerber angelockt. Darunter ich mit keinem Yen in der Tasche. Brauchte das Geld wirklich. Von uns wurde verlangt, einen Ausdauerparcours zu überwinden. Am Ende standen noch zehn von sechzig.” Schwach grinste er. „Als Nächstes verlangte man von uns, mit gewöhnlichen Gewehren auf Zielscheiben zu feuern. Ich hatte noch nie so’n Teil in der Hand gehabt, traf aber jedes Mal ins Schwarze. Danach waren es noch fünf und wir sollten auf Tontauben feuern. Nur zwei nahmen sie am Ende. Mich und einen Typen, der regelmäßig einen Schießclub besuchte.” Mit einem wehmütigen Lächeln senkte er den Kopf wieder auf Taikis Schulter. „Kannst dir denken, was das für ‘n Job war? Ich verabscheute, was ich tun sollte, aber ich brauchte das Geld. Jede freie Sekunde hab’ ich damit verbracht, die Schule nachzuholen. Hat aber nix gebracht ...”
  


  
    Trübselig wischte Taiki sich über seine feuchten Augen. Yusei hatte sicherlich die schwerste Vergangenheit, von der er jemals erzählt bekommen hatte. Aber das rechtfertigte es doch wohl nicht! Er hob den Kopf und sah ihm fest ins Gesicht. „Du bist doch nicht dumm! Natürlich kannst du was anderes arbeiten.” Verwirrt beobachtete er, wie der Weißhaarige seinen Kopf senkte, sodass er nur noch seine Haare, aber nicht mehr sein Gesicht sehen konnte.
  


  
    Resigniert seufzte Yusei. „Nein, das kann ich nicht … Du verstehst nicht. Ich habe alles getan und versucht, um diesen Nebenjob loszuwerden. Hab’ mein Abschlusszeugnis als Klassenbester gemacht, drei verschiedene Ausbildungen absolviert und in allen war ich spitze. Ich könnt’ IT-Techniker, Vertriebsingeneur oder Marketing-Manager sein ...” Er zuckte mit den Schultern. „Die Leute mögen mich nicht. Ewig hab’ ich Bewerbungen geschrieben und so. Aber sie mögen keinen, den sie nicht durchschauen können - der anders ist. Niemand stellt jemanden ein, der ihm nicht geheuer ist ... Dass ich keine Herkunft vorweisen kann, ist auch nicht gut ...” Ganz deutlich fühlte er, wie die sanfte Hand Taikis sich auf seinen Kopf legte. Das, was er sich die ganze Zeit gewünscht hatte.
  


  
    „Ich hab’s wirklich versucht, aber dann ... hab’ ich aufgegeben und jetzt steck’ ich zu tief drin, um auszusteigen”, sagte er leise und sah zu Taikis Augen auf. „Du kannst gehen und mich vergessen oder bleiben und mich akzeptieren.”
  


  
    „Dich vergessen ...”, wiederholte Taiki mit einem schwachen Lächeln und streichelte mit seiner Hand von Yuseis Schopf zur Wange. „Wie zur Hölle soll das gehen?” Zärtlich drückte er seine weichen Lippen gegen die trockenen des Älteren. Mit einem hauchzarten Lecken befeuchtete er sie und nahm die Einladung, die durch das Öffnen des Mundes ausgesprochen wurde, gern entgegen. Es war schwer zu verstehen und noch schwerer zu akzeptieren ... Aber er liebte Yusei! Jetzt endlich verstand er auch, wie wichtig er für Yusei war. Denn scheinbar war der Weißhaarige noch niemals in seinem ganzen Leben geliebt worden, sondern hatte immer nur Hass und Abneigung, wenn nicht Abscheu, zu spüren bekommen ...
  


  
    Genießend ließ der Ältere sich nach hinten sinken und nahm seinen Kleinen mit. Doch der brach über ihm hockend plötzlich den Kuss ab und wich seinem fragenden Blick aus. Nachdenklich strich er über die Wangen des Schwarzhaarigen.
  


  
    „Ist das niiiiedlich”, grinste er begeistert.
  


  
    „Hm? Was denn?” Fragend, aber deutlich abgeneigt, begegnete Taiki dem Blick seines Geliebten nun doch.
  


  
    „Na, du bist knallrot ... Das ist total süß”, antwortete Yusei fröhlich und streichelte erneut fester über die beeindruckende Röte. Sofort zog Taiki den Kopf aus seinen Händen und sah entschieden weg. „Was ist denn?”
  


  
    „Ich muss jetzt duschen”, murmelte der Jüngere und verließ das Bett ungelenk. „Auf der Stelle.”
  


  
    „Aaaachso”, gluckste Yusei belustigt, als er verstand, und setzte sich auf die Bettkante. „Dann sollten wir dich wohl mal waschen und dir ‘ne neue Frisur da unten verpassen!” Grinsend beobachtete er, wie der Kleine im Kimono stehen blieb, sich aber nicht umdrehte.
  


  
    Feuerrot im Gesicht ballte Taiki die Fäuste.
  


  
    „Ich wasche mich alleine und ich mache auch das andere alleine!”, entschied er laut und nachdrücklich. Dann setzte er seinen Weg grimmig fort.
  


  
    „Ooooh”, flötete Yusei beeindruckt. „Bist du wirklich der schüchterne Bursche, den ich gestern entjungfert hab’?”
  


  
    „YUSEI!”
  


  
    Lachend folgte der Weißhaarige dem verärgerten Ruf seines Geliebten.
  


  


  Verloren in Tokyo


  


  Die Woche Urlaub, die der Schwarzhaarige bei seinem Gastgeber verbrachte, verging viel zu schnell.



  
    Der letzte Tag war bereits angebrochen, als die Beiden einträchtig, mit keinem echten Ziel nebeneinander her durch Shinjuku schlenderten. Zwar genoss Taiki diesen Tag ebenso sehr wie die vergangenen, jedoch kam er nicht umhin, Yuseis Bedauern zu bemerken. Ihm selbst erging es nicht anders. Wie sollte es mit ihnen weitergehen, wenn er wieder arbeiten musste? Schließlich war es Yusei, der das Thema ansprach.
  


  
    Etwas gedämpft in seiner sonstigen guten Laune, drückte Yusei seinem Freund das „Normalo-Eis” in die Hand, legte im Weiterschlendern einen Arm über dessen Schulter und schleckte an seinem eigenen Eis. „Willst du morgen wirklich zurück?” Deutlich sanken die Schultern ein Stück und auch das Eis entfernte sich vom Mund seines Süßen.
  


  
    „Gäbe es denn eine Alternative?”, seufzte Taiki betrübt. Verlegen errötete er und hob sein Eis rasch zum Mund, als er die Lippen auf seinem Scheitel fühlte. Anders als er selbst, hatte Yusei keinerlei Scheu, ihn in der Öffentlichkeit zu küssen. Meistens tat er es nur nicht, weil er wusste, dass es ihm peinlich war.
  


  
    „Sicher gibt’s die”, antwortete Yusei über die Röte lächelnd. „Du wohnst einfach weiter bei mir.” Verträumt blickte er zu den Wolken hinauf, spürte den Blick des Jüngeren aber genau auf sich liegen. „Ist zwar eine ganze Ecke, aber ich könnte dich jeden Tag mit dem Zug oder Auto hinbringen und wieder abholen.”
  


  
    „Ich habe aber auch mal Nachtschichten”, gab Taiki mit einem niedergeschlagenen Blick zu Boden zu bedenken.
  


  
    „Stört mich nicht”, entgegnete der Ältere und drückte den Kleinen an sich. „Ich will dich bei mir haben.”
  


  
    „Okay ...”, lächelte Taiki leise und ließ sich einen Moment knuddeln, bevor er wieder etwas Freiraum bekam, um sein Eis zu essen. „Ich muss erstmal klären, was mit meiner Mutter ist ...” Erneut seufzte er - diesmal schwerer. „Ich mache mir solche Vorwürfe, dass ich es so lange geheim gehalten habe ... Sie hätte viel eher Hilfe gebraucht. Ich ... wollte nur nicht ...”
  


  
    Sein Freund brach ab, weshalb Yusei den Satz für ihn beendete. „ ... ganz allein sein.” Sanft zerzauste er das schwarze Haar.
  


  
    „Jetzt bist du nicht mehr allein. Jetzt hast du mich”, sagte Yusei nachdrücklich und Taiki nickte. Jedoch hatten die Worte des Schwarzhaarigen ihn wieder an etwas erinnert. „Taiki ... Ich habe schon länger eine Frage, die ich stellen wollte ...”
  


  
    Der Jüngere blickte auf, woraufhin sein Partner stehen blieb und ihn direkt ansah, was ihn ein wenig besorgte.
  


  
    „Warum hast du damals gesagt, du wärst zwölf Jahre alt?” Er sah etwas in den Augen seines Geliebten aufblitzen, dann wendete sein Freund den Blick rasch ab.
  


  
    „I-Ich ... “
  


  
    Zärtlich fuhren Yuseis Finger durch den kurzen Pony und über den Kopf Taikis, bevor er das Kinn mit zwei Finger anhob, damit er wieder angesehen wurde. „Hey, hey, das war nur eine Frage. Es ist nicht so, als wäre die Antwort irgendwie von Bedeutung”, erklärte er beschwichtigend. „Interessiert mich nur.”
  


  
    „Ja ...”, antwortete Taiki leise, zog die Hand von seinem Kinn und umschloss sie mit der eigenen. „Als sie damals mein Kätzchen getötet hat, bestrafte sie mich mit dem Messer. Genau wie letztens ...” Er stockte. „I-Ich war damals zwölf ... Ich denke, ich habe durch das Trauma auch ... eine leichte Psychose bekommen ...”
  


  
    Nachdenklich zog Yusei den Kopf des Jüngeren an seine Schulter und schleckte an seinem Eis, bevor ihm etwas davon über die Hand laufen konnte. „Auf mich wirkst du nicht gestört.”
  


  
    „Danke”, murmelte Taiki sarkastisch, tat es Yusei aber gleich. „Es wird durch ihre Stimme in einer bestimmten Tonlage ausgelöst. Ich fühle mich dann irgendwie zurückversetzt, kann mich aber nicht an alles erinnern ...”
  


  
    „Hm hm”, machte Yusei leise. „Verstehe.” Nun konnte er endlich nachvollziehen, was vor kaum einer Woche geschehen war. So verrückt es auch war ... Es machte Sinn. Doch es änderte nichts. Durch ein fröhliches Glucksen zog er die Aufmerksamkeit seines Geliebten auf sich. „Ich freu mich, dass du bei mir wohnen bleibst!”
  


  
    „Äh? Ich habe noch gar nicht zugestimmt!”, protestierte der junge Arzt perplex. Verschlagen grinste sein Partner ihn an.
  


  
    „Das heißt, du sagst nein?”
  


  
    Verlegen lächelte Taiki. „Wie könnte ich? Solange du mich nicht rausschmeißt, bleibe ich bei dir.”
  


  
    „Und wie könnte ich sowas tun?”, gab Yusei die rhetorische Frage liebenswürdig zurück.
  


  
    Geschmeichelt blickte Taiki zur Seite. Dabei fiel sein Blick in die Auslage eines Schmuckgeschäftes. Die Freude, die sich in seine Augen schlich, unterdrückte er mühsam, als er ein paar Meter weiter zu Yusei aufsah. „Du? Wo willst du eigentlich hin?”
  


  
    „Hm? Oh, dahinten ist ein kleines Café, das ich dir zeigen wollte”, meinte Yusei und deutete die belebte Straße hinab. Sein Freund blieb stehen und druckste verlegen herum.
  


  
    „Ähm, ... kannst du schon mal vorgehen ... und ich komme dann nach?”
  


  
    „Oh? Du hast Geheimnisse vor mir”, vermutete Yusei neckend.
  


  
    „Gar nicht!”, protestierte der Jüngere unzufrieden. „Geh einfach, ich komme nach.”
  


  
    Schulterzuckend nahm Yusei den Arm von der Schulter Taikis.
  


  
    „Okay, wie du willst”, gestand er ihm zu und deutete erneut die Straße hinab. „Bei der roten Reklame da vorn in die Gasse links rein. Da ist dann gleich das Café.”
  


  
    Nur flüchtig blickte Taiki in diese Richtung. So schwer würde das schon nicht zu finden sein und in Gedanken war er schon wieder auf dem Weg zurück zu dem Geschäft.
  


  
    „Geht klar”, lächelte er fröhlich. „Bis gleich!”
  


  
    Als der Schwarzhaarige in der Menschenmenge verschwand, warf Yusei ihm einen zweifelnden Blick nach. Aber er konnte seinen Freund schlecht an die Leine nehmen. Und wozu auch? Er war schließlich erwachsen. Gemütlich schlenderte er zu dem kleinen Café, das einer der Geheimtipps Shinjukus war, wenn es um köstlichen Kaffee und Kuchen ging.
  


  
    Während Yusei sich also schon einmal einen Kaffee bestellte und ihn genüsslich trank, zückte Taiki sehr zufrieden seine Geldbörse und zahlte.
  


  
    Hoffentlich gefällt es ihm ..., flehte er in Gedanken, als er das Geschäft verließ und gedankenverloren in die Richtung des Cafés schlenderte. Er wollte ihm auch einmal eine Freude machen. Lächelnd blickte er auf das kleine Schmuckstück in seiner Hand hinab und bog in eine Gasse nach links ab. Erst, als er lautere Stimmen hörte, blickte er auf. Besonders sauber war die Gasse nicht, aber an deren Ende, in einiger Entfernung konnte Taiki ein rotes Schild sehen. Das war sicher das Café! Jedoch bemerkte er auch die fünf Männer unterschiedlichen Alters auf der rechten Seite der Gasse. Zwei von ihnen saßen auf einem Müllcontainer, drei weitere standen um diesen herum und unterhielten sich lautstark.
  


  
    Ach was soll’s, dachte Taiki und setzte seinen Weg unbeirrt fort. Das Geschenk für seinen Freund steckte er in seine Jackentasche und zog stattdessen sein Handy heraus. Scheinbar nachdenklich rief er die einzige Nummer im Speicher auf, wählte sie aber nicht. Wieso auch? Er würde Yusei dort vorne im Café treffen. Das Handy war nur Ablenkung. Die fünf Männer, von denen zwei sicherlich jünger waren als er selbst, trugen alle schwarze Lederjacken und machten keinen besonders vertrauenerweckenden Eindruck. Allerdings würden sie sicherlich niemandem etwas tun, während er telefonierte, nicht wahr? Tatsächlich verstummten die Diskussionen, als er die Fünf passierte und sich während dessen das Handy ans Ohr hielt, scheinbar darauf wartend, dass sein Gesprächspartner abnahm. Doch niemand sprach ihn an. Zehn Meter weiter ließ er das Handy ratlos sinken und sah sich mit einem Anflug von Verzweiflung um. Das Café war definitiv kein Café, sondern eine kleine Gemischtwarenhandlung, die einen höchst dubiosen Eindruck machte. Nach rechts zweigte eine weitere Gasse ab, wurde jedoch durch einen hohen Drahtzaun blockiert, vor welchem von beiden Seiten Müllcontainer standen. Unschlüssig blickte er auf sein Handy hinab und drückte schließlich die Taste, mit welcher Yuseis Nummer gewählt wurde.
  


  
    „Taiki? Wo bleibst du?”
  


  
    Klar, mittlerweile musste gut eine Viertelstunde vergangen sein! Yusei machte sich offenbar schon Sorgen. „Ich habe mich verlaufen ...” Verzweifelt blickte er sich um und bemerkte, dass die fünf jungen Männer interessiert zu ihm herüber sahen. Schnell sah er wieder weg. „Wie komme ich zu dir?”, fragte er leise.
  


  
    „Ist gut. Bleib ruhig. Ich kenne in diesem Viertel jeden Winkel.” Lautere Geräusche und ab und an leises Rauschen erklangen.
  


  
    „Okay”, gab Taiki gedämpft zur Antwort.
  


  
    „Gib’ mir irgendeinen Anhaltspunkt. Was ist dort, wo du bist?”
  


  
    „Ei-Ein Laden”, antwortete der Schwarzhaarige verunsichert mit Blick auf das dubiose Geschäft. „Am Ende einer Gasse. So ein winziger Lebensmittelladen.”
  


  
    „Ist gut, ich bin gleich bei dir, okay?”
  


  
    „Okay”, flüsterte Taiki beinah. Vorsichtig blickte er über seine Schulter, da er Schritte hörte. „B-Beeil dich bitte. Hier ... sind so komische Typen”, raunte er leise ins Handy, als er einen der jüngeren Männer auf sich zu kommen sah.
  


  
    „Typen?”
  


  
    „Ey, du!”, sprach der junge Mann ihn an. Kurze, schwarze, abstehende Haare und schmale, stechende Augen machten ihn für den Mediziner nicht unbedingt geselliger.
  


  
    „Ja, was denn?”, fragte Taiki mit abweisendem Blick und drehte sich halb um. „Ich telefoniere.”
  


  
    „Taiki? Was ist da los?”
  


  
    Grinsend streckte der Typ die Hand aus. „Gib’s mal her.”
  


  
    „W-Was?”, stutzte Taiki perplex und trat einen Schritt zurück. „Nein.” Mit einem bellenden Lachen schlug ihm der Fremde das Telefon aus der Hand, sodass es klappernd zu Boden fiel.
  


  
    „Ey ...”, setzte er an, doch dann wurde er am Kragen gepackt und gegen das Mauerwerk gegenüber der Gasse gepresst.
  


  
    „Taiki?”, plärrte es aus dem Handy. „Taiki?!”
  


  
    „Wer sich so’n Handy leisten kann, muss ja richtig Kohle haben, nicht wahr?”, grinste der Angreifer.
  


  
    Verbissen versuchte Taiki, sich gegen die Hand zu wehren, packte sie und wollte sie wegdrücken, doch seine Kraft reichte nicht aus. „Das war ein Geschenk. Ich bin nicht reich! Lassen Sie mich los!” Nebenbei bemerkte er, dass auch die anderen Vier näher kamen.
  


  
    „So? Mir egal!”, zischte sein junges Gegenüber und funkelte ihn geladen an. „Knete her!”
  


  
    Zähneknirschend griff Taiki in seine Jackentasche. Besser Geld weg, als ... was auch immer der Kerl sonst täte. Als er sein Portemonnaie herauszog, hing jedoch auch die Kette für Yusei zwischen seinen Fingern. Sorgfältig nahm er sie in seine freie Handfläche und reichte dem Räuber seine Börse, welche dieser sich in die Jackentasche steckte.
  


  
    „Ey, Neuer”, meinte einer der Älteren, einer mit mittellangen, roten Haaren, welche sein Gesicht umrahmten, und reichte dem Anderen das Handy vom Boden. „Du hast was vergessen.” Der Jüngere nahm das Handy wortlos an und drückte die Auflegentaste, bevor er es sich ebenfalls in die Tasche steckte und seinen Blick auf die Hand seines Opfers richtete. „Gib das auch her.”
  


  
    Taikis Hand schloss sich fest um die Kette und er verbarg sie hinter seinem Rücken.
  


  
    „Nein!”, widersprach er entschlossen. „Die hat nicht so viel gekostet.”
  


  
    „Dann”, zischte sein Gegenüber wütend und zog ein Klappmesser hervor, welches er seinem Opfer an den Hals hielt, „fällt’s dir ja auch nicht schwer, es mir zu geben.”
  


  
    „N-Nein, ich geb’s nicht her”, stammelte Taiki, verängstigt auf die Klinge schielend. „Das ist ein Geschenk für jemanden, der mir viel bedeutet.”
  


  
    „Lass ihm doch die blöde Kette”, meinte einer der Anderen.
  


  
    „Nein, ich will’s richtig machen”, protestierte der Räuber und knurrte sein Opfer wütend an, während er ihm die Klinge an den Hals setzte. „Mir ist egal, was das Teil wert ist. Gib’ einfach her. Jetzt sofort, sonst erlebst du dein blaues Wunder.”
  


  
    „Nein!”, entgegnete Taiki und drückte sich mit vom Messer abgewandten Gesicht gegen die Mauer.
  


  
    „Gut, wie du ...”, setzte der Fremde an, als es hinter ihm in der Gasse laut polterte.
  


  
    Alle Blicke richteten sich dorthin, wo ein weißhaariger, junger Mann gerade mit Hilfe des Müllcontainers auf der anderen Seite über den hohen Drahtzaun hinweg gesetzt hatte und sich nun auf dem anderen Container stehend aufrichtete. Dabei verschränkte er die Arme und blickte den Täter direkt an.
  


  
    „So ein Zufall”, stellte Yusei etwas unwillig in den Raum, als er auch die anderen Vier bemerkte. „Vergehst du dich gerade an meinem Freund?”
  


  
    Verächtlich lachte der junge Dieb auf und hob sein Messer demonstrativ. „Wieso Zufall?” Neben ihm murmelte einer seiner Kumpels etwas, das er nicht verstand. Jedoch hatte er daran auch kein Interesse und visierte die Schulter seines Opfers an. Der Typ war zu weit weg, um ihm gefährlich zu werden. „Kannst zugucken, wie ich deinem kleinen Freund ‘ne Schönheits-OP verpasse!”
  


  
    Entsetzt riss Taiki seine Augen auf, als das Messer auf ihn niedersauste!
  


  


  


  Killers’ Gang


  


  Yusei hatte sich keinen Millimeter gerührt - doch jäh stoppte das Messer! Taikis Herz machte zwei vorsichtige Schläge, nachdem es für einen Moment völlig ausgesetzt hatte. Ebenso ungläubig wie der Dieb starrte er die beiden Ältesten der Fünf an, welche die Hand in der sich das Messer befand, sowie den Kragen der schwarzen Lederjacke gepackt hatten.



  
    „Warum ...?”, wollte der Räuber aufbrausen, bevor er von dem Rothaarigen hart zurückgerissen wurde und auf dem Hosenboden landete.
  


  
    „Du Vollidiot!”, schimpfte dieser, zwischen Taiki und seinem Bandenmitglied am Boden stehend los und zeigte in Richtung des Weißhaarigen. „Das ist der Boss und wenn der Kleine zu ihm gehört, rührst du ihn nicht an! Klar?”
  


  
    Der Kleine?, dachte Taiki beschämt und ein wehmütiger Ausdruck huschte über sein Gesicht.
  


  
    Der junge Dieb machte große Augen und blickte zu dem fortwährend souverän auf dem Müllcontainer stehenden Yusei, wessen Gesicht nun ein zufriedenes Grinsen beherrschte, auf.
  


  
    Der Boss?, schoss es Taiki abermals durch den Kopf und er sah verwirrt zu den anderen Männern hinüber. Sie alle sahen zu Yusei auf und sie alle trugen schwarze Lederjacken, beinah identisch mit der, welche Yusei getragen hatte, als Taiki ihn mit einer Kugel im Bein gefunden hatte. Wieder blickte Taiki zu seinem Geliebten hinüber, welcher so eben von dem Container sprang und auf ihn zukam.
  


  
    „Ich bin nicht euer Boss, Keisuke”, sagte Yusei voller Gleichgültigkeit zu dem Rothaarigen. Doch er wusste, dass es keinen Sinn hatte. „Ich bin nur der, der euch im Handumdrehen fertig machen kann, wenn er Lust dazu bekommt.”
  


  
    „Deshalb bist du ja unser Boss, Shirokawa-kun”, lächelte Keisuke, während der Neue sich argwöhnisch aufrappelte.
  


  
    Taiki bemerkte, wie der Stämmigste der Männer, welcher links von ihm stand und das Messer aufgehalten hatte, respektvoll einen Schritt zurückwich, als Yusei die Hand auf Taikis Schulter legte.
  


  
    „Bist du okay, Taiki?”, erkundigte Yusei sich sanft. Deutlich spürte er die Verwunderung der Gang über seinen Gemütszustand. Aber Taiki war ihm definitiv wichtiger, als das, was die Jungs von ihm dachten. Sein Kleiner entspannte sich und nickte schwach lächelnd. Zufrieden wuschelte er über den schwarzen Schopf und streckte dem Neuen dann mit einem Blick über seine Schulter die Hand hin. „Gib her, was du ihm abgezogen hast.”
  


  
    Der Anflug von Kälte war auch für Taiki unüberhörbar. Der Neuling gehorchte nach einem schnellen, unschlüssigen Seitenblick zu dem Rothaarigen. Der jedoch hatte seinen neugierigen Blick auf Taiki gerichtet.
  


  
    „Mich würde ja brennend interessieren, was du da so verbissen verteidigt hast,”, stellte Keisuke seine indirekte Frage und trat einen Schritt heran, „ ... Taiki ... -kun?”
  


  
    Während Yusei ihm sein Handy und seine Geldbörse in die Jackentasche steckte, zeigte Taiki dem Rothaarigen gutmütig die Kette. Der Typ schien ganz in Ordnung zu sein, scheinbar der Sanftmütigste aus der Gruppe.
  


  
    „Wo warst du so lang, Shirokawa?”, fragte der Stämmigste, woraufhin sein Boss ratlos die Hände hob.
  


  
    „Beschäftigt, wie immer”, meinte Yusei schulterzuckend. „Was fragst du das dauernd, Akio? Du weißt, dass ich schon lange nicht mehr auf der Straße lebe.”
  


  
    „Mein’ ja nur ...”, seufzte Akio und deutete auf den Neuen. „Der ist schon fünf Tage bei uns und kennt nicht mal den Boss.”
  


  
    „Ich bin nicht euer ...”, setzte Yusei wieder an, doch die leise Stimme seines Kleinen ließ ihn abbrechen.
  


  
    „Yusei?”, machte Taiki auf sich aufmerksam und legte seinem Freund lächelnd die Kette um den Hals, als Yusei ihn fragend ansah. Der Ältere hielt still, während er an dem Verschluss herumfummelte, und besah sie sich dann.
  


  
    Aufmerksam betrachtete Yusei das Geschenk seines Geliebten. Ein kleines, silbernes Amulett, welches eine helle Schlange zeigte, die sich um einen dunkleren Stock wand. Woher kannte er das noch gleich?
  


  
    „Es gefiel mir und ich dachte, du freust dich vielleicht, wenn ich es dir schenke”, sagte Taiki leise. „Es wird Äsculapstab genannt und man kennt es als Symbol der Ärzte ...” Immer noch betrachtete Yusei das kleine Schmuckstück, nun jedoch grinste er begeistert. Dann zog er ihn mit den Armen um seinen Hals plötzlich an sich und wuschelte ihm ungestüm über den Kopf.
  


  
    „Na klar freue ich mich!”, lächelte Yusei glücklich und löste sich von seinem Freund. Er wusste, dass es Taiki jetzt ganz und gar nicht recht wäre, würde er ihn küssen ... und ehrlich gesagt ... zwar täte er es auch vor den Jungs, aber seinem Image würde das doch arg schaden. Grinsend schnippte er seinem Freund gegen die Stirn. „Aber wegen dir wird mein Kaffee jetzt kalt.”
  


  
    „Jo, Kei”, meinte einer der Anderen leise zu dem Rothaarigen. „Der Boss ist sonst nicht so oder kommt mir das nur so vor?”
  


  
    Keisuke zuckte nur mit den Schultern, drehte sich um und ging auf die Müllcontainer zu, auf denen sie zuvor gesessen hatten. „Lass ihn sein, wie er will.” Doch auch er war erstaunt.
  


  
    Mit einem Arm auf Taikis Schulter, folgte der Bandenchef den Anderen und lehnte sich mit einem kurzen Blick zu dem Neuling, der etwas abseits mit verschränkten Armen an der Mauer stand, an einen der Container direkt neben Keisuke, welcher oben drauf saß. „Hey, Keisuke ...”
  


  
    „Hm?”, machte der Rothaarige.
  


  
    „Schärfst du den Neuen nicht mehr die Regeln ein?”, fragte Yusei eindringlich und sah zu dem Anderen auf. Der hielt seinem kritischen Blick jedoch stand, wenn auch etwas betrübt.
  


  
    „Nun ...”, begann Keisuke seufzend. „Eigentlich ...” Doch sein Boss wendete bereits mit einem leisen Brummen den Blick ab.
  


  
    „Versteh’ schon”, murmelte Yusei und nahm den Arm von Taikis Schulter zurück. „Du bleibst bei ihm, Taiki.”
  


  
    Verwirrt bemerkte Taiki den Daumen, welcher über die Schulter seines Geliebten auf den Rothaarigen deutete und beobachtete besorgt, wie Yusei dem Neuen zu schnipste, was diesem bedeutete, mitzukommen. Was war denn jetzt los? Aufmerksam blickte er dem Älteren nach, als der mit dem Schwarzhaarigen hinter der Ecke der Gasse mit dem Drahtzaun und den Müllcontainern verschwand.
  


  
    „Name?”, forderte Yusei und verschränkte erneut seine Arme, als er vor dem Jüngeren stand und diesen herausfordernd fixierte. Der Neue machte auf ihn den Eindruck eines unerzogenen Typen, der noch nicht ganz aus seinen Teenagerjahren heraus war.
  


  
    „Jiro Hiragawa”, gab der Schwarzhaarige widerwillig und doch etwas betreten von sich. Viel hatte er bereits über „den Boss” gehört ... Wenn stimmte, was gesagt wurde, standen seine Chancen nicht allzu gut.
  


  
    „Schön, Jiro”, sagte der Weißhaarige kalt. „Wie du mitbekommen hast, werde ich unfreiwillig als Anführer anerkannt. Keisuke hat dir meine Regeln erklärt.”
  


  
    Nickend hielt Jiro dem Blick, unter welchem ihn fröstelte, von unten herauf stand.
  


  
    „Mir ist egal, was ihr macht. Ausrauben, bedrohen, schlagen, ich seh’ auch drüber weg, dass du Taiki ausgeraubt hast. War halt ein dummer Zufall”, meinte Yusei gleichgültig, bevor seine Stimme einen eiskalten, bedrohlichen Klang annahm. „Eine Sache akzeptiere ich nicht. Versuch nie wieder, jemanden, den du ausraubst, ernsthaft zu verletzen, solange du zu uns gehörst.” Genervt nahm er die Arme auseinander und trat auf den Jüngeren zu.
  


  
    „Kapiert”, gab Jiro ebenso genervt zur Antwort, bevor er realisierte, was passieren würde.
  


  
    „Hast Glück, dass mein Kleiner hier ist”, knurrte Yusei gefahrenträchtig. „Sonst würd’ ich dafür sorgen, dass du von deiner Strafe ‘ne ganze Woche was hast.”
  


  
    Fragend sah Taiki auf, als der Rothaarige ihm sachte mit der Fußspitze gegen die Schulter tippte.
  


  
    „Jo, er lässt dich an sich ran, hm?”
  


  
    Taiki nickte schüchtern, blickte aber wieder unruhig zur Gasse hinüber. Dann wurde er wieder angetippt und Keisuke hielt ihm die Hand hin.
  


  
    „Komm rauf.”
  


  
    Zögerlich ergriff Taiki die Hand und ließ sich hochziehen. „Danke.” Der Rote wedelte nur abwertend mit der Hand.
  


  
    „Wie ist er so, wenn er nicht hier ist?”, wollte Keisuke neugierig wissen.
  


  
    „Wie?”, überlegte Taiki. Ob es Yusei recht war, wenn er solche Fragen beantwortete? „Er ist toll und lieb, er hat mein Leben gerettet.” Verlegen lächelnd strich er sich mit einem Finger über seinen Hals. „Ich habe wohl auch seines gerettet ...” Interessiert blickte er seinen Sitznachbarn an. „Und wie ist er, wenn er hier ist?”
  


  
    Wehmütig lächelnd erwiderte der Rothaarige den sanften Blick. „Ruhig, kalt, abweisend, hält sich meistens im Hintergrund. Aber er hat seine Prinzipien und an die hält er sich strikt. Dafür bewundere ich ihn. Er ist einfach der perfekte Anführer, denn seine Regeln bricht nach dem ersten Mal niemand mehr.”
  


  
    Verwundert kratzte Taiki sich an der Stirn. So anders war Yusei anderen gegenüber? „Was passiert denn, wenn ...” Wie zur Antwort auf seine Frage erklang in diesem Moment ein Schmerzenslaut und als er seinen Kopf der Gasse zuwendete, sah er den jungen Dieb gerade noch zu Boden gehen. Perplex drehte er sich mehr in diese Richtung, machte aus Sicht des Rothaarigen wohl Anstalten, dorthin zu gelangen, denn als er die Hand auf seiner Schulter fühlte, schüttelte Keisuke den Kopf.
  


  
    „Er sagte, dass du bei mir bleiben sollst.”
  


  
    Wieder blickte Taiki zu der Situation am Rande der Gasse und musterte den jungen Mann genau. Der rieb sich, immer noch im Dreck liegend, seine linke Wange, und blickte dann deutlich unterwürfig auf.
  


  
    „Ich hab’ mich gewundert, warum er dahin gegangen ist”, meinte Keisuke leise zu Taiki, der die Augen nicht von dem Neuling nahm. „Normalerweise zögert er nicht, jemanden sofort und vor den Augen von allen Anderen zu bestrafen, wenn seine Regeln gebrochen wurden.” Sein Blick fiel auf die zur Faust geballte Hand im Schoß des Schwarzhaarigen. „Aber wenn du diese Seite von ihm nicht kennst, ist das wohl nur verständlich.”
  


  
    Taiki wusste nichts zu antworten, also beobachtete er schweigend, wie sein Freund neben den am Boden Liegenden trat und ihm anbietend die Hand hinhielt.
  


  
    „Jetzt komm hoch und vergiss das nicht mehr”, hörte er leise Yuseis Stimme.
  


  
    „Verstanden, Shirokawa-san”, murmelte das neue Gangmitglied und ließ sich von seinem Boss auf die Beine ziehen. Er wollte gar nicht erfahren, wozu jemand, der ihn mit nur einem recht offensichtlichen Kinnhaken zu Boden warf, noch alles fähig war.
  


  
    Überrascht musterte Taiki die anderen Männer, als sie den Neuen, welcher kaum zwei Meter hinter Yusei zu ihnen kam, mit Grölen und Pfeifen begrüßten und ausgelassen lachten. Jiro dagegen stand etwas planlos herum und rieb sich die geschwollene Wange.
  


  
    „Mach dir nix draus, Jiro!”, rief Akio mit schallender Lache. „Wir haben alle schon von ihm auf’s Maul bekommen.”
  


  
    „Jetzt gehörst du erst richtig zu uns!”, rief einer der Anderen.
  


  
    Grinsend bedachte Keisuke den Neuen mit einem mitleidigen Blick. „Nachtragend ist er erst beim zweiten Mal, Jiro-kun.”
  


  
    Völlig unbeeindruckt hielt Yusei seinem Kleinen die Hand hin. „Händchen, Taiki. Ich muss meinen kalten Kaffee noch bezahlen.” Wortlos, aber mit großen Augen und kaum zu erratenden Gefühlen, nahm der Jüngere seine Hand, rutschte an dem Container hinab, akzeptierte seinen Arm auf der Schulter und schlenderte mit ihm davon.
  


  
    „Lass dich mal wieder blicken, Boss!”, rief Keisuke hinterher und der Bandenchef hob, ohne sich umzudrehen, die Hand.
  


  
    „Morgen vielleicht”, rief Yusei zurück und bog mit seinem Kleinen um die Ecke. Das Café war nur eine Gasse weiter. Sein Geliebter schien nachzudenken und sagte kein Wort. Yusei spürte förmlich die tausend Fragen, die die Begegnung mit seiner Gang aufgeworfen hatte. Warum also stellte Taiki sie nicht einfach? Sanft zog er im Gehen den Kopf an seine Schulter und kraulte durch das schwarze Haar, während er in das nachdenkliche Gesicht blickte. „Frag einfach, Taiki.” Mit deutlicher Überraschung leuchteten ihm die dunklen Augen entgegen. Dann lehnte Taiki den Kopf wieder an seine Schulter.
  


  
    „Wo soll ich anfangen ...?”, überlegte der Jüngere laut.
  


  
    „Am Anfang?”, schlug sein Partner vor, woraufhin er ein leises, belustigtes Schnauben von sich gab.
  


  
    „Hattest du Angst um mich?”, wollte Taiki wissen.
  


  
    „Als ich nicht wusste, wo du bist, hatte ich Angst um dich. Aber als ich da stand, war mir völlig klar, dass Keisuke und Akio eingreifen.”
  


  
    „Und wenn sie es nicht getan hätten?”, fragte Taiki eindringlich und blickte auf. „Wenn das nicht deine Freunde gewesen wären?”
  


  
    Völlig gelassen erwiderte der Ältere den Blick. „Dann hätte ich meine Waffe gezogen und ihn erschossen.”
  


  
    „Oh ...”, murmelte der Jüngere und senkte seinen Blick wieder. „Richtig ...” Erneut streichelte Yusei ihn sanft, bevor sie das Café betraten.
  


  
    „Ich lass’ doch nicht zu, dass meinem Süßen jemand weh tut”, lächelte Yusei, gab der Bedienung ein Zeichen, dass er nach seinem plötzlichen Aufbruch vorhin nun wieder da sei und setzte sich mit dem Schwarzhaarigen an einen abgelegenen Tisch, nachdem er seinem kalten Kaffee auf einem anderen Tisch einen nachtrauernden Blick zugeworfen hatte. Für die Fragen seines Freundes brauchte er allerdings Ruhe und keinen Tisch mitten im Geschehen.
  


  
    „Es sind übrigens nicht meine Freunde”, erklärte er leise, als sie Platz genommen hatten. „Nur Bekannte.”
  


  
    „Warum hast du überhaupt mit solchen Leuten zu tun?”, murmelte Taiki unzufrieden. Die Bedienung kam jedoch so eben und nahm ihre Bestellung auf, sodass er auf seine Antwort einen Moment warten musste.
  


  
    „Hm ... Als ich neu in dieser Stadt war, bestand die Gang nur aus drei Leuten. Keisuke, Akio und ‘nem Typen, der irgendwann abgehauen ist”, erzählte Yusei. „Damals bin ich einfach so rumgestreift. Hatte ja kein Geld, hab’ also auf der Straße gelebt. Irgendwann stand ich genau wie du gerade in einer Gasse und die Drei haben mich umzingelt. Sie wollten kein Geld - dass ich keins hatte, war mehr als offensichtlich. Ihnen hat einfach nur nicht gepasst, wie ich aussehe. Weißt ja, ... das alte Spielchen.”
  


  
    Interessiert hörte Taiki zu. Etwas aus Yueis Vergangenheit zu erfahren, war furchtbar spannend für ihn, jedoch warf es meistens mehr Fragen auf, als es beantwortete ...
  


  
    „Und dann haben sie dich verprügelt?”
  


  
    Yusei kicherte grinsend und nippte an seinem heißen Latte Macchiato, welcher gebracht worden war. „Nee, nicht wirklich. Ich habe alle drei platt gemacht.” Sein Kleiner zog überrascht die Augenbrauen hoch, machte aber keine Bemerkung. „Naja, statt abzuhauen, hab ich mich auf den Boden an ‘ne Wand gesetzt. Ich hatte auch was eingesteckt und es fing zu regnen an. Hatte einfach keinen Bock, mir was Trockenes zu suchen.” Grinsend stützte er den Kopf auf. „Die lagen da einfach auf dem Boden rum, ich hab gegähnt und bin an der Wand eingepennt.”
  


  
    „Im Ernst?”, schmunzelte Taiki amüsiert. Unvorstellbar ...
  


  
    „Das Beste kommt noch”, grinste Yusei. „Als ich aufgewacht bin, lehnten sie neben mir an der Wand. Vorher hatten sie zwei Müllcontainer an die Seiten geschoben und darüber eine Pappe gelegt, sodass wir im Trockenen saßen. Keisukes Kopf lag auf meiner Schulter und ich meinte nur so: „Wenn deine Birne noch länger Kontakt mit meinem Körper hat, gibt’s noch was auf’s Maul.” Er antwortete: „Geht klar, Boss”, lehnte seinen Kopf an den Container und pennte wieder ein.” Schulterzuckend lächelte er Taiki an. „Das war’s.”
  


  
    „Hmhm ... Aber sie sind nicht deine Freunde?”, bohrte Taiki skeptisch nach.
  


  
    „Nee”, gab Yusei abfällig zurück. „Das sind alles Versager. Schulabbrecher, Kriminelle, Penner, die nicht mal versuchen, was zustande zu kriegen. Mit solchen Leuten bin ich nicht befreundet.” Verlegen kratzte er sich nach einem Moment am Kopf. „Wenn man’s genau nimmt, bin ich auch ein Versager, ne? Habe auch keinen vernünftigen Job.”
  


  
    „Du bist kein Versager. Du hast es versucht”, warf Taiki ein, woraufhin Yusei seufzend nickte. „Was ich nicht verstehe, ist, warum du dich mit ihnen abgibst, wenn sie nicht deine Freunde sind und du sie nicht mal besonders zu mögen scheinst ... Du bist ihr Boss, willst es aber gar nicht, oder? Trotzdem nimmst du diese Rolle an ...” Ratlos schlürfte Taiki seinen eigenen Latte, während der Ältere hilflos die Hände hob.
  


  
    „Einer muss sie unter Kontrolle halten”, entgegnete Yusei. „Solange sie meine Regeln einhalten, passiert nichts Schlimmes. Das ist der Grund, warum es in diesem Viertel keine Schlachten mit der Polizei gibt und die Todes- und Verletztenrate bei Raubüberfällen geringer ist als in anderen Vierteln.”
  


  
    „Wie das?”, wollte der Jüngere überrascht wissen. Schon oft hatte er Stichwunden und noch schlimmere Verletzungen, die aus Straßenkämpfen resultierten, behandelt.
  


  
    „Grundsätzlich ist mir egal, was sie machen”, meinte Yusei erneut. „Aber sobald sie jemanden ernsthaft verletzen, ist Schluss mit lustig.”
  


  
    „Hm ...”, murmelte Taiki betrübt. „Das sagst du trotz deines Jobs?”
  


  
    Der Weißhaarige seufzte wieder tief. „Mir ist klar, dass du als Mediziner keine Unterschiede zwischen Menschenleben machst.” Sein Kleiner nickte schwach. „Ich mache welche. Die Leute, die die Gang ausraubt, sind ganz normale Leute, die nix getan haben. Waren nur zur falschen Zeit am falschen Ort. Die Leute, die ich als Ziele bekomme, sind keine Kleinkriminellen mehr, Taiki.”
  


  
    „Was heißt das?”, wollte der Schwarzhaarige eindringlich wissen, nachdem er überrascht aufgesehen hatte. Eigentlich wusste er ja nur, dass Yusei Leute gegen Geld tötete, nicht wahr?
  


  
    Etwas gedämpft fuhr Yusei fort.
  


  
    „Mein Auftraggeber ist der Regierung unterstellt”, meinte er schulterzuckend. „Jedes Ziel gehört zum Abschaum unserer Gesellschaft. Drogendealer, Mafia, Bordellbesitzer, die Kinder anbieten, Attentäter, radikale Gruppen ... Könnte man die legal anklagen, würden sie eh in der Todeszelle landen.”
  


  
    „Aber das ist nicht möglich?”, hakte Taiki nach. Von dieser Szene hatte er absolut keine Ahnung.
  


  
    „Natürlich nicht”, antwortete Yusei. „Sonst gäb’s einen Job wie meinen wohl kaum. Sie schmieren die Zeugen, lassen Beweise verschwinden oder kaufen sich frei. Ergo führen sie ihre Geschäfte unbehelligt fort.” Sein Kleiner dachte schweigend darüber nach, weshalb er erneut das Wort ergriff. „Ich sage nicht, dass es das besser macht, Taiki. Hätte ich das damit sagen wollen, hätte ich’s dir schon neulich so gesagt. Ich wollte nur, dass du verstehst, warum ich einen Unterschied zwischen meinem Job und dem Verhalten der Jungs mache.”
  


  
    „Okay”, lächelte Taiki besänftigt. „Verstehe ich jetzt ... Wo bleibt der Kuchen?”
  


  
    Erleichtert grinsend über den deutlichen Themenwechsel sah Yusei sich um und entdeckte hinter der Theke bereits ihre Teller, die ihnen jeden Moment gebracht werden würden.
  


  


  


  Alltag in Shinjuku-3-crome


  


  „Guten Morgen! Kohara-sensei!!”, plärrte es von der Empfangstheke der Aufnahme, kaum, dass Taiki das Krankenhaus betreten hatte, und die Schwester strahlte ihn mit ihren großen Augen an, sodass er nicht anders konnte, als den Gruß freundlich zu erwidern, anstatt sie wegen der Anrede zu tadeln.



  
    „Guten Morgen, Minako-san”, lächelte Taiki sanft. Kurz ließ er seinen Blick durch die Aufnahme schweifen, musste jedoch feststellen, dass es für einen Montagmorgen noch ungewöhnlich leer war, weshalb er sich an den Tresen setzte und von einem der Praktikanten Kaffee bringen ließ.
  


  
    „Geht es Ihnen wieder gut?”, erkundigte sich die Krankenschwester glücklich darüber, dass ihr geliebter Sensei scheinbar unversehrt zurück war. Doch die abwesende Handbewegung zum Hals des jungen Assistenzarztes entging ihr keinesfalls.
  


  
    „Ach ja, mir ging es nie besser”, grinste Taiki nach einem Moment, denn das entsprach voll und ganz der Wahrheit. Aufmerksam blickte er über seine Schulter, als eine Hand sich darauf legte.
  


  
    „Das freut mich wirklich zu hören, Kohara-kun”, sagte Taoka gutmütig.
  


  
    „Danke, Taoka-sensei”, antwortete Taiki zufrieden.
  


  
    „Sie haben uns wirklich gefehlt!”, gab Minako eindringlich bekannt. „Nicht wahr, Taoka-san?”
  


  
    Der Arzt lachte ausgelassen über den Trubel, den die junge Schwester um seinen Assistenzarzt veranstaltete und klopfte diesem, welcher leicht errötete und kaum hörbar den Namen der Schwester murmelte, nochmals auf den Rücken. „Aber natürlich.” Mit gesenkter Stimme, sodass ihn nicht jeder in der Aufnahme hören konnte, sagte er zu dem Jüngeren: „Lass es heute ruhig angehen. Nachher möchte ich noch mit dir reden.”
  


  
    Taiki nickte zustimmend. Er musste wissen, wie es seiner Mutter ging. Außerdem war er dem Vorgesetzten sicher noch die ein oder andere Antwort schuldig. Mit der für sein Krankenhaus-Ich üblichen Ausgeglichenheit und Ruhe machte er sich an die Arbeit.
  


  
    Während Taiki sich um Schnittwunden, Brüche und dergleichen kümmerte, schlenderte der Killer gemütlich durch Shinjuku.
  


  
    Zwar hatte er das ungewohnt frühe Aufstehen heute morgen als etwas weniger angenehm empfunden, jedoch war er gewillt, sein Versprechen zu halten. Mit dem Zug hatte er seinen Mitbewohner zur Arbeit begleitet und auf dem Rückweg beinah die ganze Strecke über gedöst. Deshalb durchquerte er nun gut gelaunt „sein” Viertel und hielt Ausschau nach den schwarzen Lederjacken, die in jeder Gasse lauern konnten. Er selbst trug natürlich ebenfalls eine. Nicht etwa, weil das ihr Markenzeichen war. Genau genommen hatte er immer solche Jacken getragen, weil er sie mochte und daraufhin hatten die Jungs sich ebenfalls welche besorgt. Woher, wollte er besser gar nicht wissen, denn seine eigenen Jacken kosteten ein Schweinegeld. An einem Mc’s holte er sich eine Cola und schlenderte weiter, bis er einen bekannten Namen hörte.
  


  
    „Keisuke!”, rief jemand über die Straße und winkte jemand anderem.
  


  
    Yusei sah den Rotschopf im Sonnenschein aufleuchten und hielt gemächlich auf den Rufenden zu. Er war einer von ihnen. Irgendeiner von den Fünfundzwanzig, nein, jetzt Sechsundzwanzig, wenn in der letzten Zeit keiner ohne sein Wissen abgetaucht war, der sich in den letzten elf Jahren der Gang des dritten Viertels angeschlossen und somit seine Regeln akzeptiert hatte.
  


  
    Jedoch trafen sie niemals alle aufeinander. Genau wie jetzt, als er die Zwei, seinen inoffiziellen, rothaarigen Stellvertreter und den älteren, braunhaarigen Haru, mit einem „Yo” begrüßte und ihnen in eine Gasse folgte, traf er nur sechs weitere 18 - 35-Jährige an. Genüsslich sog Yusei weiter an seinem Strohhalm und marschierte auf den einzigen Mitten im Sonnenschein stehenden Müllcontainer zu.
  


  
    Akio, der gut zehn Zentimeter größer als Yusei und mindestens doppelt so massig war, grinste den jüngeren Bandenchef, an eben diesem Container lehnend, mit verschränkten Armen an. „Sieh da, der Master of Desaster lässt sich blicken.”
  


  
    „Ihr seid das Desaster, Aki-chan”, konterte der Weißhaarige grinsend und nahm seinen anvisierten Platz in Besitz. Entspannt legte er sich in den Sonnenschein und genoss seine Cola ungehindert.
  


  
    „Ärger’ mich nicht, Alter!”, maulte der Ältere und bollerte mit der Faust gegen den Container.
  


  
    „Dann gib’ mir keine Spitznamen,”, gab Yusei kühl zurück, „Aki-chan.”
  


  
    „Sorry, Boss”, brummte Akio unzufrieden. Grinsend spazierte der Rothaarige an ihm vorbei und tätschelte ihm die Wange.
  


  
    „Wenn er nicht gerade gute Laune hätte, dürftest du dich jetzt über ein wunderhübsches Veilchen freuen”, beglückwünschte Keisuke seinen Kumpel.
  


  
    „Übertreib mal nicht”, meinte Yusei und drehte sich mit vollster Aufmerksamkeit für seinen letzten Rest Cola auf den Bauch.
  


  
    „Wo hast du denn dein Anhängsel gelassen?”, fragte Keisuke interessiert, während er die Unterarme auf den Container legte und den Kopf darauf stützte. Der unwillige Blick seines Bosses ließ ihn gespielt das Gesicht verziehen.
  


  
    „Ups, ich meinte natürlich Taiki-kun”, lächelte er unschuldig.
  


  
    Konzentriert zielte Yusei auf einen nahen Mülleimer und traf ihn. „Der ist arbeiten.” Sein Blick fiel auf den Neuen, der sich lautstark mit zwei Anderen stritt oder diskutierte.
  


  
    „Oh, lass mich raten”, meinte Keisuke nachdenklich. „Er ist ... hm hm hm ... Arzt!” Eine der weißen Augenbrauen hob sich fragend. Mehr Reaktion konnte er wohl nicht erwarten, machte eine erklärende Geste und deutete dann auf die silberfarbene Kette um Yuseis Hals. „Na, ich bin mir ziemlich sicher, dass du kein Arzt bist. Also warum sonst sollte er dir einen Äskulapstab schenken?” Das Grinsen beantwortete seine Theorie eigentlich schon, jedoch drehte sein Boss sich wieder auf den Rücken.
  


  
    „Du hast keinen blassen Schimmer, ob ich Arzt bin oder nicht, Keisuke”, grinste Yusei amüsiert. „Dreh mal die Lautstärke leiser. Würde mir leid tun, dem Neuen schon wieder was rein zu donnern.”
  


  
    Verärgert blickte Keisuke über seine Schulter. „Jiro! Hayato! Souta! Maul halten!” Sofort verstummte der Lärm von den Hitzköpfen. „Hast du nicht was anderes zu tun, Neuer?”
  


  
    Desinteressiert verfolgte Yusei aus dem Augenwinkel, wie der Schwarzhaarige brummte und mit den Händen in den Hosentaschen zur Straße hin abzog. „Sein erstes Mal?”
  


  
    „Hm hm”, murmelte der Rote zustimmend. „Gestern hast du ihn ja hopps genommen. Ganz ehrlich ... Ich wette, er versaut’s.”
  


  
    Yusei schnaubte nur, während Akio genervt „Ich hab’ kein Bock auf die Rennerei”, seufzte.
  


  
    „Ach was”, lachte Hayato. „Du bewegst dich sonst schon kaum. So bleibst du wenigstens fit!”
  


  
    „Bastard!”, maulte der Große empört und bewarf den lachenden Lümmel mit einer leeren Bierdose. Gern hätte er ihm eine verpasst, aber Shirokawa hinter ihm gähnte gedehnt und brachte sich damit bei ihm in Erinnerung, weshalb er es vorsichtshalber bei der Beschimpfung beließ.
  


  
    „Wenn er wieder kommt,”, sagte Yusei, „gehst du Schmiere stehen, Haya.”
  


  
    „Geht klar, Boss”, meinte Angesprochener. „Aber mein Name ist Hayato.”
  


  
    Unbeeindruckt zog Yusei einen Schein aus seiner Tasche und hielt ihn in die Richtung des anderen. „Wenn ihr geflitzt seid, holst du mir auf dem Rückweg noch ‘ne Cola, Hayato.”
  


  
    „Jup”, antwortete der Jüngere gehorsam, kam zu dem Container und griff nach dem Schein. Doch Yusei hielt ihn fest.
  


  
    „Wenn du reinrotzt, töte ich dich.”
  


  
    Keisuke lachte leise und auch die Anderen grinsten amüsiert. Nur Hayato zeigte kein Anzeichen von Belustigung, denn ihm galt die kalte Anweisung Shirokawas.
  


  
    „S-Sowas mache ich nicht, Boss”, versicherte Hayato schnell und steckte den Geldschein gut weg, als er losgelassen wurde. Nach Jiro war er der Neuste in der Gang und war insgeheim froh darüber, dass ihr Anführer ihn mit Aufgaben bedachte.
  


  
    „Würde dir auch nicht gut bekommen”, gähnte der Weißhaarige und räkelte sich ein wenig. Die Sonne war einfach herrlich warm. „Wechselgeld kannst du behalten.” Vom Anfang der Gasse hörten sie jemanden lachend näher kommen und Hayato machte sich sofort auf den Weg, seine Schmiere anzutreten.
  


  
    „Das war echt einfach”, grinste Jiro siegreich und wedelte mit einer Frauenhandtasche.
  


  
    „Na geht doch”, lächelte Keisuke, obwohl er den Umweg, den der Jüngere zu ihnen hätte gehen sollen, vermisste.
  


  
    Zufrieden ließ der Neue sich an der Wand gegenüber des Containers nieder und inspizierte den Inhalt seiner Beute. Seine Wange hatte vom Vortag bis jetzt einen bläulichen Farbton angenommen. Dennoch sah er mit der Geldbörse in der Hand zu dem weißhaarigen Anführer auf. „Willst du davon was haben, Shirokawa-san?”
  


  
    „Hm?”, machte Yusei verdutzt und hob zu diesem Anlass seinen Kopf, um dem Neuen einen fragenden Blick zu zuwerfen.
  


  
    „Oder wie macht ihr das hier?”, fragte Jiro zweifelnd.
  


  
    Belustigt grinsend ließ Yusei den Kopf wieder sinken. „Zoll an den Chef, hm?” Abwertend wedelte er mit der Hand. „Sowas gibt’s hier nicht. Was du klaust ist deins. Außerdem-” Sein rothaariger Stellvertreter unterbrach ihn.
  


  
    „ ... ist er nicht unser Boss, sondern nur der, von dem’s was auf die Schnauze gibt, wenn die Regeln nicht eingehalten werden”, führte Keisuke den altbekannten Satz fort.
  


  
    „Genau das, mein Sprachrohr”, gähnte Yusei erneut und schnippte dem Roten tadelnd gegen den Hinterkopf.
  


  
    „Alles kl-”, setzte Jiro zufrieden an.
  


  
    „Bullen kommen!!”, rief Hayato lautstark zu ihnen hinüber.
  


  
    Ein leises Lachen konnte Yusei sich nicht verkneifen, doch außer Keisuke hörte es niemand.
  


  
    „Jiro, du Idiot!”, keifte Akio genervt und löste sich von dem Container, an dem er lehnte. „Hast du hier hin zurück keinen Umweg genommen?”
  


  
    „Äh ...”, machte der Neue perplex. „Nee ...” Wohl oder übel musste er von dem Älteren einen Schlag gegen den Hinterkopf kassieren, als er sich wie die Anderen erhob.
  


  
    „Hauen wir ab!”, gab Keisuke laut bekannt, woraufhin sich alle in Bewegung setzten, um tiefer in die Gassenwelt des Viertels vorzudringen und die Verfolger dort abzuschütteln.
  


  
    Verwirrt zögerte der Neuling und blickte zu dem seelenruhig auf dem Container liegenden Weißhaarigen zurück. Skeptisch zog er Keisuke am Hemd. „Aber Shirokawa kommt gar nicht mit?”
  


  
    „Idiot! Halt mich nicht fest und lauf!”, fuhr der Rothaarige ihn an und trabte los. „Der kommt schon allein klar.”
  


  
    Trotzdem warf der junge Mann noch einen skeptischen Blick zurück, während am Anfang der Gasse bereits zwei Uniformierte erschienen.
  


  
    „Du solltest laufen”, der gelangweilte Rat vom Container. „Außer, du willst gleich beim ersten Mal eingelocht werden.” Nun endlich rannte der Schwarzhaarige los!
  


  
    Mit einem schwachen Lächeln auf den Lippen verschränkte Yusei die Arme hinter seinem Kopf und machte keinen Mucks, als die Polizisten im Laufschritt vorbeistürmten. Jedoch dauerte es kaum vier Minuten, bis er die Schritte erneut, wesentlich langsamer zurückkehren hörte. Dann blieb der eine stehen.
  


  
    „Ey, guck mal! Da versteckt sich einer oben drauf!”
  


  
    „Wieso verstecken?”, protestierte Yusei beinah empört und rührte keinen Finger. „Ich sonne mich.”
  


  
    „Runter!”, rief der junge Beamte. „Sie kommen mit auf’s Revier!”
  


  


  


  Querulant im Revier


  


  „Nö”, entgegnete der Weißhaarige unbeweglich.

  Der ältere legte seinem jüngeren Kollegen, welcher gerade ungemütlich werden wollte, seine Hand auf die Schulter. „Lass ihn. Das ist Shirokawa. Den übersehen wir.” Damit ließ er seinen perplexen Kollegen stehen, passierte den Container und hielt auf die Straße zu.
„Aber ...”, setzte der Andere fassungslos an.
„Ich erkläre es dir im Wagen und jetzt komm!”
Grinsend schloss Yusei seine Augen und genoss die Sonne unbeirrt. „Ich bin grundsätzlich zu übersehen, Newbi.”
„Hm”, murmelte der junge Polizist und folgte seinem älteren Kollegen widerwillig.
Wieder gähnte Yusei herzhaft. Nicht nur sie bekamen Neue, sondern auch die Polizei ... Einmal hatte er einen Polizisten bestochen, damit er ihm zuhörte und eine Sache vergaß. Ihm erklärt, dass er selbst nicht klaute und, was er für eine Funktion innerhalb der Gang, die dieses Viertel beherrschte, erfüllte. Dass ihm das, was sie taten, eigentlich völlig egal war und er ausschließlich dafür sorgte, dass sie nicht zu weit gingen. Glücklicherweise war der Beamte von damals ein verständiger Mann gewesen, der von einem der schlimmsten Bandenviertel her versetzt worden war und nicht nur zuhörte, sondern nun auch die unüblich niedrigen Raten an Verletzungen in dieser Gegend verstand und ihm dafür beinah gedankt hatte. Nachdem Yusei noch mit ein paar Scheinchen gewedelt hatte und damit auch bewies, dass er keinesfalls am Hungertuch nagte, versprach der Polizist ihm Immunität in dieser Sache und seitdem wurde er von den Beamten dieses Viertels geflissentlich ignoriert, solange es um Dinge ging, die mit seinen Jungs zusammen hingen.
Wegen überhöhter Geschwindigkeit wurde er trotzdem weiterhin angehalten und verwarnt ... Aber dieses Ärgernis musste er wohl hinnehmen.
Bereits drei Minuten später hörte Yusei die ersten Stimmen näher kommen. Wie üblich hatten sich die Jungs wohl zerstreut und dann irgendwo wieder getroffen. Mit dieser Taktik entkamen sie den normalen Streifenpolizisten beinah immer. Nur wenn einer von ihnen den Beamten stärker als üblich aufgefallen war und sie speziell ihn jagten, wurde er ziemlich sicher auch festgenommen. Die feinen Ohren Yuseis konnten jemanden ausmachen, der sich fürchterlich aufregte. Worum es ging, konnte er erst eine Weile später erraten.
„ ... dann nicht mit?”
„ ... nicht nötig”, antwortete Keisuke.
„Warum nicht?”
Die zweite, lautere Stimme erkannte Yusei nun als die des schwarzhaarigen Neulings. Die Diskussion mit Keisuke schien er nicht aufgeben zu wollen. Doch sein Stellvertreter schwieg. Stattdessen kamen die Schritte näher.
„Also?”, zischte Jiro leise.
Keisuke zuckte mit den Schultern. Nicht, weil er die Antwort nicht kannte, sondern weil er keine Lust verspürte, sie dem Jüngeren mitzuteilen. „Frag ihn selbst.” Das schien den Anderen erst zu verunsichern, doch dann ging er überraschend selbstsicher auf den Container zu.
„Boss? Warum bist du nicht mitgekommen?”
„Hm, hatte keine Lust?”, schlug Yusei nachdenklich vor. Seine Gedanken waren gerade bei dem kleinen, unschuldigen Sonnenschein, den er in ein paar Stunden mit seinem Schlitten abholen würde. Die Stimme des Neuen klang unzufrieden, doch nun nahm sie noch an Rage zu.
„Was bist du denn für ein Anführer?! Wie kannst du hier einfach liegen bleiben, Shirokawa? Gehörst du überhaupt zu uns oder warum lassen dich die Bullen in Ruhe?”, zeterte Jiro ungehalten.
„Vollidiot”, kicherte einer der Jüngeren im Hintergrund.
„Er hat wohl Lust, das Wochenende im Krankenhaus zu verbringen”, grinste sein Nachbar, an die Mauer gelehnt.
„Ey, mach mal Platz da, Trottel!”, keifte Hayato und verpasste Jiro einen heftigen Tritt in die Seite, sodass dieser in seiner Überraschung zur Seite stolperte. Grinsend hielt er die Cola hoch. „Dein Lieblingsgesöff, Boss.” Zurück zuckend registrierte er, dass der Neue ihn schlagen wollte. Doch zu seiner Verwunderung wurde die Faust blitzschnell am Handgelenk aufgehalten. Vom Boss!
Den Schwarzhaarigen angrinsend, drehte Yusei sich richtig auf den Bauch. „Griffel weg von meiner Cola.” Schnaubend zog Jiro seine Faust zurück, während er ihn frei gab und seinem Laufburschen den Pappbecher abnahm. „Danke, Haya.”
„To”, meinte der leise.
„To”, bestätigte Yusei an dem Strohhalm nuckelnd.
„Gerne”, antwortete der Andere und zog sich mit einem schwachen Lächeln zu den Anderen zurück.
Yuseis Blick fiel auf den mit verschränkten Armen und grimmigem Blick da stehenden Neuling.
„Warum sollte ich laufen, Neuer?”, grinste er. „Auf Containern liegen ist nicht verboten, außer die Müllabfuhr kommt vorbei.”
„Aber”, wollte Jiro protestieren.
„Du”, betonte Yusei und zeigte auf sein Gegenüber, „bist der Kriminelle. Du hast geklaut. Hinter dir waren die Bullen her. Warum also sollte ich auch nur den kleinen Finger rühren?”
Wütend ballte der Schwarzhaarige die Fäuste. „Weil du der Anführer bist! Du musst zu uns halten! In einer Gang hängen doch alle mit drin, wenn einer was macht, also warum du nicht? Sind wir dir völlig egal, oder-”
Genervt trat der so eben ankommende Große dem Neuen in die Seite, dieses Mal in die andere.
„Aus dem Weg, Nichtsnutz”, knurrte Akio und lehnte sich an den Container des Chefs. „Kannst du eigentlich nur stänkern und Scheiße bauen?” Missmutig blickte er über seine Schulter und musterte den weißen Hinterkopf. „Warum polierst du ihm nicht endlich die Fresse, Shirokawa?”
„Hm ... ‘ne gute Frage”, grinste der Weißhaarige. „Ich hab’ Bedenken, dass er davon noch dümmer wird.” Unterdrückt glucksend sog er wieder an seiner Cola.
„Du!”, zischte Jiro angepisst. „Ba-”
„Du”, konterte Yusei leise und deutete erneut mit einem Seitenblick auf den Anderen. „Warum bist du in mein Viertel gekommen, wenn deine alte Gang so toll war?” Diese Frage saß tief. Das konnte man dem Neuling ansehen.
„Weil ...”, antwortete Jiro ebenso leise mit Blick zum Boden, „also, weil ... die Bullen angefangen haben, auf uns zu schießen.”
„So ist das, nicht wahr?”, stellte Yusei neutral fest. „Hattest du den Eindruck, dass die Polizeijungs von gerade sowas tun würden?”
„Nein”, gab der Neue ehrlich zu.
„Na, und woran könnte das wohl liegen?”, grinste der Boss zurück.
„An ...”, murmelte Jiro, „dir?”
„Ah”, grinste Yusei, trank seine Cola aus und warf sie wieder zielsicher in den Mülleimer. „Doch nicht ganz so dumm.”
Jiro blickte den Weißhaarigen an. „Warum?”, fragte er einfach nur, aus Ermangelung einer konkreteren Eingrenzung dessen, was er wissen wollte.
„Hm ...” Yusei drehte sich wieder auf den Rücken und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. „Ich war ‘ne lange Zeit Teil dieser Gang.”
„Du bist es immer noch”, bemerkte Keisuke, doch sein Boss schnaubte nur leise.
„In gewisser Weise”, stimmte Yusei zu. „Aber ich bin anders als ihr. Ich habe einen Job, ich habe eine Wohnung, Kohle, ein Auto und alles, was man halt so hat, wenn man nicht auf der Straße lebt.” Ein kurzes Lächeln huschte über sein Gesicht, als er daran dachte, was er jetzt noch hatte. Die Sonne kaschierte es gut.
„Warum, fragst du ... Neben der äußerst unglücklichen Tatsache, dass ich diesen Idiot”, grinste Yusei und tippte mit seiner Fußsohle immer wieder gegen Akios Kopf, welcher sich das mit einem grimmigen Blick gefallen ließ, „und den roten Idiot da vorn ein klein wenig mag, habe ich auch absolut keinen Bock, in einem Viertel zu wohnen, wo einem jederzeit ‘ne Kugel in den Kopf gejagt werden könnte.” Wieder richtete er seinen scharfen Blick auf den Schwarzhaarigen. „Genau so wenig wie du.”
Jiro konnte nur nicken.
„Störst du mein Viertel, gibt’s auf’s Maul”, stellte Yusei wiederholt klar. „Das ist alles. Ich bin nicht dein Babysitter. Wenn du klaust, ist das deine Sache. Deine Beute, dein Risiko. Ich sehe seelenruhig zu, wenn die Bullen dich abführen.”
Wieder nickte der Schwarzhaarige. „Verstehe ...”
„Jetzt lass mich in Ruhe”, brummte Yusei. Verträumt betrachtete er das kleine Schmuckstück an seiner Kette, welches er über sein Gesicht hielt. Jiro entfernte sich gehorsam.
„Das eine Mal hast du uns geholfen”, bemerkte Akio leise, ohne sich umzudrehen.
„Das war anders”, entgegnete der Bandenchef abwesend. „Das war keine Polizei. Nur ein paar Wichser, die mein Viertel bedroht haben.”
„Stimmt”, meinte der Große und schloss lächelnd die Augen. Ebenfalls lächelnd senkte Keisuke seinen Kopf zum Ohr des Weißhaarigen.
„Verliebt zu sein schadet deinem Image, Boss”, flüsterte er. Sofort fühlte er die Hand in seinen Locken fest zupacken, was doch ein wenig weh tat und ihn schluckend das Gesicht verziehen ließ. Doch scheinbar war sie sich nicht ganz schlüssig und dann gab sie ihn nach einem Moment frei, was ihn abermals verwunderte.
„Du schadest meinem Image, Feuerbirne”, murmelte Yusei zurück. „Tratsch das rum und ich kill dich.”
„Ich doch nicht”, lächelte der Rothaarige beschwichtigend. „Du kennst mich doch.”
„Jup”, grinste Yusei und wuschelte einmal über die roten Locken. „Sei schön brav, sonst muss ich dich schlagen.”


  


  Zufrieden seufzend ließ sich der Assistenzarzt zwanzig Minuten vor Schichtende an dem niedrigeren Tisch am Empfang nieder.



  
    Taoka und er hatten ein längeres Gespräch hinter sich gebracht, welches vornehmlich daraus bestanden hatte, dass Taiki versicherte, dass es ihm gut ginge und der ominöse Anrufer namens Connor Smith kein verrückter Spinner sei, sowie dem ausführlicheren Bericht des Arztes über den Zustand seiner Mutter, über welchen dieser sich ihm zuliebe, obwohl es nicht in seinen Bereich fiel, informiert hatte, zuzuhören.
Nach kaum fünf ruhigen Minuten kam die junge Krankenschwester auf ihn zu und setzte sich dazu. Sie sagte gar nichts, schien ihn nur nachdenklich anzusehen, weshalb Taiki fragend eine Augenbraue hob.
„Hm?”
„Ich frage mich nur,”, lächelte die junge Frau, „ob wir wieder gemeinsam Heim gehen könnten ...”
„Oh, das tut mir leid ...” Verlegen kratzte der Schwarzhaarige sich am Hinterkopf. „Ich wohne jetzt in Shinjuku und werde am Bahnhof erwartet.”
Vor Überraschung machte Minako große Augen. „So weit weg? Das müssen doch zweieinhalb Stunden mit der Bahn sein ...” Lächelnd nickte ihr Sensei.
„Das macht mir nichts”, meinte Taiki und erhob sich. „Es ist schön dort.”
„Ja, das ist wahr”, stimmte Minako zu und begleitete ihn zu seinem Spind, in den er seinen Kittel hängte. „Besonders Shinjuku-san-chrome ist so friedlich. Kennen Sie es? Es liegt direkt am Bahnhof.”
Grinsend schloss der Assistenzarzt seinen Spind. „Genau da, im dritten Viertel, wohne ich. Bis morgen, Minako-san!”
„Kommen Sie gut nach Hause, Kohara-sensei!”
Lächelnd schritt er mit seiner Tasche über der Schulter die wenigen Treppenstufen, die zum Haupteingang des Judento führten, hinab und wollte schon den Weg zum Bahnhof einschlagen, als es hupte. Sein Blick fiel auf den schwarzen Sportwagen, der direkt vor dem Krankenhaus im Halteverbot stand. Beschämt legte er sich die Hand vor sein Gesicht, doch sein Lächeln und Glucksen konnte er nicht verhindern und schritt auf den Wagen zu. Ohne die getönte Fensterscheibe eines Blickes zu würdigen, klopfte er gegen sie, woraufhin sie sich ein paar Zentimeter weit öffnete.
„Als Angestellter des Judento sollte ich die Polizei rufen, Mister. Sie stehen im absoluten Halteverbot.”
„Och, dabei hatte ich mich so drauf gefreut, für Mister Judento-Angestellter Taxi zu spielen”, säuselte der Fahrer schlagfertig zurück.
„Na, ich schätze, in dem Fall kann ich noch ein letztes Mal darüber hinweg sehen”, lenkte Taiki grinsend ein und stieg kurz darauf auf der Beifahrerseite ein. Kaum berührte sein Hintern den cremefarbenen Ledersitz, fiel „Mister Judento-Angestellter” völlig von ihm ab und der Blick, den er seinem grinsenden Fahrer zuwarf, war deutlich schüchtern. „Also ... Wolltest du nicht am Bahnhof warten?”
„Hab’s mir kurzfristig anders überlegt”, grinste Yusei und beugte sich zu dem Jüngeren hinüber.
„W-Warum denn?”, stotterte Taiki errötend und konnte seinen Blick nicht von den sich nähernden Lippen lösen. Unbemerkt leckte er sich über die eigenen.
„Hier ist mehr Privatsphäre”, säuselte der Ältere verführerisch und küsste seinen Kleinen leidenschaftlich fest gegen das Polster.
  


  


  


  


  Autosport


  


  Aufkeuchend registrierte Taiki die Hand an seinem Bauch, während er der Zunge in seinem Mund sanftmütig antwortete, seine Hand an Yuseis Wange legte und mit dem Daumen sachte über sie streichelte. Erst dachte er, das sei nur eine sehr intensive Form der Begrüßung, doch der heißblütige Kuss schien gar nicht mehr enden zu wollen! Hemd und Unterhemd wurden aus seiner Hose gezogen und die Hand streichelte liebevoll über seinen freien Bauch und seine Hüfte hinauf, rieb sachte über seine Brust, was ihn leise seufzen ließ, dann legte sich ein Arm um seine Hüfte.



  
    Ebenso wie sein Kleiner nach Luft schnappend, trennte Yusei ihre Lippen schließlich voneinander, doch nicht weit, bloß ein paar Zentimeter.
„Du arbeitest zu lange, Süßer.” Grinsend leckte er ihren Speichel von Taikis sinnlichen Lippen, küsste ihn kürzer und liebkoste seine nackte Haut weiter. Sanft zogen seine Finger die Wirbelsäule nach und auch seine andere Hand schob sich unter das Hemd seines Freundes, um die Brust zu streicheln.
„Hab’ dich jede Sekunde vermisst.” Wieder ließ er dem Mediziner keine Zeit zu antworten und verschloss den Mund erneut mit dem seinen. Allerdings zeigte Taiki auch keine Anzeichen, dass es ihm nicht gefiel. Im Gegenteil - die Hand, die erst auf seiner Wange gelegen hatte, lag nun in seinem Nacken und kraulte ihn, die andere lag kaum spürbar auf seiner Schulter. Auch den Kuss machte der Kleine mit. Plötzlich jedoch, als er Taikis Stöhnen in seinem Mund fühlte, wusste Yusei, dass er selbst eindeutig zu erregt war! Abermals keuchend löste er sich von ihm und verharrte einen Augenblick, in der Hoffnung, seinen Kopf dadurch wieder klar zu bekommen.
„T-Tut mir leid”, entschuldigte Taiki außer Atem. „Ich kann ... nicht kürzer arbeiten, wenn ... ich Arzt werden will ...” Nun war er es, der sich vorbeugte und seinem Partner die Lippen auf den Mund drückte. Yuseis Begierde nach ihm gefiel Taiki sehr. Dennoch fühlte er jetzt, dass sie nachließ, was ihm weniger gefiel und weshalb er den weißen Schopf in beide Hände nahm und seinen bisher energischsten Kuss austeilte. Irgendeinen ihm unbekannten Punkt schien Yusei dabei zu überwinden, denn bereits zehn Sekunden später wurde er wieder ungezähmt gegen die Polsterung gedrückt. Auch die Hand unter seinem Hemd entlockte ihm weiteres Stöhnen und viel zu spät bemerkte er, dass auch für ihn der Punkt zum Aufhören verstrichen war. Als der Ältere ihren Kuss beendete und dabei seine Hand ganz oben auf seinen Oberschenkel legte, war Taikis verlangendes Wimmern deutlich zu hören.
  


  
    „Y-Yusei, ... ich ...”, setzte der Schwarzhaarige beschämt an.
  


  
    „Ich will dich jetzt, Taiki~”, unterbrach Yusei, in das Ohr seines Kleinen gesäuselt. Mittlerweile lagen beide Arme des Jüngeren um seinen Hals und das verräterische Wimmern ließ keinen Zweifel offen, dass auch er nicht mehr zurück konnte.
  


  
    „Ich dich auch”, murmelte Taiki mit in der Halsbeuge des Älteren vergrabenem Gesicht. Aber ... „Aber ...” Doch ein Finger auf seinen Lippen verhinderte den Einwand.
  


  
    Ohne Zögern fuhr Yusei los, mäßigte sich nur in der Dreißiger-Zone vor dem Klinikum und heizte dann über die Straße, bis eine von vielen kleinen Gassen ihm zusagte und er in diese abbog. Mit einem Handgriff überraschte er seinen Schwarzhaarigen, als er dessen Sitz in Liegeposition kippen ließ, Taiki sich aber mit einem „Huch?”, abfing und sitzen blieb.
  


  
    „Äh, Yusei?”, fragte der Taiki perplex, als der Ältere nach seiner Überraschungsaktion ausstieg und zum Kofferraum ging. Wollte der jetzt etwa ...? Als Yusei zurückkam, stellte er den eigenen Sitz soweit es ging nach hinten und breitete die Wolldecke, die er geholt hatte, auseinander.
  


  
    „Komm auf’n Schoß, Taiki~”, grinste Yusei amüsiert über den unübersehbar beschämten Blick des Jüngeren, welcher in den Fußraum gerichtet war. Sein Freund folgte der Aufforderung murmelnd und er selbst breitete die Decke über dem Beifahrersitz aus, bevor er seinen Partner in Empfang nahm. Taiki musste zwar etwas den Kopf einziehen, doch da er sich ohnehin auf sein Knie setzte, die Arme um seinen Hals legte und die Stirn an seine Schläfe lehnte, stellte das wohl keine allzu große Unbequemlichkeit dar. Zufrieden lehnte Yusei seinen Kopf ebenfalls gegen den Kleinen, legte seinen Arm um die Hüfte und streichelte wieder unter das Hemd.
  


  
    „W-Willst du wirklich ... hier ...?”, murmelte Taiki, nuckelte sich jedoch zur Ablenkung an dem blassen Hals fest, als die geschickten Hände des Älteren ihn erregten.
  


  
    „Wenn du mich nicht aufhältst, ja”, raunte Yusei in das Ohr des Jüngeren und öffnete beinah unbemerkt die Hose. Allerdings nicht völlig unbemerkt, denn Taiki hob minimal den Hintern an, forderte ihn küssend zu mehr auf, weshalb er sie herunterzog und über die Knie schob. Gegen die Lippen lächelnd legte er seine Hand auf die Beule im Schritt und massierte ein wenig, was Taiki, dessen Hemmungslosigkeit nach, sehr gut zu gefallen schien. Tatsächlich öffnete der Jüngere schließlich seine Hose und rutschte unruhig und doch hungrig küssend auf seinem Bein herum.
  


  
    „Trau dich”, lächelte Yusei seinen Süßen an, beendete das Geknete des Schritts und liebkoste stattdessen mit Händen und Lippen den Hals. Ganz langsam und vorsichtig schob sich Taikis sanfte Hand in seine Hose und ließ ihn sehnsüchtig aufstöhnen, als sie sich zart bewegte. Abgesehen von ein paar Flecken, die er möglichst weit unten am Hals des jungen Mediziners hinterließ, war bald er es, der unruhig umher rutschte. „Kann’s losgehen?”
  


  
    „Hm hm”, murmelte Taiki, zog seine Hand zurück und krabbelte verkehrt herum auf den Beifahrersitz, bevor er sich zu Yusei umsah, der mehr oder weniger hinter ihm hockte. Allzu viel Raum ließ ihnen der Sportwagen nicht. „Und jetzt?” Er bemerkte das Grinsen, bevor er in den Nacken geküsst wurde.
  


  
    „Du sitzt da schon prima”, grinste Yusei gegen die Haut seines Hübschen und drückte ihm ein wenig auf Schultern und Rücken. „Noch’n bissel tiefer.” Als Taiki gehorsam auf den Unterarmen hockte, streifte er ihm die Unterhose runter und verfuhr ebenso mit seiner eigenen Kleidung, bevor er sanft die Hüften rieb.
  


  
    „Äh, Yusei?” protestierte Taiki leise. „Du kannst aber nicht ... also ... Ich hab’ ja nicht geduscht und ...” Unzufrieden versteckte er sein rotes Haupt zwischen seinen Armen, als Yusei zu kichern anfing und ihm sanft die Pobacken tätschelte.
  


  
    „Wie gut, dass ich heute so viel Langeweile hatte, dass ich in einer Drogerie war”, gluckste der Weißhaarige, öffnete das Handschuhfach hinter sich und zauberte ein Döschen heraus. „War zwar eigentlich für Zuhause, wenn wir mal keine Lust zum duschen haben, gedacht, aber egal - das ist jetzt ein Notfall, ne?”
  


  
    Zwischen seinen Armen hindurch hatte Taiki einwandfreien Blick auf seinen pochenden Ständer und die steife Männlichkeit seines Geliebten dahinter.
  


  
    „Jaaa”, quengelte er hilflos. Auch konnte er genau beobachten, wie die Finger Yuseis nun eine ganze Menge Glibberkram aus dem Döschen nahmen und spürte dann wimmernd, wie ein Teil der kühlen Masse in seinen Darm gedrückt wurde. Dabei drang kaum eine Fingerspitze des Älteren in ihn ein und die restliche Kühle wurde um seinen Anus verstrichen, was sich äußerst angenehm anfühlte.
  


  
    Das genüssliche Schnurren des Schwarzhaarigen ebbte langsam ab, als er die kleine Massage beendete. Stattdessen nahm Yusei erneut ein wenig Gleitcreme und verstrich sie auf seinem eigenen Glied. Das tat er äußerst ausgiebig, streichelte sich und stöhnte dabei ein wenig lauter als notwendig. „Guckste auch schön zu, Taiki?” Deutlich zuckte der schwarze Schopf höher und legte sich dann auf die Arme.
  


  
    „N-Nein, gar nicht!”, behauptete Taiki vehement.
  


  
    Grinsend wischte der Ältere sich die Hand an der Decke ab und fuhr dann mit ihr über den Hintern bis hinauf zu Taikis Nacken. „Na, wer lügt denn da?” Verräterisch unterdrückte der Kleine ein Lachen. Sanft fasste Yusei nach den Hüften und legte seine Wange auf den zarten Rücken. „Schön entspannen, hm? Sag’, wenn’s dir nicht gefällt.” Das gemurmelte „Hm hm”, welches sich sehr entspannt anhörte, genügte ihm vorläufig. Vor Zufriedenheit grinsend rieb er seine Eichel ein paar Mal in der feuchten Spalte, bevor er den leichten Widerstand des Muskels auskostete. Behagliche Laute stieß er aus, als Zentimeter um Zentimeter seines Penis’ in Taiki versank. Auch der Jüngere stöhnte nicht leise, hechelte ein wenig, als er seine ganze Länge aufgenommen hatte. Vorsichtig ließ Yusei seine Knie neben Taikis auf den Sitz unter der Wolldecke sinken und lehnte sich über ihn, sodass er seine Schulter hätte küssen können, trüge dieser nicht noch sein weißes Hemd. Anstelle dessen legte er einfach seine Wange dort ab. Unglaublicherweise drängte sich ihm der Hintern noch entgegen! „Soll ich schon anfangen?”
  


  
    Heftig nickend rieb Taiki seinen Kopf in die Decke. „Ja, bitte ...” Ganz langsam zog sich die Erregung in ihm zurück und drang genauso quälend langsam wieder in ihn ein. Nach und nach wurde das Eindringen etwas härter, sodass er immer wieder lustgetrieben keuchte.
  


  
    „Alles klar, Süßer?”, keuchte Yusei erhitzt. Wieder nickte der Jüngere nur heftig und wurde von Stöhnen und langgezogenem Wimmern geschüttelt. Erregt erfasste er die Hüften und zog den Hintern zu sich ran, anstatt sich selbst zu bewegen, denn es war schwierig, nicht vom Sitz zu rutschen, während man in diesen berauschend zarten Körper eindrang. Kaum hatte der Jüngere begriffen, worum es ging, wippte er mit seiner Führung vor und zurück, teilte ihm auf diese Weise mit, dass Tiefe und Schnelligkeit seiner Stöße angenehm waren, was das lustvernebelte Bewusstsein des Älteren erfreute.
  


  
    Sex in einem Auto! Niemals hätte Taiki sich vorgestellt, das, was in Filmen immer gezeigt wurde, einmal selbst zu tun. Aber anders als in Filmen, wackelte nicht das ganze Auto. Eigentlich wackelte gar nichts, außer seiner eigenen Erregung. Stieße Yusei so hart zu, dass das Auto wackeln würde, ginge es ihm selbst danach wohl äußerst schlecht. Eine Hand zwischen seinen Beinen riss ihn aus diesem seltsamen Gedanken. Kurz stutzte er, dann begriff Taiki die süße Qual dieser Folter. Bewegte er sich vor, stieß sein Penis durch den Kreis, den Yuseis Finger bildeten, bewegte er sich zurück, drang die Härte seines Partners wieder tief in seinen Körper vor. Lustgetrieben machte er einfach weiter, bis Yusei sich schwerer auf ihn lehnte, seine Erregung intensiv rieb und selbst tief eindrang. „Ahhh, tiefer ...” Sich windend und mit abgehacktem Stöhnen ergoss Taiki sich, rieb sein Gesicht in die Wolldecke, während sein ganzer Unterleib zuckte. Den Älteren warf es über ihn, sodass er den heißen Atem im Nacken fühlte. Nochmals ruckte Yusei deutlich nach, während heißer Samen in seinen Darm schoss und seine Empfindungen abermals reizte. Er fühlte seinen Partner keuchend vor Anstrengung auf sich liegen, während er selbst völlig entspannte und zufrieden lächelnd die Schläfe in die Decke rieb.
  


  
    „Darf ich”, jappste Yusei erschöpft, „noch ‘n Moment liegen bleiben? Oder bin ich zu schwer?” Taikis glückseliges Lächeln war ja einfach ein Bild für die Götter! Aber Himmel ... Er war so fertig!
  


  
    „Mhm hm”, brummte der Schwarzhaarige, der das sehr begrüßte. „Nächstes Mal wartest du aber bis nach Hause.”
  


  
    „Geht klar”, grinste Yusei zustimmend. Erst nach ein paar Minuten löste er sich von dem Jüngeren, säuberte sich notdürftig mit der Decke und knöpfte seine Hose wieder anständig zu. Unwillkürlich fiel sein Blick danach auf sein Engelchen, das immer noch unverändert dort lag und keinen Finger rührte. „Du siehst furchtbar sexy aus, wie du da liegst, Schnucki.” Grinsend ließ Yusei sich in den Fahrersitz plumpsen und streichelte dem Kleinen über die Wange. „Willst du dich hinsetzen oder auf die Rückbank?”
  


  
    „Rückbank”, brummte der Jüngere müde und doch geschmeichelt durch das vorangegangene Kompliment. Nur den Kopf hob er, als Yusei die Decke über ihm zusammenschlug und ihn so, wie er war, auf die schmale Rückbank des Sportwagens verfrachtete. Auch die beiden Anschnallgurte bekam der Ältere irgendwie hin, unter der Decke hindurch festzuschnallen, sodass er halbwegs sicher dort lag und nicht bei der ersten Bremsung durch die Scheibe fliegen würde. Das liebevolle Kopftätscheln, bevor Yusei sich lächelnd nach vorne drehte, begrüßte Taiki sehr und entschädigte dafür, dass sein Partner jetzt nicht mit ihm kuscheln konnte.
  


  
    „Schlaf ruhig ein bisschen”, schlug Yusei vor, als er los fuhr und keine fünf Minuten später hörte er den völlig gleichmäßigen Atem hinter sich.
  


  


  Erst ein zwar relativ harmloser, aber deshalb nicht weniger anstrengender Arbeitstag .



  
    Dann ein Überfall auf seine Gefühle ...
  


  
    Und obwohl er dringend, dringend, dringend unter die Dusche wollte, konnte Taiki kaum sagen, dass er sich nicht wohl fühlte, als er müde zu Yusei aufblickte, der den Fahrersitz vorgeklappt hatte und ihn in der offenen Fahrertür stehend anlächelte.
  


  
    „Wir sind Zuhause”, bemerkte Yusei, als sein Schnucki völlig verpeilt den Kopf hob. Nur ein verstehendes Brummen bekam er zur Antwort, während Taiki sich benommen aufsetzte. Dabei registrierte er anscheinend, dass die Hosen immer noch an seinen Knöcheln hingen, weshalb er sich sofort die Decke vor den Schoß riss. Ein energischer Blick in Verbindung mit deutlicher Röte traf Yusei.
  


  
    „Dreh dich mal um!”, forderte Taiki beschämt.
  


  
    „Och, wieso denn?”, protestierte Yusei, tat jedoch grinsend, was sein Kleiner verlangte. „Ich weiß doch, wie mein Süßer aussieht ...”
  


  
    „Kommt nicht in die Tüte”, murmelte Taiki mehr zu sich selbst und zog, ohne selbst unter die Decke zu sehen, seine Unterhose hoch. „Ich will nicht, dass du mich so siehst.” Als er sich eine Minuten später aus dem Sportwagen zwängte, griff er im Aussteigen nach dem Ellenbogen des Älteren.
  


  
    Yusei, der brav weggesehen hatte, bemerkte sofort den bedröppelten Gesichtsausdruck und drückte dem Jüngeren einen liebevollen Kuss auf den Scheitel. Auch die Spuren auf der Decke, welche er in eine Tüte stopfte und mitnahm, verrieten ihm, wie Taiki sich gerade fühlen musste. Deshalb legte er sanft seinen Arm um die Hüfte, als er mit ihm zum Fahrstuhl schlenderte, die leere Empfangshalle durchquerte und schließlich mit dem nächsten Fahrstuhl hinauf in seine Wohnung fuhr. Der Jüngere lehnte sich an ihn, doch kaum betraten sie seine Wohnung, löste Taiki sich mit einem Schritt Richtung Bad von ihm, blieb dann jedoch stehen, wand den Kopf leicht, blickte allerdings zu Boden.
  


  
    „Ist das okay, wenn ich alleine duschen möchte?”, erkundigte der Schwarzhaarige sich leise.
  


  
    Seine Hand, die er in die Haare seines Partners hatte legen wollen, stoppte ungesehen.
  


  
    „Hm hm”, stimmte Yusei verdutzt zu. „Na klar.”
  


  
    Während der Jüngere verschwand, ließ er seine Hand ratlos sinken. Ging es seinem Kleinen nicht gut? Hatte er etwas falsch gemacht? Wirklich gerne hätte er mit ihm zusammen geduscht ... Unschlüssig verharrte er einen Moment, bevor er den kleinen Flur entlang, am Bad vorbei und in seine Küche marschierte.
  


  
    Seine Küche - ein karger, mittelgroßer Raum, in dem es an jeglicher Einrichtung und Wohnlichkeit mangelte. Zumindest bis vor einer Woche. Seit Taiki bei ihm lebte, hatte dieser Raum ein gewisses Etwas bekommen. Mehr als nur ein paar Bier- und Coladosen bevölkerten den Kühlschrank - er war gut gefüllt. Ein Magnet pinnte einen Zettel an eben jenen Kühlschrank. Sein Engelchen hatte ihn vor ein paar Tagen daran gehängt. „Taiki liebt Yusei”, besagte die Nachricht, welche der Jüngere beim Kochen ohne sein Wissen geschrieben hatte. Dem Weißhaarigen war ganz warm geworden, als er den Zettel Stunden später entdeckt hatte. Doch er hatte ihn, außer mit einer liebevollen Umarmung, mit keinem Wort erwähnt. Grinsend schob er ihn hoch und nahm sich ebenfalls einen Zettel.
  


  


  Gedankenversunken warf Taiki seinem Partner, welcher auf der Bettkante saß und durch das Panoramafenster auf die Stadt hinab blickte, nur einen kurzen Blick zu, als er das Bad verließ. Völlig nackt wie er eben war, aber sauber, zog er sich vor dem Kleiderschrank, den er sich mit Yusei teilte, Unterhose, eine kurze, dunkelblaue Shorts und ein weißes, kurzärmeliges Hemd über. Freizeitkleidung ... Leise näherte er sich dem Bett, krabbelte zur anderen Seite und legte dem Weißhaarigen von hinten die Arme um den Hals, woraufhin Yusei sich etwas aufrichtete, aber keinen Kommentar machte. Taiki überlegte hin und her und, als er dachte, er habe passende Worte gefunden, und wiederholt den Mund öffnete, um etwas zu sagen, kam ihm der Ältere zuvor.



  
    „Irgendwas stimmt nicht”, stellte Yusei nachdenklich fest. „Sag mir, was es ist.” Der Kleine unterdrückte ein Seufzen und schmiegte das Gesicht in seinen Nacken.
  


  
    „Ich habe ... mit Taoka über meine Mutter gesprochen”, gestand Taiki leise ein. „Die Ärzte sind sich einig, dass sie dauerhaft in psychiatrische Behandlung gehört ...” Unbemerkt sog er den Duft aus Yuseis Haaren auf. Die Strähnen kitzelten sein Gesicht. „Ich wollte ... wollte ... sie besuchen, ... aber ...” Ein wenig fester drückte er Yusei an sich. „Aber ...”
  


  
    „Ich begleite dich”, entschied der Killer, welcher sich glasklar an die letzte Begegnung mit Frau Kohara erinnern konnte. Scheinbar waren das genau die Worte, die Taiki von ihm hören wollte, denn mit einem tiefen Seufzen wurde die Umarmung deutlich entspannter.
  


  
    „Danke, Yusei”, murmelte Taiki leise. Sein Arm wurde gestreichelt ... Vollkommen erleichtert änderte er seine Sitzposition ein wenig und ließ sich nach hinten aufs Bett sinken. Yusei kam scheinbar leicht überrascht mit, als er ihn mit seinen Armen um dessen Hals mit zog, und blieb ruhig auf ihm liegen. Auch die Unterschrift, die Taiki als einziger Verwandter tätigen musste, um seine Mutter einweisen zu lassen, machte ihm noch zu schaffen. Aber es gab dafür keine andere Lösung. Er war selbst psychisch angegriffen, wie er Yusei vor kurzem gestanden hatte, und denkbar ungeeignet, um sich um sie zu kümmern. Zumal er wirklich sein eigenes Leben brauchte, wozu ihm auch Taoka geraten hatte. Mit Yusei an seiner Seite würde er das ganz sicher schaffen!
  


  
    Selbst völlig entspannt bemerkte der Ältere, wie ihn die Arme über seinen Schultern und seiner Brust wieder mehr an seinen Kleinen drückten.
  


  
    „Ich will Pudding”, warf er in den Raum. Einen kurzen Moment herrschte Stille, bevor er die sanfte Hand auf seinem Scheitel fühlte, die ihm wie einem kleinen Kind den Kopf tätschelte.
  


  
    „Pudding gibt’s erst nach dem Essen”, lächelte Taiki sanft. Er wusste, dass Yusei ihn bloß aufmuntern wollte, aber genau das machte den Älteren unheimlich liebenswert.
  


  
    „Dann will ich Spaghetti”, beschloss Yusei trotzig und verschränkte seine Arme.
  


  
    „Schon wieder?”, fragte Taiki zweifelnd, während er unter dem Kinn kraulte.
  


  
    „Mhm”, schnurrte Yusei genießend und reckte den Hals. Bedächtig drehte er sich auf den Bauch und schmatzte seinem Partner zärtlich auf die Stirn. „Hab’ auch schon Wasser aufgesetzt.”
  


  
    „Gut gemacht”, lobte Taiki grinsend, während er erneut über Yuseis Kopf streichelte und sich dann erhob, um die Küche aufzusuchen.
  


  
    „Ich gehe jetzt duschen, ja?”
  


  
    „Okay”, stimmte Taiki zu. „Wenn du fertig bist, ist das Essen auch fertig.”
  


  
    „Vergiss meinen Pudding nicht!”, rief der Ältere noch, bevor er die Badezimmertür hinter sich schloss.
  


  
    Glucksend schlenderte Taiki in die Küche, sah nach dem Wasser, wog Nudeln ab, tat Salz und Öl in den Topf. Dann wollte er einen Salat machen und dabei fiel sein Blick auf den neuen Zettel am Kühlschrank.
  


  
    „Yusei liebt Taiki noch viel, viel mehr!”, lautete die zweite Nachricht. Das Lächeln, welches sich nun in die Züge des jungen Mediziners schlich, sollte ihn während des gesamten Kochens nicht mehr verlassen. Selbst während dem anschließenden Essen mit seinem Geliebten konnte er nicht verhindern, dass er immer wieder lächelte. Doch auch er verlor kein Wort darüber.
  


  


  


  Mörderischer Schutzengel


  


  Es kam kurze Zeit später der Tag, vor dem Taiki sich insgeheim fürchtete.



  
    Er schalt sich einen albernen Dummkopf, denn er wollte seine Mutter wirklich gerne besuchen.
  


  
    Doch ebenso sehr befürchtete er, sehen zu müssen, dass es ihr nicht gut ginge.
  


  
    Dass sie unglücklich in der Nervenheilanstalt war.
  


  
    Dass sie sein Mitleid erregte.
  


  
    Davor fürchtete er sich.
  


  
    Nur Yusei an seiner Seite, mit dem er von dem kleinen Fuhrpark der Anstalt über einen langen Kiesweg auf das große, weiße Gebäude zu ging, gab ihm genug Selbstvertrauen, um es halbwegs gelassen in Angriff nehmen zu können.
  


  
    Wie Yusei erwartet hatte, wurden sie am Empfang der Anstalt kontrolliert - gut also, dass er seine Waffen im Auto gelassen hatte! Ein kritisches Gesicht zog er, als er von seinem Geliebten getrennt werden sollte. Doch Taiki strich ihm im Abwenden lächelnd über Schulter und Arm und folgte dem Pfleger, während er sich beruhigt durch das Verhalten des Jüngeren in einen anderen Raum geleiten ließ. Direkten Kontakt zu den Kranken durften nur Angehörige haben, doch der Raum, in dem er sich nun befand, war mehr als ein Warteraum. Ein großes Glasfenster zog sich über eine der Wände und dahinter konnte er einen Raum sehen, in dem ein Tisch mit zwei Stühlen stand. Auf einem der Stühle saß Frau Kohara. In diesem Moment trat Taiki durch die Tür auf der rechten Seite ein.
  


  
    Ah, das muss so ein Spiegel sein, wo man nur von einer Seite durchgucken kann ..., überlegte Yusei und ließ sich aufmerksam auf den Stuhl vor der Scheibe sinken. Leise drangen Worte über eine Anlage zu ihm durch, doch seine Aufmerksamkeit wurde bereits nach ein paar Minuten von einer Doktorin in Anspruch genommen, die den Raum betrat und sich neben ihn auf einen Hocker setzte.
  


  
    „Sind Sie ein Freund der Familie?”, erkundigte sich die Frau auf eine knappe Vorstellung hin.
  


  
    „Nee”, entgegnete Yusei nach einem kurzen Moment und deutete durch die Scheibe. „Nicht der Familie. Nur seiner.”
  


  
    „Verstehe”, meinte die Doktorin verwundert. „Haben Sie persönlich etwas gegen Frau Kohara?”
  


  
    „Nö”, antwortete der Weißhaarige desinteressiert. „Ich habe gegen jeden was, der mich oder meinen Freund töten will.”
  


  
    „Ist Ihnen bewusst, dass sie krank ist?”, fragte die Ärztin skeptisch.
  


  
    Yusei, der bisher durch die Scheibe gesehen hatte, wendete nun genervt den Kopf. „Ist das ein Verhör? Ich bin nur hier, um Taiki zu schützen. Nicht, weil mir was an seiner Mutter liegt.”
  


  
    „Verzeihung”, entschuldigte die Ärztin und senkte den Blick. „Ich kenne nur das, was ihr Sohn als Krankengeschichte angegeben hat und hoffte, von Ihnen mehr zu erfahren.”
  


  
    Mit verschränkten Armen blickte Yusei wieder in den Besucherraum, wo es ruhig zuzugehen schien. „Wenn Taiki nicht bereit ist, mehr zu sagen, respektiere ich das. Sollten Sie auch.”
  


  
    Leise seufzte die Ärztin neben ihm.
  


  


  „Hallo, Mama”, lächelte Taiki, als er den Raum betrat und der Pfleger die Tür hinter ihm verschloss.



  
    „Du bist mein Besuch, Taiki?”, fragte die Mutter scheinbar verwundert, als ihr Sohn sich ihr gegenüber setzte.
  


  
    „Ja, das bin ich”, antwortete Taiki etwas beruhigt. Die Medikamente schienen ihr nicht allzu sehr zu schaden ... Sie wirkte jedenfalls nicht benommen. „Wie geht es dir?”
  


  
    „Ich glaube ... gut”, stellte Frau Kohara fest, nachdem sie einen Moment über die Frage nachgedacht hatte. „Aber ich will nach Hause, Taiki. Es ist nicht schön hier. Ich darf nicht nach draußen und ich darf kein Fernsehen gucken.”
  


  
    „Das tut mir leid, Mama”, seufzte junge Mann und senkte seinen Blick betrübt. „Du kannst nicht nach Hause, weil du nicht für dich sorgen kannst.”
  


  
    „Aber dafür habe ich doch meinen Taiki!”, entgegnete Taikis’ Mutter freudestrahlend - machte ihrem Sohn diesen Besuch damit unwissentlich noch schwerer.
  


  
    „Ich wohne nicht mehr Zuhause”, gab Taiki zu, während er die Tischplatte studierte und sein Mitleid und schlechtes Gewissen zu bändigen versuchte. „Ich brauche jetzt mein eigenes Leben, weißt du? Ich habe mich so lange um dich gekümmert und dabei vergessen, wie es wirklich ist, zu leben.” Wehmütig lächelnd sah er auf. „So zu leben wie wir es damals mit Papa und ... Kanae getan haben.”
  


  
    Nun war es an Frau Kohara, enttäuscht nieder zu blicken. „Oh, ach so ... und ... wie geht es dir so allein?”
  


  
    Hin und her ging das Auf- und Niederblicken. Nun sah Taiki wieder zur Seite, lächelte aber schwach. „Ich bin nicht allein und es geht mir gut.”
  


  
    „Du bist nicht allein?”, wiederholte die Mutter mit Unverständnis. Als ihr Sohn abermals aufblickte, hatte er einen sanften und doch ernsten Ausdruck in seinen Augen.
  


  
    „Ich will dir die Wahrheit sagen, Mama”, gestand Taiki leise, haderte im letzten Moment aber doch noch mit sich und flüsterte immer leiser werdend: „Ich liebe ... einen ... Killer.” Natürlich hatte er das letzte Wort mehr gemurmelt als gesprochen und es dann schließlich durch ein lauteres „Jemanden” verdrängt, dennoch senkte er seinen Blick lächelnd und setzte schnell nach: „Mit ihm lebe ich zusammen.” Wie dumm das klang. Ob sie überhaupt die Hälfte von dem verstand, was er sagte?
  


  
    Durch sein Niederblicken entgingen ihm die sich weitenden Augen seiner Mutter. Erst, als er fühlte und hörte, dass sie aufsprang, sah er überrascht auf. Sie konnte es unmöglich gehört haben!
  


  
    „Was?!”, keifte sie entsetzt und ihr Sohn zuckte augenblicklich zusammen. „Du liebst jemanden außer mir?”
  


  
    Taiki hatte keine Zeit, noch einen klaren Gedanken zu fassen, wie beispielsweise den, dass seine Mutter sich nicht darüber aufregte, dass er einen Killer liebte, sondern darüber, dass er überhaupt jemanden liebte. Auch hatte er keine Zeit, sich für seine Unvorsichtigkeit ihr so etwas überhaupt mitzuteilen, zu tadeln. Denn kaum erreichte ihre laute Stimme seinen Verstand, wurden alle seine Erinnerungen bis zu einem bestimmten Tag seines zwölften Lebensjahres ausradiert. Mit aufgerissenen Augen starrte er dem zornentbrannten Blick seiner Mutter entgegen.
  


  
    „J-Ja, Mama”, flüsterte er hauchzart. Beinah fiel er seitwärts von seinem Stuhl, als sie nach der Lehne des ihren griff und er angstvoll zurückweichen wollte.
  


  
    „Dann muss ich dich bestrafen, Taiki!”
  


  
    Nicht ansatzweise hörte Taiki das Schreien und Brüllen hinter dem Spiegel, überhaupt nicht hörte er die Faust, welche dagegen donnerte und das Glas zum Erzittern brachte ...
  


  


  Nachdem der kleine Wutausbruch des Weißhaarigen fehlgeschlagen war, stieß er im Abwenden vom Glas versehentlich seinen Stuhl um, der laut zu Boden polterte. Als er auf die Tür zu eilte, hielt ihn die Ärztin am Ärmel zurück.



  
    „Bitte beruhigen Sie sich, Shirokawa-san!”, forderte die Frau eindringlich. „Es sollte gleich ein Pfleger eingreifen.”
  


  
    „Sie haben doch keine Ahnung!”, giftete Yusei wütend, entriss der Doktorin seinen Arm und stieß die Tür auf. Besorgt eilte er nach links, wo wirklich bereits ein Pfleger vor der Tür stand. So ein Kerl würde Taiki jetzt absolut nichts bringen! Warum war der Typ nicht längst da drinnen?! Aus dem Raum hörte er das Schreien der Durchgeknallten.
  


  
    „Hey!”, rief Yusei verärgert. „Was machen Sie da so lange, verdammt nochmal?!”
  


  
    Hilflos blickte der Mann auf, während er an der Tür ruckelte. „Die Tür! Sie klemmt!”
  


  
    „Nein!”, winselte es durch die Tür und etwas krachte laut gegen den Spiegel, sodass er hörbar Schaden nahm.
  


  
    „Herr Gott, Sie unfähiges Pack!”, zischte Yusei, stieß den Mann grob zur Seite und probierte die Schlüsselkarte selbst erfolglos. Shit! Hätte er jetzt eine Waffe, könnte er das Schloss einfach zerschießen! Kochend trat er einen Schritt zurück. Noch bevor die Ärztin oder der Pfleger ihn hätten aufhalten können, trat er gegen die Tür. Glücklicherweise war die Tür des Besucherraumes nicht darauf ausgelegt, tobende Kranke zurück zu halten, und so erzitterte sie bereits unter seinem ersten Tritt deutlich. Wieder jaulte sein Geliebter hinter der Tür auf.
  


  
    „Scheiß Dreck!”, knurrte er und prallte Schulter voraus gegen das Holz. Ein wenig mehr noch! Er konnte jeden Schläger auf der Straße platt machen, da würde ihn eine stinknormale Tür nicht aufhalten!! Mit voller Wucht, sodass ihm der Stoß durch und durch ging, prallte er erneut dagegen und stolperte in den Raum hinein. In Sekundenschnelle erfasste er rechts beim Tisch die Mutter mit einem Plastikglas und Stiften in der Hand und links, direkt gegenüber der Tür, unter der Ablage des großen Spiegels ein zitterndes, wimmerndes Häufchen Taiki. Zwischen ihm und seinem Schwarzhaarigen lag ein in Einzelteile zerlegter Stuhl, der den Rissen im Spiegel nach, wohl gegen diesen geworfen worden war.
  


  
    „Dich werde ich lehren, so böse Sachen zu machen!!!”
  


  
    „Frau Kohara ...”, setzte die Ärztin beruhigend an, welche hinter dem Weißhaarigen in den Raum trat und sich der Frau vorsichtig nähern wollte.
  


  
    „Maul halten!”, brüllte Yusei aus Erfahrung zu der wild gewordenen Mutter hinüber, während er mit einem kleinen Bogen um den Stuhl zu seinem Freund eilte, dessen Schluchzen nun den Raum erfüllte. Sofort legte er seine Arme um die kleine, in sich zusammengesunkene Gestalt und ignorierte den Plastikbecher und die Stifte, welche seinen Rücken trafen.
  


  
    „Taiki, schhhht, ist gut, ist ja gut”, flüsterte er, als der Jüngere durch seine Nähe zusammenzuckte und sich ihm schluchzend entziehen wollte.
  


  
    „Nein! Nicht anfassen! Geh weg!”, heulte Taiki durcheinander und drückte sich weg.
  


  
    „Schnucki”, murmelte Yusei liebevoll und zog unter sanfter Gewalt eine Hand vor Taikis Gesicht weg, sodass er ihm die Wange küssen und stupsen konnte. „Du bist 26 Jahre alt, Schnucki. Dein Yusei ist bei dir und lässt dich nie allein, Süßer.” Sanft küsste er die Tränen aus dem fest zusammengekniffenen Augenwinkel. Hinter sich konnte er hören, wie sie die Mutter wegschafften. Das war gut so. Bloß weg mit der!
  


  
    „Ich bin für immer dein Freund”, versprach der Weißhaarige leise und langsam schlangen sich die Arme des Jüngeren um seinen Nacken. Wie ein Ertrinkender klammerte Taiki sich an ihn und vergoss an seiner Schulter weiterhin Tränen. Schwach lächelnd drückte Yusei den Schopf an sich. „So ist gut, Kleiner, beruhige dich. Ich bin ganz furchtbar stolz auf dich, Taiki.”
  


  
    „Shiroka- ...”, begann die Ärztin leise, doch der eiskalte Blick aus minimal geöffneten Killeraugen brachte sie zum Verstummen.
  


  
    Ganz leicht löste sich der schwarze Kopf von ihm, doch sein Freund sah ihn nicht an, sondern hielt den Kopf gesenkt.
  


  
    „Yusei”, wimmerte Taiki hauchzart und voller Verwirrung. „Was ist passiert? Warum weine ich? Wo bin ich?”
  


  
    „Schhht”, murmelte Yusei und zog den Jüngeren wieder fest an sich. „Du bist bei mir, deshalb ist alles gut. Hab’ dich lieb, okay?”
  


  
    „Mhm”, brummte Taiki, inhalierte tief den Duft seines Schutzengels und schmiegte sich an ihn. „Ich dich auch ...” Wieder löste er sich etwas aus Yuseis beschützender Umarmung und wischte sich mit dem Ärmel die Augen trocken, bevor er fragend aufsah. Offenbar hockte er unter einem Brett?! „Aber Yusei, was ...” Doch der Ältere lehnte die Stirn gegen seine und er brach genießend ab. Yusei war oft liebevoll zu ihm, doch diese pure Zärtlichkeit hob er sich offenbar für besondere Momente auf ... Aber warum jetzt? Was war los?
  


  
    „Vertrau mir und stell jetzt keine Fragen”, raunte der Weißhaarige leise. Etwas lauter sagte er: „Geht’s wieder? Dann komm mal da drunter vor.”
  


  
    Als er sich von seinem Begleiter an der Hand unter der Ablage weg ziehen ließ, traf sein überraschter Blick die Ärztin. Sofort blickte er schüchtern weg und war äußerst froh, dass Yusei ihm den Arm um die Schultern legte und ihn auf die Tür zu führte.
  


  
    „Geht es Ihnen gut, Kohara-san?”
  


  
    „Ja, ja”, versicherte Taiki schnell, hatte jedoch unter der Führung Yuseis keine Chance, sich zu der Frau umzudrehen. „Mir geht’s gut. Ich habe mich nur erschreckt...” Sie traten auf den Gang hinaus und immer mehr von seiner Erinnerung kehrte zurück.
  


  
    Das war ... die Nervenheilanstalt ... Seine Mutter ... Deshalb wollte Yusei nicht, dass ...
  


  
    Besorgt bemerkte der Ältere, wie sein Freund sich leise stöhnend die Hand an die Schläfe legte. Während er den Jüngeren im Gehen mehr an sich drückte, galt sein misstrauischer Blick der Ärztin hinter ihnen. Er musste sie irgendwie ablenken, damit sie nicht auf Taikis Zustand aufmerksam wurde. Sollte seine Zurechnungsfähigkeit angezweifelt werden, wäre das schlecht.
  


  
    „Sagen Sie mal”, grummelte er provokant über seine Schulter, „kriegen Ihre Irren hier keine Pillen, damit sowas nicht passiert?!”
  


  
    Entsetzt blickte die Doktorin den weißhaarigen Besucher an. „Aber Shirokawa-san! Unsere Patienten sind krank, nicht irre.” Zweifelnd hob sich eine weiße Augenbraue, doch der Kommentar blieb aus. „Ich kann mir das Passierte nicht erklären. Selbstverständlich bekommt Frau Kohara Medikamente und bisher konnten wir solch ein Verhalten nicht bei ihr beobachten. Scheinbar hat das Zusammentreffen mit ihrem Sohn etwas ausgelöst ...” Interessiert holte sie zu dem Schwarzhaarigen auf.
  


  
    „Wären Sie bereit, Ihre Mutter nochmals zu besuchen, damit wir beobachten können, wie sie sich bei anderer Medikation verhält?”
  


  
    Bevor sein kleiner, verwirrter Taiki mehr tun konnte, als der Ärztin auch nur den Kopf zuzudrehen, drückte Yusei diesen mit seiner Hand wieder an sich und sah die Frau aus blitzenden Killeraugen an.
  


  
    „Ganz sicher nicht! Taiki wird nie wieder herkommen! Er hat jetzt ein anderes Leben!”
  


  
    Geschockt blieb die weißbekittelte Frau mit offenem Mund stehen. „K-Kohara-san?”
  


  
    Ohne sich umzusehen legte der Schwarzhaarige seinen Kopf freiwillig an die Schulter seines Beschützers.
  


  
    „Yusei hat recht”, flüsterte er willenlos. Was Yusei sagte, musste auf jeden Fall stimmen, und er selbst konnte und wollte momentan keine Entscheidungen treffen, denn er fühlte seinen Zustand und wusste, dass er in jedem Fall die falschen träfe.
  


  
    „Yusei hat recht”, versicherte er mehr sich selbst als der Ärztin, und ließ sich bereitwillig weiter führen.
  


  


  „Schlaf ein bisschen, Schnucki”, hatte sein weißhaariger Beschützer gesagt, als sie in den Sportwagen eingestiegen waren. Das hatte Taiki getan, nachdem Yusei ihm kurz erklärt hatte, was vorgefallen war. Da die Erzählung sich mit seiner verschwommenen Erinnerung deckte, hatte er geglaubt, so schnell nicht einschlafen zu können. Doch die Erschöpfung hatte ihn schließlich überwältigt.



  
    Erleichterung überkam ihn, als sich die Fahrstuhltüren hinter ihm schlossen und er Yusei mit den Augen zum Bett folgte. Der Ältere schien ebenfalls erschöpft von den Ereignissen und der langen Autofahrt zu sein ...
  


  
    Entspannt ließ Yusei sich auf der Bettkante nieder, stützte sich nach hinten mit den Händen ab und wendete den Kopf, um aus dem Fenster zu sehen. Was für eine Aufregung, dabei war so ein schöner Tag ...
  


  
    Tatsächlich beschien die Sonne eines der Panoramafenster. Überrascht blickte er auf, als Taiki sich plötzlich breitbeinig über seinen Schoß setzte und ihm sanfte Finger durch sein Nackenhaar kraulten. Durch diesen Überfall angenehm überrascht, ließ er sich küssen, nachdem der Jüngere seine Nase niedlich mit der eigenen angestupst hatte. Immer tiefer schien Taiki in seinen Mund vordringen zu wollen, leckte eifrig nach seiner Zunge und Yusei ließ es zu. Die Finger aus seinem Nacken fanden zu seinem dunkelblauen Hemd und knöpften es auf.
  


  
    „Mein Schutzengel hat sich eine Belohnung verdient”, lächelte Taiki, unterbrach den Kuss nur Sekunden, bevor er ihre Lippen wieder vereinigte und der Stoff des Hemdes über Yuseis schmale Schultern hinabglitt. Ein wenig überraschte es ihn doch, dass der Weißhaarige ihm die aktive Rolle überließ, aber sein Geliebter schien sich passiv derzeit pudelwohl zu fühlen. Ein wenig spürte er das Grinsen an seinen Lippen, als er den Kuss vertiefte. Genießend brummte Yusei seiner Zunge entgegen, als er mit dessen Brustwarzen spielte, sie streichelte und rieb. Doch als er gegen die Schulter drückte, um den Älteren auf das Bett zu befördern, und der linke Arm sofort nachgab, wurde Taiki stutzig. Unbedarft griff er nach der Schulter, aber Yusei zuckte sofort mit einem Schmerzlaut im Kuss zusammen, weshalb er die Berührung unterbrach und den Älteren besorgt musterte.
  


  
    „Oh nein, was hast du denn gemacht?”, fragte Taiki entsetzt, als er das Hemd zurück strich und den riesigen Bluterguss über Schulter und Oberarm bemerkte.
  


  
    „Nix”, meinte Yusei, schnappte sich den Kleinen und ließ sich lächelnd mit ihm in den Armen auf seine unversehrte Schulter sinken. „Es ist mir eine Ehre, dass ich dein Schutzengel sein darf. Aber meine Belohnung ist, dass dir nix passiert ist.”
  


  
    Vorsichtig strich Taiki über den Bluterguss. „Wie ist das passiert?”
  


  
    Ausnahmsweise amüsierten Yusei die in Besorgnis zusammengezogenen Augenbrauen des Jüngeren und er drückte ihm einen Kuss auf die Stirn.
  


  
    „Da war eine Tür zwischen dem Schutzengel und seinem Schnucki. Die wollte einfach nicht freiwillig weg, also musste ich sie überzeugen.”
  


  
    Dankbar kuschelte Taiki sich an die Brust und streichelte zärtlich über Yuseis mageren und doch durchtrainierten Körper. „Du willst also keine Belohnung?”
  


  
    „Oh ... also ...”, meinte der Ältere einlenkend. „So würde ich das nicht sagen ... „Ich will nicht”, klingt so hart ...” Genussvoll seufzte er ein halbes Stöhnen hinaus, als ein Mund seine Brustwarze umschloss und ihn verwöhnte. „S-Sagen wir’s mal so, du musst nix ... tun, a-aber ... mhm ...”
  


  
    Lächelnd zwirbelte Taiki weiter und blickte wissend auf. „Aber ich darf, nicht wahr?” Yuseis Gesicht zierte kein Grinsen oder Lächeln, stattdessen war dort ein einziger Ausdruck von Lust, Entspannung und vor allem Genuss zu finden, der Taiki sehr gefiel. Lächelnd senkte er seinen Kopf wieder, drückte Yusei auf den Rücken und dankte ihm auf unkonventionelle Weise für seinen heutigen Beistand als Schutzengel.
  


  


  


  Rothaariger Retter


  


  Ein wunderschöner Sonntagmorgen war vor wenigen Stunden mit den ersten Sonnenstrahlen angebrochen.



  
    Behaglich räkelte sich der Vizebandenchef auf dem gerade bezogenen Müllcontainer. Ohne Dach über dem Kopf war der Sommer doch die allerbeste Jahreszeit. Vor allem, wenn man wie er jetzt in diesem Moment von warmen Sonnenstrahlen gekitzelt entspannen konnte.
  


  
    Leise Geräusche drangen an sein Ohr, welche er schon beim Kommen registriert hatte, doch er ignorierte sie weiterhin.
  


  
    Manchmal genoss er den Frieden in ihrem Viertel wirklich. Zwar ging er auch einer ordentlichen Schlägerei nicht aus dem Weg, wenn sie sich nicht vermeiden ließ, doch eigentlich gehörte er zu den Ausnahmen ihrer Bande, die vorwiegend friedliebend waren. Diesen Charakterzug konnte man ihm allerdings auch deutlich ansehen. Anders als die anderen war er zierlich gebaut, hatte eine sanftmütige Ader und ein praktisch denkendes Gehirn. Anlässlich dieser Merkmale wurde er häufig unterschätzt und von Unwissenden wegen seiner Statur gehänselt. Jedoch widerlegte seine Faust, ähnlich wie die seines Bosses, dem seine Kraft auch kaum anzusehen war, alle Vorurteile spielend.
  


  
    Von der Straße her hörte er die durch die Entfernung leisen Stimmen der anderen Bandenmitglieder. Irgendwer von denen sollte Frühstück besorgen.
  


  
    Essen - die einzige Sache, die sie nach dem Diebstahl teilten und bei der sie sich abwechselten.
  


  
    Ein lauteres Reißen von Stoff drang an sein Ohr und ein kurzzeitig lauteres, penetranteres Geräusch vernahm er ebenfalls, sodass er es kaum mehr überhören konnte. Mit einem leisen, unwilligen Seufzen richtete er seine Sinne doch einmal in diese Richtung. Verspätet identifizierte er den Laut als Wimmern.
  


  
    „Ah ... N-Nein ...”
  


  
    Gedämpft lachte jemand.
  


  
    „Au!”
  


  
    Gequältes Stöhnen.
  


  
    „Hör auf”, keuchte jemand leise. „Ich will das n-nicht!”
  


  
    „Mir wurscht, Kleiner.”
  


  
    Misstrauisch richtete Keisuke sich auf, als auch leises Schluchzen aus der Gasse eine Ecke weiter drang. Neugierig, doch auf Lautlosigkeit bedacht, rutschte er von seinem Container herunter und schlich auf die Ecke zu. Wer auch immer seine Ruhe da störte, würde er jetzt verjagen!
  


  
    „Halt den Bengel mal fest”, wies eine Männerstimme an. „Ich werd’ jetzt Spaß haben.”
  


  
    „Nein!”, jaulte jemand, auch eine männliche Stimme, wenn der Rothaarige sich nicht völlig verhörte, auf und schluchzte lauter.
  


  
    „Yo, mach schnell”, bestätigte eine weitere Stimme.
  


  
    Vorsichtig blickte er um die Ecke ... und augenblicklich entglitt ihm jeglicher Gesichtszug. Zwei kräftige Männer in den 40ern, trugen schwarze Lederjacken, gehörten jedoch nicht zu ihrer Gang, hielten einen jüngeren Mann in Schach. Ein Arm war dem Opfer auf den Rücken gedreht worden, sein Körper wurde gegen die Mauer gepresst und den anderen Arm nutzte er zum Abstützen an eben jener Mauer. Doch nicht nur, dass die Jeanshose des Opfers zu dessen Füßen auf dem Boden lag und der eine Mann einen Finger in seinem Hintern stecken hatte, während der andere die Hand in der Vorderseite der Unterhose hatte ... Zu allem Überfluss kannte Keisuke den jungen Mann seit knapp sechs Monaten als den festen Freund seines Bosses!!
  


  
    Nur noch einen Augenblick verharrte er in seiner Starre. Registrierte die fließenden Tränen in dem vor Schmerz und Ekel verzogenen Gesicht, den steifen Penis, den der Kerl mit dem Finger im Hintern des Schwarzhaarigen aus seiner Hose holte, und die aus einer zerrissenen Papiertüte gefallenen Brötchen am Boden, welche sich zu dem zerfetzten Hemd des Opfers gesellten. Kaum drei Sekunden vergingen in diesem Moment, dann steckte Keisuke sich seine Finger in den Mund und pfiff gellend nach den Jungs, welche er augenblicklich hinter sich in der Gasse unruhig werden und näher kommen hörte. Die beiden Männer blickten überrascht auf, während er bereits mit erhobener Faust auf sie zu stürmte.
  


  
    „Auf sie, Jungs!!”, befahl er lautstark. Zwar waren seine Jungs noch eine Ecke entfernt und die Peiniger des Schwarzhaarigen wussten scheinbar auch nicht, um welche Jungs es sich handelte, dennoch zuckten die Beiden zurück. Kaum war das geschehen, erreichte Keisukes Faust den ersten Mann und drängte ihn mit einem Kinnhaken gegen seinen Kumpel zurück. Eine Sekunde lang sah es so aus, als wollten sie ihm Paroli bieten, doch dann kam die Meute hinter dem Rothaarigen um die Ecke gerannt und die beiden Fremden nahmen stattdessen die Beine in die Hand.
  


  
    „Fangt sie ein!”, befahl er, fing selbst jedoch das schwächelnde Opfer auf, dessen Beine und Körper nachgaben. Die Bandenmitglieder stürmten an ihnen vorbei, warfen scheinbar nur einen kurzen Blick zu ihnen und hetzten hinter den Eindringlingen her.
  


  
    „Taiki-kun”, flüsterte Keisuke behutsam und streichelte über den schwarzen Schopf. Sofort zuckte der Jüngere zusammen und wand sich schluchzend. Mit sanfter Gewalt hielt er den zitternden Körper bei sich.
  


  
    „Nein! Ich will das nicht!”
  


  
    „Psscht, ich bin’s doch, Taiki-kun”, sagte der Rothaarige deutlich. „Keisuke!”
  


  
    Mit verschwommenem Blick sah Taiki auf. Erkannte zumindest den roten Haarschopf durch seinen Tränenschleier, welchen er ausschließlich mit einer Person in Verbindung brachte. Schluchzend drückte er sich an den Älteren und hielt sich an dessen Hemd unter der schwarzen Jacke fest. „Keisuke! I-Ich ...” Schluchzen unterbrach ihn immer wieder. „ ... Hi-Hilfe ... Yu ...sei ...” Langsam beruhigte sich seine heftige Atmung, als sich die sanften Arme um seinen schutzlosen Oberkörper legten und ihn vorsichtig hielten.
  


  
    „Alles wird gut”, versprach der Rothaarige sanft. „Alles wird gut. Ich zieh’ dir erstmal deine Hose wieder hoch, okay? Dann rufen wir Shirokawa mit deinem Handy an.” Nickend, aber ohne sich von ihm zu lösen, stimmte der Jüngere zu. Während er sich runter beugte, um die Hose hoch zu ziehen, fielen ihm nicht nur die fortwährenden Tränen auf. Dennoch zog er die Hose hoch, schloss die aber noch nicht. „Taiki-kun? Du ... also ... ähm... soll ich dir dabei helfen?”
  


  
    „Nein!”, heulte der Schwarzhaarige gepeinigt, drückte sein verweintes Gesicht jedoch wieder in das Hemd.
  


  
    „Okay, okay”, bestätigte Keisuke sanft und schloss die Hose vorsichtig. Er streifte die Jacke von seinen Schultern und legte sie Taiki um. „Hier, zieh die an.” Ein wenig schwächte sich das Schluchzen ab, doch die Augen hielt der Jüngere fest zusammengekniffen, als er die Hände vor dem Gesicht weg nahm, um sich die Jacke anzuziehen.
  


  
    „Komm”, forderte Keisuke den Jüngeren auf, als er ihm sorgfältig die Jacke zugeknöpft hatte, und ging mit ihm zu dem Container, auf dem er zuvor gelegen hatte. Sachte zog er ihn an seine Schulter und klopfte vorsichtig auf die Hosentasche, welche vom Handy leicht ausgebeult war. „Darf ich es nehmen?”
  


  
    „Ja”, murmelte Taiki. Wie war er bloß wieder in diesen Schlamassel geraten?! Gut, dass Keisuke ihn jetzt beschützte! So angestrengt er es auch versuchte, bekam er das Zittern kaum unter Kontrolle. Er fühlte sich so schmutzig! Wieder verzog er gepeinigt sein Gesicht. So benutzt! So ekelig! Sie hatten alles angefasst!
  


  
    Besorgt streichelte Keisuke wieder über den Kopf, als erneut Tränen sein Hemd benetzten, und rief auf dem Handy die Kurzwahlliste auf. Glück gehabt! Bloß zwei Namen standen dort: Minako-san und Yusei. Mit einem Streicheln über den Rücken seines Schützlings wählte er letztere Nummer. Während er das Tuten abwartete, kamen seine Jungs wieder. Mit beiden Männern im Schlepptau. Eine Handbewegung seinerseits bedeutete seinen fünf Kumpels, die Kerle entfernt von ihnen festzuhalten. Nur Akio näherte sich leise, als gerade endlich jemand am anderen Ende abnahm.
  


  
    „Wo bleibst du denn mit den Brötchen, Schnucki?”
  


  
    Zwei sprachlose Sekunden brauchte der Vizechef, um dieses liebevolle Gesäusel als von seinem Boss stammend zu identifizieren.
  


  
    „Shirokawa-kun?”, fragte er vorsichtig. „Ich bin’s.”
  


  
    „Keisuke?”, fragte der Weißhaarige hörbar verwirrt und wenig begeistert zurück. „Was machst denn du mit Taikis Handy?”
  


  
    Die kühle Frage ließ ihn den Schwarzhaarigen ein wenig mehr an sich drücken. „Ich hab ihn gefunden, als zwei Typen kurz davor waren, ihn zu vergewaltigen.”
  


  
    „Was?”, keifte es lautstark aus dem Handy, sodass er zusammenzuckte. Im Hintergrund des Telefonats schepperte es laut, bevor etwas zerbrach. „Wo?” Er nannte seinem Boss die Ecke und dieser schien sich in Bewegung zu setzen, denn es rauschte und knackte leise. „Wie geht’s ihm?”
  


  
    „Völlig aufgelöst, aber es ist nichts weiter passiert”, beruhigte Keisuke.
  


  
    „Doch”, wimmerte Taiki in das Hemd.
  


  
    Beschwichtigend streichelte er erneut über den schwarzen Schopf.
  


  
    „Ich weiß, ich weiß”, murmelte er, während der Weißhaarige am anderen Ende zu kochen schien.
  


  
    „Bin sofort da!”
  


  
    Leise seufzend schob Keisuke das Handy zurück in die Hosentasche seines Schützlings, als das Gespräch sofort beendet wurde, und drückte ihn mit beiden Armen an sich.
  


  
    „Alles wird wieder gut, Taiki-kun. Er ist gleich hier”, versprach er sanft.
  


  
    „Danke, Keisuke”, murmelte Taiki schniefend in das Hemd. Das sanfte Streicheln seines Kopfes konnte er nun genießen. Obwohl Yusei wo er nur konnte versuchte, ihn und die Gang auseinander zu halten, gelang ihm das nicht immer. Der Rothaarige war der Einzige von ihnen, zu dem er in den letzten Monaten so etwas wie eine Freundschaft aufgebaut hatte. Der Ältere war kein Schlägertyp ... Er war sogar gebildet! Und er interessierte sich für ihn! Freundschaftlich natürlich. Nicht so, wie die beiden Typen ... Obwohl er immer noch zitterte und leise nach Luft keuchte, beruhigte ihn die Wärme Keisukes ...
  


  
    Er wird so unglaublich wütend sein, überlegte der Vizechef unterdessen und warf seinem Mitstellvertreter einen hilfesuchenden Blick zu. Doch Akio zuckte nur ratlos mit den Schultern und richtete ebenso wie er selbst seinen Blick auf Jiro, der erfolgreich von seiner Brötchentour zurückkehrte.
„Was ist denn hier los?”, erkundigte Jiro sich vorsichtig, während er den grünen Brötchenkasten, den er aus einem Hinterhof stibitzt hatte, auf dem Container abstellte. Der zierliche Mann, der das Gesicht zitternd an den beinahe ebenso zierlichen Vize drückte, war doch unverkennbar der Kleine vom Boss! Und dort vorn hielten seine Kumpels zwei Männer in Schach ...
  


  
    Doch just in diesem Moment fuhr vor der Gasse am Straßenrand ein schwarzer Sportwagen mit laut quietschenden Reifen vor und erregte damit die Aufmerksamkeit aller.
  


  
    „Jetzt nicht”, wiegelte Keisuke die Frage ab. Ein Blick auf den aussteigenden Weißhaarigen genügte ihm, um zu erkennen, dass er Shirokawa niemals zuvor wütender gesehen hatte. Unwirsch knallte der die Fahrertür zu und kam auf sie zu gestapft.
  


  
    Ebenso reichte Yusei ein Blick, um die Situation zu überschauen. Rechts am Container: Taiki in Sicherheit bei seinen beiden Vertrauten. Geradeaus: Zwei von seinen Jungs festgehaltene Männer; ergo: Die Peiniger seines Liebsten! Um ein Haar hätte er seiner Wut nachgegeben und sich zuerst auf die Bastarde gestürzt. Doch die Entscheidung nahm Keisuke ihm ab, als er Taiki auf ihn aufmerksam machte und sein Liebling sich ihm daraufhin schniefend in die Arme warf.
  


  
    „Yusei!”
  


  
    Hatte der Rothaarige eben noch befürchtet, sein Boss vergäße sich, wunderte er sich nun abermals über die Geschwindigkeit, mit der sich blanker Zorn in liebevolle Zärtlichkeit verwandelte.
  


  
    „Na, na, ist ja gut, Schnucki”, beruhigte Yusei und umarmte seinen zitternden Freund beschützend. „Bin ja da, keiner tut dir mehr was.” Behutsam schmiegte er seine Wange an Taikis tränenfeuchte und kraulte sachte durch das kurze Nackenhaar.
  


  
    „Schhht”, murmelte er und wirklich entspannte der Jüngere sich langsam. Vernichtend hob Yusei seinen Blick, als sein Kleiner sich nur noch kuschelnd an ihn drückte, und richtete ihn auf die Männer.
  


  
    Keisuke wollte ob dieses erneuten Aufflammens von Wut der Atem stocken, als sein Boss mit den gerade so für ihn hörbar gemurmelten Worten „Dafür mach’ ich sie kalt”, unter die linke Seite seiner Lederjacke griff. Ganz genau wusste er, was der Weißhaarige dort verbarg! Vermutlich war er der Einzige der Gang, der wusste, dass Shirokawa regelmäßig Schusswaffen mit sich führte. Niemals verlor Keisuke ein Wort darüber, obwohl es zum Gesetz dieses Viertels und damit zum Gesetz ihres Anführers gehörte, dass niemals Gebrauch von Schusswaffen gemacht werden durfte. Bisher hatte ihr Boss auch niemals eine Waffe gezogen ... Doch jetzt wollte er seine eigene Regel brechen! Entsetzt und eben so unschlüssig verharrte Keisuke. Wie sehr musste ihn diese Sache treffen ... Er wollte ihn wirklich aufhalten ... Aber konnte er das tun? In der Absicht etwas zu sagen, öffnete er den Mund, doch bevor ein Ton über seine Lippen kam, legte sich eine sanfte, kleine Hand über das Handgelenk des Weißhaarigen. „Nein”, hörte Keisuke nur leise.
  


  
    „Mach sowas nicht vor mir”, hauchte Taiki kaum hörbar.
  


  
    Aufgebend schloss Yusei nach einem sekundenlangen Blick in die verweinten, dunklen Augen seine eigenen und zog die Hand vom Griff seiner Waffe zurück.
  


  
    Keisuke atmete erleichtert aus.
  


  
    „Boss!”, rief einer der entfernteren Männer, die von der angespannten Situation nicht das Geringste mitbekommen hatten. „Was soll mit den Wichsern passieren?” Lautstark protestierten die beiden durcheinander, bis Hayato ihnen eine Kopfnuss verpasste, um für Ruhe zu Sorgen.
  


  
    „Tretet ihnen in die Eier, bis keiner mehr aufsteht”, knurrte Yusei wütend. Wie furchtbar gerne hätte er das eigenhändig übernommen, doch er musste sich um sein Schnucki kümmern. „Das sollte ihnen Lehre genug sein. Kommt ihr nochmal in mein Viertel, lernt ihr mich richtig kennen.” Leise Flüche vor sich hin grummelnd wendete er sich den anderen Dreien zu.
  


  
    „Geh spielen, Jiro”, zischte Yusei genervt.
  


  
    „Verstanden”, antwortete der Neuling gehorsam und trabte schnell zu seinen über die Eindringlinge herfallenden Bandenmitgliedern.
  


  
    Sechs Augen waren auf den Jüngsten gerichtet, der jedoch nichts davon mitbekam, weil er entspannt in der Jacke seines Liebsten hing. Mit einem leisen Seufzen streichelte Yusei über den schwarzen Schopf und blickte Keisuke an.
  


  
    „Ich schulde dir was”, lächelte er schwach, aber deutlich dankbar.
  


  
    „Schon gut”, wehrte der Rothaarige ab.
  


  
    „Schicke Karre übrigens”, grinste Akio zu dem Sportwagen hinüber nickend.
  


  
    „Ist nur geliehen”, log Yusei und wendete sich mit seinem Kleinen zum ‚geliehenen’ Fahrzeug. „Bis später, ne?” Rücksichtsvoll half er seinem Liebling einzusteigen, obwohl Taiki vermutlich gar keine Hilfe gebraucht hätte. Aber er wollte ihm die Nähe geben. Schließlich wusste er nicht genau, was nun eigentlich passiert war. Nach einem sanften Kuss auf die Schläfe löste er sich von seinem Geliebten und ließ seine Jacke behutsam auf den Schoß sinken. Taiki legte sie sich gleich über den Arm und lehnte seinen Kopf wieder gegen die Tür, woraufhin Yusei wort- und ratlos anfuhr. Nur beim Mc’s machte er kurz halt und organisierte ihnen ein paar Brötchen, bevor er ohne weitere Umwege seinen Parkplatz in der Tiefgarage ansteuerte und anschließend mit Taiki im Arm die Eingangshalle durchquerte.
  


  
    Souta bemerkte glücklicherweise nichts vom Zustand des Schwarzhaarigen und so lehnte Taiki sich im Fahrstuhl erleichtert an Yusei. Er wollte nur noch unter die Dusche! So schnell wie irgend möglich. Was auch immer sie ihm dort an Gleitmittel hin geschmiert hatten, fühlte er immer noch feucht an seinem After.
  


  
    Kaum öffneten sich die Türen zu ihrer Wohnung, drückte Taiki ihm seine Lederjacke in den Arm und marschierte schnurstracks zum Bad. Natürlich bemerkte Yusei die Tränen, die der Jüngere zu verstecken versuchte, und folgte ihm.
  


  
    „Taiki, soll ich mit dir ...” Rums, da war die Badezimmertür vor seiner Nase zu! Hilflos seufzend ließ er Kopf und Schultern sinken. Ein noch deutlicheres „Lass mich allein”, konnte sein Freund ihm wohl kaum mitteilen ... Verstört ließ er sich mit der Brötchentüte auf der Bettkante nieder. Das Rauschen der Dusche setzte ein. Gedankenlos blickte Yusei aus dem Fenster. Dann hörte er durch die Geräusche der Dusche verzerrtes Schluchzen. Genervt stützte er den Kopf in die Hände und raufte sich die Haare. Jede Faser seines Körpers wollte zu Taiki! Jede, verdammt nochmal! Immer lauter schien das leidende Weinen zu werden ... Unruhig stand er auf, ging zum Fenster, starrte wieder hinaus. Der Gedanke, dass sein Taiki schluchzend unter der Dusche stand und er ihm nicht helfen konnte, machte ihn wahnsinnig! Diese blöden Mistkerle!
  


  
    „Ich hätte sie doch killen sollen!”, knurrte er wütend und schlug seine Faust gegen das Panzerglas.
  


  


  


  


  Überzeugungsarbeit


  


  Durch seine ungewohnte Tatenlosigkeit verwirrt, lief er im Raum auf und ab, bis er vor der Badezimmertür ankam und die Stirn dagegen lehnte. Mit einem Mal, nachdem sich das hemmungslose Schluchzen weiter in sein Herz gefressen hatte, wurde ihm klar, dass er Taikis Entscheidung nicht respektieren musste. Zögerlich berührte seine Hand die Türklinke. Taiki wollte keinen Abstand, ... oder? Was wollte er? Was hatte er? Er musste es jetzt wissen!



  
    Leise drückte er die Klinke herunter und schloss die Tür hinter sich. Hätte Taiki wirklich allein sein wollen, hätte er abschließen können, nicht wahr? Da stand sein Kleiner zitternd mit den Unterarmen an die Wand gelehnt unter der Dusche und presste das Gesicht gegen die Arme. Offenbar hatte er es nicht geschafft, etwas gegen sein Problem zu unternehmen und der Anblick ließ kaum Zweifel offen, dass es mehr als nur ein bisschen wehtun musste. Leise und doch in Windeseile zog Yusei sich aus. Taiki hatte ihn nicht bemerkt, was bei seinem Geschluchze und dem rauschenden Wasser, das ihm über den Kopf lief, jedoch auch kein Wunder war.
  


  
    „Taiki”, sagte Yusei etwas lauter, als er auf ihn zu trat, um ihn nicht zu erschrecken, und legte seine Arme liebevoll um den Körper.
  


  
    „Beruhig’ dich jetzt”, forderte er vollkommen ruhig. Mit verzerrtem Gesicht blickte der Jüngere ihn über die Schulter hinweg an. Sichtlich biss er sich auf die Unterlippe, konnte sein Schluchzen damit jedoch auch nicht unterbinden. Yusei lächelte ihn sanft an, zog ihn von der Wand weg und lehnte sich selbst mit dem Rücken gegen die kalten Fliesen, während sein Freund den warmen Wasserstrahl ab bekam und sich nur noch wenig schluchzend entspannte. Wie dumm er doch war! Was Taiki jetzt wollte und brauchte war kein Partner, der in Verzweiflung, Wut und Unsicherheit ausbrach ... Entspannt streichelte Yusei den zierlichen Körper in seinen Armen. „Sag mir jetzt, was so schlimm war.”
  


  
    Zitternd atmete Taiki durch und zwang sich, ruhig zu bleiben. Yusei war es auch, nicht wahr? Yusei war ruhig, er war ruhig, alle waren ruhig ...
  


  
    „Sie haben mich angefasst ...”, stieß er hervor. „D-Da war ein Finger in mir, der nicht deiner war!” Gequält schlug er die Hände vor das Gesicht. „Ich schäme mich so! Wie kann mich das erregen? Warum?! Ich wollte das nicht!”
  


  
    Ungehindert sanft streichelte Yusei ihn. „Schnucki, du bist seit mehr als einem Monat Arzt. Sicher hast du aber auch schon vorher gewusst, dass man nicht nur ‘n Ständer bekommen kann, wenn man erregt ist, nicht wahr?”
  


  
    Beschämt senkte Taiki den Kopf. „Du meinst, ich bin nicht schuld daran?”
  


  
    „Bist du nicht.”
  


  
    „Aber stört dich das gar nicht?” Verletzt blickte Taiki auf, nachdem er sich umgedreht hatte.
  


  
    „Was soll mich stören?”, fragte Yusei eindringlich, während er sachte über Taikis Oberarme streichelte. Der Jüngere senkte den Blick sofort auf seine Brust. Diese zusammengezogenen Augenbrauen und Kummerfalten auf Taikis Stirn gefielen Yusei überhaupt nicht!
  


  
    „Ich ...” Bedrückt senkte er den Kopf weiter. „ ... fühle mich so schmutzig ...”, flüsterte er.
  


  
    „Und du glaubst, deshalb will ich dich nicht mehr?” Taiki antwortete nicht, rührte sich überhaupt nicht. „Herr Gott, bist du ein Dummerchen”, tadelte Yusei liebevoll, beugte sich hinunter und brachte den schwarzen Schopf mit einem sanften Kuss wieder auf eine akzeptable Höhe. Taiki hing förmlich an seinen Lippen, knabberte bettelnd hinein und flehte unverhohlen nach Zuwendung ...
  


  
    „Mhm”, murmelte Yusei voller Wohlgefallen und löste sich sachte von ihm. Sofort drängte Taiki sich wieder schluchzend an seine Brust.
  


  
    „Na, na!”, tadelte er diesmal streng und hob den Finger, als der Jüngere verunsichert aufblickte. Ein sanftes Lächeln löste seine Strenge auf. „Jetzt wird nicht mehr geheult, klar?” Auch Taikis Lippen umspielte nach einem Augenblick ein winziges Lächeln, mit welchem er sich behutsam an seine Brust schmiegte. Sanft streichelte er den Rücken hinab und über den Hintern.
  


  
    „Mein Finger darf da ja rein, ne?”, grinste er in das nasse, schwarze Haar.
  


  
    „Frag nicht so blöd”, war die beschämte Antwort des Jüngeren, welcher eine deutliche Röte folgte, die Taiki jedoch an seiner Brust gut versteckte. Ein wenig verspannte der Mediziner sich, als er gegen den Muskel drückte, doch dann gab dieser mit einem leisen Seufzen Taikis nach, und er wusch ihn behutsam. „Wenn ich damit fertig bin, kümmere ich mich um das Problemchen auf der anderen Seite, hm?”
  


  
    „Mhm”, gab Taiki genießend von sich, als Yuseis Finger nach dem Zurückziehen wieder in ihn eindrang. „Jaa ...” Ein wenig lehnte er seinen Kopf wieder gegen die Brust. „Es tut wirklich weh ...”
  


  
    Beruhigend streichelte Yusei ihm über den Kopf und ließ, nach einem letzten Vordringen und anschließenden, sanften Massieren des Anus, vom Hintern des Jüngeren ab.
  


  
    „Bin vorsichtig”, versprach er. „Wart’s ab, ich mach’s dir richtig schön.” Grinsend zog er seinen Kleinen an der Hand aus der Dusche, trocknete ihn flüchtig ab, eben so wie sich selbst und griff dann in eine Schublade. „Geh’ schon mal vor, Schnucki.” Brummend leistete Taiki Folge, denn er ahnte wohl schon, was er da gerade tat. Immer noch lag ein vorfreudiges Grinsen auf Yuseis Lippen, als er die kleine Einwegspritze in die Vaseline tauchte und sie aufzog. In den letzten Monaten hatte er mit seinem Geliebten viel ausprobieren können. Gut, SO viel hatten sie dann auch nicht ausprobiert ... Jedoch hatte er herausgefunden, dass sein Kleiner an erster Stelle darauf stand, wenn er es ihm wie bei ihrem ersten Mal mit der Zunge machte. An zweiter Stelle kam viel, viel Vaseline im Hintern, damit es so richtig schön flutschte. Sadistisch grinsend schlenderte Yusei mit erhobener, voll gefüllter 3-ml Spritze auf seinen mehr oder weniger entspannt auf dem Bett liegende Freund zu.
  


  
    „Deine Droge, Sensei-sama.” Genau genommen erregte Taiki bereits der Gedanke daran und schließlich das Gefühl von etwas deutlich Kühlerem in seinem Hintern ungemein.
  


  
    Der Schwarzhaarige grummelte nur, doch die Worte verfehlten ihre Wirkung nicht ... Er lag auf der Seite und von Yusei abgewandt, sodass dieser nicht gleich seine beängstigend angeschwollene Erregung im Blickfeld hatte. Stattdessen stürzte Yusei sich nun auf seinen Hintern! Angemacht stöhnte Taiki bereits auf, weil sich der Ältere hinter ihn legte und sein oben liegendes Bein mit der Hand an seinem rückseitigen Oberschenkel anwinkelte.
  


  
    „So bist du ein braves, kleines Schnucki”, raunte Yusei verführerisch in das Ohr. „Jetzt gibt’s die volle Ladung.”
  


  
    Unter angestrengtem Zusammenreißen verhinderte der Jüngere ein erneutes Aufstöhnen. Erwartungsvoll verharrend fühlte er die kleine Spritze ansetzen und dann ...
  


  
    „Naaah”, jaulte er willig ins Kissen und drückte sich dem Finger, welcher die Spritze ersetzte, entgegen. Doch dieser drang nur minimal in ihn ein, als das etwas festere, wachsartige Gleitmittel aus ihm heraus kommen wollte.
  


  
    „Nee, nee”, grinste Yusei wieder in Taikis Ohr. Er wusste genau, dass es seinen Kleinen wahnsinnig machte, wenn er dabei auch nur ansatzweise perverse Sachen von sich gab. „Das bleibt da alles schön in meinem Schnucki drinne, Stöpsel rein und gut is’.” Lachend registrierte er das leise Stöhnen und legte sich auf die andere Seite, ohne seinen Finger aus der angenehmen Hitze wegzunehmen.
  


  
    Die erregende Kälte nahm langsam ab, als seine Körpertemperatur die Vaseline schmolz, doch er blickte fragend zu Yusei hinunter. Gerade wollte er Überraschung darüber zeigen, dass Yusei etwas Neues mit ihm vorhatte, da fing die sanfte Zunge schon an, über seinen harten Schaft zu lecken. Zeitgleich mit seinem ungehaltenen Lustschrei im Kissen, zog sich der Finger aus ihm zurück, wodurch ein Teil der Vaseline heraus lief und von selbigem Finger schmeichelhaft zärtlich durch seine Spalte gestrichen wurde, bevor zwei Finger in seinen Darm eindrangen. Vorne leckte Yusei sanft über seine Spitze, hinten reizte das Rein-Raus durch seinen glitschigen Anus. Mit einem Aufschrei kommentierte Taiki das tiefere Eindringen, das völlige Umschließen seiner Eichel von der warmen Mundhöhle und das Massieren seiner Prostata durch die Darmwand hindurch. Unter seinem abgehackten Keuchen bekam er mit, dass Yusei eines seiner Fußgelenke festhielt. Ohja, er sollte sich in seiner Lust wohl nicht allzu sehr da unten bewegen ...
  


  
    Zufrieden fühlte Yusei die sanften Hände in seinen Haaren und die Entspannung, die Taiki seinen eigenen Beinen zuteil werden ließ. Behutsam zog er mit seiner Zunge die Konturen der Eichel nach und fing vorsichtig an zu saugen und seinen Kopf dabei zu bewegen. Das Massieren des Lustpunkts in Taikis heißer Enge bewirkte, dass sein Kleiner bereits unkontrolliert keuchte und immer lauter wurde.
  


  
    „Arhhh, Yuuusei! Ich ...” Er konnte doch nicht in Yuseis Mund ...!
  


  
    „Ah!”, stöhnte der Schwarzhaarige lustgetrieben auf, als sein Partner nur intensiver sog, und ergoss zuckend seinen Samen in der Mundhöhle. Noch während seiner letzten Kontraktionen zogen sich die Finger sanft aus ihm zurück.
  


  
    „T-Tut mir leid”, japste er erledigt und krümmte sich, entschuldigend den weißen Kopf kraulend, über diesen. „I-Ich ...” Das andauernde sanfte Lecken und Saugen trieb erneut einen leisen, behaglichen Laut über seine Lippen. Als er seine Augen, die er aus Scham geschlossen gehalten hatte, öffnete, kam er nicht umhin, den äußerst guten Ausblick auf seinen, an seinem Penis nuckelnden Partner, zu bemerken. Die Hand von seinem Hintern hatte die restliche Vaseline wohl ins Laken gewischt, denn sie streichelte gerade unendlich sanft zu seiner Kniekehle hinab. Fassungslos musterte Taiki, immer wieder durch kleine, gefällige Laute aus seiner Kehle unterbrochen, die höchst seltene, aber sehr ausgeprägte Röte, welche sich von Wange zu Wange über den Nasenrücken seines sonst blassen Geliebten zog. Verstummt konnte er einfach nur zusehen, was Yusei da tat ... Keine Worte, nur leise Laute kamen über seine Lippen. Einen Moment hielt Yusei inne, als er von ihm ab ließ, leckte sich scheinbar nachschmeckend über die Lippen, bevor die Zunge wieder zaghaft über seine Länge glitt. Während der Jüngere ein behagliches Keuchen von sich gab, wurde sein Bein über die Schulter Yuseis gelegt und der Kopf, auf dem seine Hände ruhten, senkte sich tiefer in seinen Intimbereich. Emsig erkundete die Zunge jeden Millimeter seiner Hoden, bevor sachte an ihnen gelutscht wurde. Die leisen, schmatzenden Leckgeräusche steigerten Taikis Schamgefühl und zeitgleich das Gefühl, wieder erregt zu sein. Yuseis’ Gesicht konnte er nicht mehr sehen, da es völlig zwischen seinen Beinen verschwand, doch die Röte musste bedeuten, dass auch er sich schämte. Aber warum machte er dann weiter? Zwar fühlte sich das unbeschreiblich gut an, aber wenn es Yusei nicht gefiel ...
  


  
    Moment ..., unterbrach Taiki sich mit einem verzweifelten Versuch, angesichts dieser süßen Folter, zumindest einen klaren Gedanken zu fassen. Schämte er sich, weil es ihm gefiel?
  


  
    Auch sein unten liegendes Bein wurde nach und nach über die Schulter seines Geliebten geschoben. Stöhnend verschränkte er seine Fußknöchel auf dem nackten Rücken, zwang sich aber, entspannt zu bleiben, um Yusei nicht wehzutun. Allein der Anblick, den der Ältere bot, als er mit fortwährender Röte im Gesicht sorgfältig seinen Schaft hinauf leckte, genügte Taiki, um wieder hart zu werden.
  


  
    „Ah ... Yusei ...”, stöhnte er wieder lustvoll. „Machst du das gerne?” Aus sanften Augen sah er zu, wie der Weißhaarige verunsichert ab ließ, aber nicht zu ihm aufblickte.
  


  
    „Äh ... j-ja”, stotterte Yusei beschämt. Seine Augen waren sehnsüchtig auf die Latte seines Geliebten gerichtet, aus der bereits einige Lusttropfen hervortraten.
  


  
    „Das ist gut ...”, seufzte Taiki und streichelte lächelnd über das helle Haar. „Ich will nicht, dass du was machst, was dir nicht gefällt. Selbst, wenn es sich noch so gut anfühlt ...” Sichtbar unsicher legte sich der Kopf zwischen seinen Beinen nun doch in den Nacken und sah zu ihm auf.
  


  
    Einen ganzen Tick Röte nahm sein Gesicht zu, als Yusei bewusst wurde, dass Taiki ihn die ganze Zeit beobachtete. Doch der lustvolle Blick, der seinen eben so erregten traf, beruhigte ihn ein wenig. „Ich ... ähm ...” Verlegen blickte er wieder hinunter. „Ich mach’ das zum ersten Mal ...”
  


  
    „Willst du nicht vielleicht ... weitermachen?” Mit einem vorsichtigen Lächeln nickte der Ältere, leckte gleich wieder über seine Hoden und seinen pulsierenden Schaft hinauf.
  


  
    „Das fühlt sich unglaublich gut an ... Yusei ...” Seine Scham klang trotz der Worte nicht ab, ebenso wenig wie es Yuseis tat, als er die Lippen um seine Spitze legte und die geschickte Zunge sie mit sanftem Saugen umschmeichelte.
  


  
    „Mhm”, murmelte Yusei genießend, als Taiki durch ein härteres Nuckeln verlangend wimmerte. Lust umnebelt gönnte er seinem Kleinen eine Pause und streichelte unter sanftem Lecken nur den Oberschenkel über seiner Schulter.
  


  
    „Gib mir mal die Taschentücher vom Nachttisch, Schnucki!” Ebenso lusttrunken wie er selbst, griff der Jüngere hinter sich und gehorchte keuchend. So geil das auch war ... Erneut beschäftigte er sich unter Taikis Stöhnen mit dem Ständer, während er in der Nähe seines eigenen Problems, das bereits seit Taikis erstem Abspritzen extrem nach Aufmerksamkeit verlangte, eines der Tücher ausbreitete. Schon wieder Bett beziehen wäre nervig. Vorsichtig strich er über seine Erregung und stöhne mit Taikis Schwanz im Mund gedämpft auf. Kurzerhand ergriff er sie sachte und verspürte zunehmend stärker den Drang, an dem Schwarzhaarigen zu saugen. Erneut gab Taiki ungezügelte Laute von sich, eben so wie er selbst. Kaum nahm er wahr, wie Taiki den Reflex, ihn mit den Beinen völlig in die Scham zu ziehen, angestrengt unterdrückte, um ihn nicht zu ersticken. Doch als das Sperma des Jüngeren erneut in seinen Mund schoss, entflammte damit auch seine eigene Röte erneut. Ohne zu zögern schluckte er wieder und wieder; genoss das ungewohnte Schamgefühl, welches ihn so sehr erregte, dass er kurz nach seinem Partner zum Orgasmus kam und mit dessen erschlaffendem Glied im Mund haltlos stöhnte. Erledigt schnaufend blieb er liegen. Erst, als Taiki selbstständig die Hüfte zurückzog, konnte er nach Luft keuchen, rührte sich dennoch nicht, leckte nur zaghaft nach der nahen Eichel. Auch sein Geliebter schnappte leise nach Luft, zog ihn dann jedoch leicht am Oberarm, nachdem er die Beine von seinen Schultern genommen hatte, und bedeutete ihm damit, zu ihm zu kommen.
  


  
    Völlig geplättet ließ der Weißhaarige sich neben ihm ins Kissen fallen und keuchte haltlos weiter. Seine Hand streichelte sanft durch Yuseis Haare und ein Lächeln schlich sich auf seine Lippen.
  


  
    „Nanu? So erledigt kenne ich dich ja gar nicht ...”, bemerkte Taiki, jedoch rief er sich dann auch die niedliche Röte seines Liebsten ins Gedächtnis und zog den Kopf zufrieden an seine Brust. „Das war wirklich toll ...”
  


  
    Auch Yusei umarmte seinen Freund zufrieden, genoss es heimlich, sich bei ihm ankuscheln zu dürfen anstatt umgekehrt, und entspannte sich dann mit einem befriedigten Seufzen. „Das war’s ... Und alles noch vor dem Frühstück ...” Zielstrebig griff er hinter Taiki nach der Brötchentüte und rollte sich aus der sich lösenden Umarmung auf den Rücken.
  


  
    „Hast du überhaupt noch Hunger?”, grinste Taiki schelmisch. Der Ältere hielt mit einem Croissant in der Hand inne und warf ihm einen Blick zu.
  


  
    Yusei zählte natürlich sofort eins und eins zusammen und stopfte Taiki mit einem ärgerlichen Gesichtsausdruck das Hörnchen in den Mund.
  


  
    „Hör’ jetzt bloß auf mit sowas!”, meckerte er, die Röte seines Gesichts ignorierend, und setzte sich mit dem Rücken zu Taiki auf. „Wenn du mir jetzt noch erzählst, wie gesund das womöglich ist, dann ... dann ...” Unzufrieden blickte er über seine Schulter, während seine Hand in der Tüte kramte. „ ... steck ich dir meinen Schwanz in den Hintern.” Beleidigt drehte er sich um und biss genüsslich in sein eigenes Croissant. Das verschluckte Glucksen ignorierte er ebenfalls.
  


  
    Grinsend zog Taiki sich das Gebäck aus dem Mund.
  


  
    „Sperma”, betonte er fachlich, „enthält sehr viel Protein und ist unter anderem ...” Als sein Liebhaber sich nun mit Croissant im Mund auf ihn stürzte und die flinken Hände ihn durchkitzelten, musste er seinen Vortrag haltlos lachend abbrechen und versuchte, dem Älteren zu entkommen. Doch das ließ Yusei nicht zu und zog ihn von hinten in eine umklammernde Umarmung, in der er keinen Finger mehr rühren konnte.
  


  
    „Hilfe! Ich gebe auf, ich gebe auf!”, kicherte Taiki fröhlich.
  


  
    „Zu spät”, nuschelte Yusei an seinem Hörnchen vorbei zurück und streichelte mit seinen Fingern neckend durch die feuchte Spalte des Jüngeren. Doch statt zu tun, was er angedroht hatte, verteilte er nur die Vaseline gründlicher, denn er wusste, dass der Jüngere dieses Gefühl liebte.
  


  
    Behaglich schnurrend drehte Taiki seinen Kopf, schnappte seinem Partner das Hörnchen aus dem Mund und küsste ihn leidenschaftlich, nachdem er es hatte fallen lassen.
  


  
    Yusei erwiderte den Kuss seines Geliebten und schmiegte anschließend sein Gesicht in den Nacken. „Denk nie wieder, ich könnte irgendwas an dir eklig finden oder dich nicht mehr wollen, Schnucki.”
  


  


  


  


  Onsen


  


  „Ey, ist Keisuke bei euch?”, rief Yusei in die Gasse hinein.



  
    „Der besorgt gerade Frühstück, Boss”, rief der ältere Haru zurück, welcher in der Abwesenheit ihrer Führungsspitze das Kommando übernahm. Zumindest optisch halbwegs gut gelaunt kam der Boss neben der Lederjacke, welche er trug, mit einer zweiten, schwarzen Lederjacke über der Schulter auf sie zu und lehnte sich mit etwas Abstand zu ihnen an eine der Hauswände. So war es immer ... Nur Akio und Keisuke wurden in der unmittelbaren Nähe des Anführers geduldet, von allen anderen hielt er sich weitestgehend fern.
  


  
    „Ich habe das mit deinem Freund gehört ...”, bemerkte Haru leise, sodass ihn die anderen, sich unterhaltenden Jungs nicht hören konnten. Unwillig, aber ohne eine anderweitig deutbare Miene zu verziehen, richtete der Jüngere den Blick auf ihn.
  


  
    „Und?”, gab Yusei aufgekratzt zurück.
  


  
    Der Braunhaarige zuckte nur defensiv mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „Nichts weiter. Hat er sich erholt?”
  


  
    „Mhm”, brummte Yusei kurz angebunden und blickte zum Eingang der Gasse. „Hat er.”
  


  
    „Ich habe auch gehört, dass die Typen von einer anderen Gang gewesen sein sollen”, warf Haru gezielt in den Raum und beobachtete den Anderen. Verkniffen wie eh und je blickte sein Boss ihn wieder an.
  


  
    „Sicher?”
  


  
    Das Bandenmitglied nickte ernst.
  


  
    „Womöglich ein Spähtrupp ...”, gab Haru zu bedenken. Ihr Anführer hatte davon also noch nichts gewusst ...
  


  
    „Hm hm, seid vorsichtig”, war Yuseis scheinbar desinteressierter Kommentar. In diesem Moment eilte ein roter Schopf um die Ecke.
  


  
    „Sind noch waaaarm!”, flötete Keisuke gut gelaunt und seine Gang ließ einen deutlich erfreuten Anstieg des Lärmpegels hören. Kurz trat Verwunderung in seinen Blick, als er den Boss an der Wand lehnen sah, doch dann lächelte er wieder zufrieden. Selbst wenn Shirokawa undurchsichtig wie immer wirkte und seine mürrische Fassade präsentierte, konnte seine Anwesenheit nur bedeuten, dass es dem kleinen Schwarzhaarigen gut ging. Andernfalls wäre er wohl kaum von dessen Seite gewichen. „Willst du auch ein Brötchen, Chef?”
  


  
    „Nee”, grinste Yusei amüsiert. „Ich ess’ nix Geklautes.”
  


  
    „Korrekt wie immer, hm?”, meinte Keisuke, stellte den grünen Kasten auf einen nahen Container und sicherte sich selbst schnell zwei Brötchen, bevor der Rest der Meute darüber herfiel. Mit dem herrlich duftenden Frühstück setzte er sich in Shirokawas Nähe auf eine Holzkiste.
  


  
    „Sicher”, antwortete Yusei gelassen. „Wo bekommt ihr überhaupt immer diese Mengen her?”
  


  
    „Och, das ist einfach”, nuschelte Keisuke kauend, bevor er schluckte. „Da sind ein paar Bäckereien, die jeden Morgen ein ganzes Rollregal Brötchen zum Abkühlen in ihre Hinterhöfe stellen. Ist zwar ‘ne Mauer drum, aber das ist ja kein echtes Hindernis.” Genüsslich biss er wieder in seine Beute. „Bisher haben die noch nichts bemerkt, weil wir den Kasten jedes Mal wieder zurück bringen.”
  


  
    „Verstehe”, antwortete Yusei nur und wartete ab, bis sein jackenloser Vize das Frühstück beendet hatte. Beiläufig hielt er ihm dann die Jacke hin, welche er mitgebracht hatte. „Dankend zurück.”
  


  
    „Oh, prima”, lächelte Keisuke nach seiner Jacke greifend. „Ich hab’ mich ohne schon sehr nackt gefühlt.”
  


  
    Sein Grinsen zu einem schwachen Lächeln unterdrückend, musterte Yusei den verdutzten Blick seines Vize, als der die Jacke anzog.
  


  
    „Das ist nicht meine, Shirokawa-kun”, bemerkte Keisuke und setzte dazu an, sich wieder von dem Leder zu trennen.
  


  
    „Das ist deine”, legte Yusei mit einem beiläufigen, aber nachdrücklichen Unterton fest. Der verwirrte Blick, welcher ihn traf, sagte ihm, dass auch sein Vize diesen Unterton mitbekommen hatte. Gleichgültig zuckte er mit den Schultern. „Taiki hat sie nur gewaschen. Hat ja furchtbar gestunken das Teil.”
  


  
    „Ach ... so?”, gab Keisuke rat- und sprachlos von sich, während er sachte über das glänzende Leder strich. Dann blickte er verlegen grinsend auf. „Hast recht ... Die ungewohnte Sauberkeit lässt sie in einem völlig anderen Licht erstrahlen.” Als er sich unbeobachtet fühlte, beugte er sich etwas vor. „Ich hätte auch gern eine Waschmaschine, die aus Plagiaten Originale macht ...”
  


  
    Breit grinsend schnippte Yusei Keisuke gegen die Stirn und wendete sich ab.
  


  
    „Dummkopf! Leder packt man nicht in die Waschmaschine. Das wäscht man mit der Hand, sonst geht’s kaputt.”
  


  
    „Ich danke dir jedenfalls, Shirokawa-kun”, lächelte Keisuke seinem davon schlendernden Boss hinterher. „Wäre nicht nötig gewesen.”
  


  
    Yusei hob nur, ohne sich umzudrehen, die Hand, um zu zeigen, dass er verstanden hatte.
  


  


  Interessiert musterte Taiki den länglichen Pappkarton, welchen Yusei von seinem kleinen, morgendlichen Ausflug nebst Brötchen mitbrachte, aus einiger Entfernung. Der Weißhaarige jedoch ließ diesen neben der Tür auf dem Boden liegen und kam ihm, der mit seinem Geschirrtuch und einem Glas, welches er so eben gespült hatte, in der Hand da stand, eindeutig grinsend entgegen. Zufrieden nahm Taiki den kurzen Kuss entgegen, blickte den Älteren dann aber erwartungsvoll an. „Und?”



  
    Fröhlich bemerkte Yusei das Leuchten in Taikis dunklen Augen und tätschelte ihm im Vorbeigehen zur Küche den Kopf.
  


  
    „Geht klar, du bekommst deinen Onsenbesuch.”
  


  
    „Oh prima!!”, quietschte Taiki glücklich und schmiegte sich Yusei folgend dankbar an dessen Arm. Wegen des Feiertags hatte er sich heute freinehmen dürfen und seinen Schatz nach dem gestrigen, wenig erholsamen Sonntag angefleht, mit ihm den Fuji-Hakone-Izu National Park zu besuchen. Über alle Maße begeisterten ihn die zahlreichen heißen Quellen, die er sich bereits ausgiebig über Yuseis Notebook angeschaut hatte.
  


  
    Keine zehn Minuten später packten sie die wenigen Sachen zusammen, von denen Taiki überzeugt war, dass sie sie benötigen würden. Ein wenig neugierig blickte der Jüngere erneut auf den länglichen Karton hinab.
  


  
    „Was ist da drin?”, fragte er Yusei, der nach Handtüchern im Schrank kramte, schließlich beiläufig.
  


  
    „Hm?”, machte der Ältere Taikis Blick folgend, bevor er sich seiner ursprünglichen Tätigkeit widmete. „Meine Arbeit.”
  


  
    „Oh”, murmelte Taiki nach einem kurzen Stutzen. „Verstehe ...” Gedankenversunken stopfte er ein weiteres Handtuch in ihre Sporttasche, als Yusei ihm einfach über den Kopf wuschelte, jedoch kein Wort sagte.
  


  
    „Ähm ... Yusei?”, fragte der Jüngere leise, da sein Partner sich einfach abwendete und Richtung Küche ging.
  


  
    „Keine Grundsatzdiskussionen jetzt, Taiki”, blockte Yusei neutral ab. „Ich will heute nur einen schönen Tag mit dir haben.”
  


  
    „Ich wollte gar nicht diskutieren”, murmelte Taiki weiterhin am Boden hockend.
  


  
    Der niedergeschlagene Anblick, den sein Schnucki abgab, gefiel Yusei überhaupt nicht, als er stehen blieb und über seine Schulter zurück sah.
  


  
    „Aber”, murmelte Taiki vor sich hin, „sag’s mir bitte, wenn du dich in Gefahr begibst. Sonst ... mache ich mir dauernd Sorgen um dich.”
  


  
    Tief seufzte Yusei. Richtig, Taiki bemerkte es natürlich, dass er ihm nicht ein Sterbenswörtchen sagte, wann er was tat, wenn dieser bei der Arbeit war. Ihm alles, was mit seinem Job zu tun hatte, absichtlich verschwieg. Sein Blick fiel auf den Karton. Normalerweise hätte er ihn im Auto gelassen, bis sich eine Gelegenheit ergeben hätte, den Inhalt ohne Taiki auszupacken. Doch als er das Teil heute morgen in seinem Postfach vorgefunden hatte, kam es ihm nicht sonderlich klug vor, mit einem unregistrierten Scharfschützengewehr im Kofferraum einen Nationalpark zu besuchen ... Auf der Strecke dorthin konnten sie jederzeit kontrolliert werden! Dennoch kam ihm die Bitte seines Partners äußerst berechtigt vor, weshalb er ihm ein kleines, beruhigendes Lächeln schenkte.
  


  
    „Okay, ich sag’s dir”, versprach er und marschierte weiter. „Aber ich bin Profi. Brauchst dir keine Sorgen machen.”
  


  
    Etwas erleichterter legte Taiki seine blaue Badehose in die Tasche und erhob sich.
  


  


  Eine Dreiviertelstunde später sausten sie mit offenem Verdeck auf die ersten Ausläufer des Nationalparks zu. Der schwarze Sportwagen blitzte in der Sonne, dunkle und helle Haare wirbelten im Fahrtwind.



  
    „Und ich sage dir, in einem Onsen brauchst du keine Badehose”, lachte Yusei amüsiert. Seit gut fünf Minuten diskutierten sie das heiße Thema Badebekleidung und so langsam verging die Selbstsicherheit des Schwarzhaarigen.
  


  
    „Aber das kann doch nicht sein ...” Mit nachdenklich, wie verlegen gesenktem Kopf grübelte Taiki darüber nach. Davon hatte auf der Internetseite nichts gestanden!!
  


  
    „Ach, Schnucki”, seufzte Yusei amüsiert. „Manchmal kommst du mir vor wie ein Tourist.” Grinsend kassierte er einen Knuff gegen seinen Oberarm und tat so, als sei ihm dadurch die Kontrolle über den Wagen etwas abhanden gekommen. „Hey, hey!”
  


  
    „Mann, Yusei! Pass doch auf!”, meckerte Taiki nach dem ersten Schrecken.
  


  
    „Du hast mich gehauen, Schnucki!”
  


  
    „Mhm”, brummte Taiki unzufrieden und blickte dann von der Seite her beinah verzweifelt in die stechenden, eisblauen Augen hinter der Sonnenbrille. „Yusei ... Was mache ich, wenn mir nackt baden total peinlich ist?” Ihr Tempo verlangsamte sich, denn nun hatten sie den Fuji-Hakone-Izu beinah erreicht und mussten kleinere Straßen nehmen, um durch das bergige Parkgelände weiter hinauf zu der von ihnen angestrebten Quelle zu gelangen.
  


  
    „Alle anderen sind da auch nackt und es ist nach Geschlechtern getrennt”, erklärte Yusei geduldig zum zweiten Mal. „Also was könnte dir wohl peinlich sein? Warst du noch nie im Schwimmbad in der Männerdusche? Da laufen auch alle nackt rum.”
  


  
    „Mhm”, brummte Taiki wieder, blickte aber zur Seite. „Kann mich nicht erinnern, im Erwachsenenalter jemals im Schwimmbad gewesen zu sein ...” Mit wem denn auch? Wozu überhaupt?
  


  
    „Ach, Schnucki”, seufzte der Ältere wieder hilflos. „Das gehört zur japanischen Tradition, ist also völlig normal, okay? Ich beschütze dich auch, wenn du in eine peinliche Situation kommst.”
  


  
    „Okay”, murmelte Taiki, brachte schließlich aber doch ein kleines Lächeln zustande. Neugierig stieg er aus, als Yusei auf einem kleinen, nicht vollen, aber auch nicht leeren, Parkplatz Halt machte. Ob es wirklich so aussah wie auf den Bildern im Internet?
  


  
    Yusei grinste in sich hinein, während er seinem Kleinen folgte. Taiki versuchte natürlich, sich seine Aufregung nicht allzu sehr anmerken zu lassen, aber die schmalen, glänzenden Augen fühlte Yusei dennoch ganz genau auf sich liegen, als er Taiki einen Arm über die Schulter legte und sie gelassen an dem kleinen Empfang, der aus einem Tisch mit einer älteren Dame dahinter bestand, anmeldete. Auch in der Dusche stellte er sich so hin, dass niemand seinem kleinen, deutlich erröteten Taiki etwas weg gucken konnte.
  


  
    Mit gesenktem Blick auf Yuseis Beine, folgte Taiki seinem Freund aus den Duschen. Yusei verhielt sich einfach so souverän, als ginge er jeden Tag in ein Onsen und zeige sich jeden Tag nackt vor anderen Männern ... Ohne die Leute rechts und links eines Blickes zu würdigen, stieg er schnurstracks hinter Yusei ins Wasser, nahm sich - nicht ohne Scham - kurz über der Wasseroberfläche das Handtuch von den Hüften und watete hinterher, während er ebenso wie sein Vorbild es ihm vormachte, das Handtuch zusammenlegte. Als sein Vordermann sich das Handtuch auf den Kopf legte, zögerte er kurz, blickte nun doch verunsichert zu den anderen Personen hinüber, doch jeder hatte sein Handtuch auf dem Kopf liegen. Also ... tat es es auch.
  


  
    „Hier ist’s schön, nicht?”, meinte Yusei, als er den anvisierten Vorsprung im hinteren Teil der wirklich großen Quelle erreichte, und ließ sich darauf sinken. Lächelnd folgte der Jüngere seinem Beispiel und sehr zufrieden bemerkte er, dass Taiki, der etwas schräg zu ihm saß, sich mit dem Rücken an seine Schulter lehnte.
  


  
    „Mhm, das Wasser ist herrlich”, stimmte Taiki nun entspannt zu. Nur einen kurzen Blick warf er dem Vater mit seinem kleinen Sohn links von ihnen sowie den drei jungen Männern rechts gegenüber zu. Doch das Becken dampfenden Wassers war so groß, dass er sich nicht wirklich gestört fühlte, zumal die anderen Leute weiter vorne saßen und sie beide ganz hinten. Genießend schloss er seine Augen und genoss die Zweisamkeit mit Yusei.
  


  
    Lächelnd wendete Yusei seinen Kopf und beugte sich leicht runter, sodass die schwarzen Strähnen seine Lippen kitzelten. „Das war eine tolle Idee von dir.”
  


  
    Auch Taiki lächelte, ohne die Augen zu öffnen. „Finde ich auch, aber du hast dafür gesorgt, dass es nicht nur eine Idee bleibt.” Er fühlte, wie Yusei ihn kurz liebevoll mit dem Gesicht anstupste und warm in seine Haare lächelte. Ja, hier war es definitiv schön! Doch ... aus einem unbestimmten Grund fühlte er sich plötzlich beobachtet. Aber nicht nur das - auch leises Lachen konnte er neben dem beruhigenden Wasserschwappen hören. Als er seine Augen öffnete, blickten ihn die drei Jugendlichen direkt an. Entspannt wendete er den Kopf, doch sein Begleiter ließ sich nicht stören. Yuseis’ Kopf war leicht gesenkt und offenbar waren die Augen wirklich geschlossen. Gerade wollte Taiki seinem Beispiel folgen, als er angesprochen wurde.
  


  
    „Ey, Kleiner”, grinste ein Dunkelhaariger. „Ihr seid doch schwul, oder?”
  


  
    Zwar war Taikis Blick abweisend, beinahe misstrauisch, dennoch errötete er peinlich berührt.
  


  
    „Und wenn es so wäre?”, gab er leise zurück. Große Augen bekam er, als der Junge zur Reisigwand hinüber deutete, hinter welcher leise Frauenstimmen zu hören waren.
  


  
    „Dann musst du da rüber!”, lachte der Junge, während seine Kumpels laut mit einstimmten. „Du bist doch bei euch die Frau!”
  


  
    Inzwischen hatte Yusei unwillig den Kopf gehoben und setzte nun dazu an, für seinen Kleinen zu kontern, denn er hatte ihm ja versprochen, ihn in peinlichen Situationen zu retten. Doch bevor ein Wort aus seinem geöffneten Mund heraus kommen konnte, sprang Taiki neben ihm aufgebracht auf, sodass er auf ihrem kleinen Vorsprung stand.
  


  
    „Wie bitte?!”, empörte Taiki sich lautstark. „Ich bin ein hundertprozentiger Mann!” Sein Kopf fühlte sich so hochrot und heiß an, dass er vermutlich demnächst explodieren würde! Wie konnten sie es wagen, ihm so etwas ins Gesicht zu sagen? Wie konnten sie seinen freien Tag mit Yusei stören?! Die Jugendlichen lachten ihn einfach nur aus! Verletzt ließ er seine Schultern sinken.
  


  
    „Oh ja”, grinste da der Weißhaarige und tätschelte dem Jüngeren den Hintern, während er hinter sich ein größeres Blatt mit Stiel aus dem Gebüsch abriss, „und so ein wunderschöner noch dazu, ne?” Lächelnd blickte er zu Taiki auf und hielt unterdessen das Blatt vor die Mitte seines Lieblings. „Ich hab’ zwar gesagt, du brauchst dich nicht schämen, aber es wäre mir doch lieber, wenn du deine hundertprozentige Männlichkeit nicht jedem eifersüchtigen Jüngelchen zeigst.” Deutlich sah er, wie der verletzte, traurige Blick seines Kleinen sanfter wurde und ein geschmeicheltes Lächeln die Lippen umspielte.
  


  
    Küss mich, sendeten ihm Yuseis minimal geöffnete Augen deutlich und er tat es. Yuseis’ „Palmwedel”, wie er es gedanklich nannte, sank, während er dem Weißhaarigen die Arme um den Hals legte. Küssenderweise ließ er sich auf den Schoß des Älteren sinken und die Hände strichen sanft über seine Hüften. Er fühlte das Grinsen seines Liebsten, als von den Jungs ein leises „Uäääh” kam. Seine Belustigung wurde erwidert und Taiki küsste umso leidenschaftlicher, ohne dass das Lächeln von seinen Lippen gewichen wäre.
  


  
    „Guck mal, Papa!”, rief der kleine Junge vom vorderen Rand der Quelle. „Was machen die da?”
  


  
    „Schhht”, lächelte der Erwachsene. „Die küssen sich, Kenji.”
  


  
    „Aber das sind doch zwei Männer, oder?”, flüsterte der Kleine so laut zurück, dass es gut zu hören war.
  


  
    „Das macht doch nichts”, erklärte der Ältere. „Die haben sich wahrscheinlich richtig lieb. So wie Mama und ich, wenn wir uns küssen.” Plötzlich kicherte sein Sohn begeistert.
  


  
    „Du hast auch schon mal einen Mann geküsst, Papa!”
  


  
    Verwundert streichelt der Vater dem kleinen Jungen über den Schopf. „So? Daran kann ich mich aber gar nicht erinnern.”
  


  
    Kichernd fiel der Junge dem Älteren um den Hals. „Aber Papaaaa! Ich bin doch auch ein hundertprozentiger Mann!”
  


  
    Taiki hatte seinen Kuss kurz unterbrochen und sich lächelnd zu dem Kleinen umgedreht, sodass er jetzt sehen konnte, wie der Vater einen dicken Schmatz bekam. Triumphierend blickte Taiki zu den Jugendlichen hinüber, jedoch wendeten diese schnell ihre Blicke ab und tuschelten untereinander. Sein dritter, glücklicher Blick galt Yusei. Wie albern es doch gewesen war, zu denken, etwas könne ihm so unheimlich peinlich sein und Yusei würde ihn nicht davor beschützen. Sein Schutzengel.
  


  


  Überfall auf Shinjuku-3-crome


  


  „Nun rück endlich damit raus, Yusei”, lächelte Taiki amüsiert und hakte sich anhänglich bei seinem Liebsten unter.



  
    Dass Taiki angefangen hatte, sich wie jetzt auf offener Straße so zu verhalten, war noch nicht lange her. Doch mittlerweile war er seit gut einem Jahr zu recht mit dem Titel „Sensei” im Judento-Hospital angestellt und dieser Umstand hatte seinem Selbstbewusstsein enorm zu Größe verholfen wie auch, dass er ein äußerst angesehener Jungarzt war.
  


  
    Sein Partner grinste schon seit geraumer Zeit vor sich hin und hatte, bevor sie losgegangen waren, bereits angekündigt, was Taiki nun so interessierte. „Was willst du mit mir besprechen?”
  


  
    „Maaann”, grinste der Weißhaarige gedehnt und steckte die Hand, deren Arm Taiki für sich beanspruchte, zufrieden in seine Hosentasche. „Kannst du nicht bis da drüben ins Café warten?”
  


  
    „Nö”, grinste Taiki, denn er wusste, Yusei hätte so geantwortet.
  


  
    „Hm ... ich scheine ‘nen schlechten Einfluss auf dich zu haben, Schnucki”, amüsierte sich der Ältere lächelnd, bevor er aufgab. „Okay, ich hab’ bei meinem Boss zwei Wochen Urlaub locker gemacht. Wie wär’s, wenn du auch zwei Wochen den Sensei an den Nagel hängst?”
  


  
    Nur einen Moment dachte Taiki darüber nach.
  


  
    „Und dann?”, wollte er aufmerksam wissen.
  


  
    „Dann”, grinste Yusei, „machen wir die Mücke. Irgendwo hin, wo’s schön und warm und sonnig ist. Urlaub halt.”
  


  
    Glücklich über diese Aussicht kuschelte Taiki sich enger an den Arm. „Mhm ... da freue ich mich schon drauf ...” Sie passierten eine Menschenmenge, weshalb er sich noch näher als ohnehin schon an den Älteren schmiegen konnte.
  


  
    „Sag mal”, meinte er plötzlich, „dann müssen wir ja jetzt nicht mehr ins Café. Du hast es mir ja schon gesagt.”
  


  
    Nach einem sekundenlangen, verdutzten Gesicht, schnappte Yusei sich grinsend die Hüfte des Jüngeren, sodass unmissverständlich für jeden klar war, dass dieses freche Schnuckelchen nur zu ihm gehörte. „Wenn du nicht freiwillig mit mir Kuchen essen gehst, muss ich dich halt zwingen.” Sie verließen die Menschenmenge und kamen an einer der vielen kleinen Gassen vorbei, welcher sie beide jedoch keine besondere Aufmerksamkeit schenkten.
  


  
    Bis eine laute Stimme Taiki, der gerade antworten wollte, zuvor kam: „Shirokawa-san!!”
  


  
    „Shirokawa-san!”, plärrte es erneut aus der Gasse, bevor Yusei Jiro erkannte.
  


  
    „Was zum Teufel ist los?”, zischte er wütend, als der Jüngere keuchend vor ihm zum Stehen kam und die Hände auf die Knie stützte. „Seit wann darfst du mich stören, wenn ich mit Taiki unterwegs bin?”
  


  
    „Yusei ...”, beschwichtigte Taiki, doch sein Partner war wirklich aufgebracht.
  


  
    „T-Tut mir ehrlich leid”, keuchte Jiro außer Atem und warf auch Taiki einen entschuldigenden Blick zu. „Es ... ein Notfall!” Aufgeregt deutete er zurück in die Gasse. „Da ... da ...”
  


  
    „Beruhig dich erstmal”, riet Taiki sanftmütig, doch sofort schüttelte das Bandenmitglied heftig den Kopf.
  


  
    „Keine Zeit!”, antwortete Jiro energisch, bevor er sich eindeutig an den Bandenchef wendete. „Eine andere Gang! Hier in unserem Viertel! Keisuke hat gesagt, ich soll dich suchen gehen.”
  


  
    Taiki spürte deutlich, wie Yusei neben ihm die Fäuste ballte und noch wütender zu werden schien. Jedoch hielt seinen Geliebten etwas zurück ... Er selbst.
  


  
    Mit sich ringend, sah Yusei seinem Freund ins Gesicht. „Taiki, ich ...”
  


  
    „Ich will nicht, dass du gehst und dich in Gefahr bringst”, unterbrach Taiki abgeklärt. „Trotzdem halte ich dich nicht auf, aber glaube nicht, dass ich dich aus den Augen lasse.”
  


  
    Ablehnend legte der Ältere seinem Geliebten die Hände auf die Schultern. „Straßenkämpfe sind Kämpfe auf Leben und Tod, Taiki. Ich kenne das und genau deshalb will ich nicht, dass du da rein gerätst!”
  


  
    „Ich kenne die Folgen davon”, entgegnete Taiki trotzig. „Du kannst nicht gehen und mich gleichzeitig hier festhalten. Also hör’ auf zu diskutieren. Keisuke könnte in Gefahr sein, also rette ihn!” Aufgebend ließ sein Weißhaariger den Kopf sinken und legte die Unterarme auf seine Schultern.
  


  
    „Geh’ erst in eine Apotheke und kauf zwei Erste-Hilfe-Kästen”, sagte Yusei leise. „Ich schicke dir jemanden, der dir den Weg zeigt.” Ruckartig zog er den schwarzen Kopf nach vorne neben seinen Mund und flüsterte: „Und wehe du bleibst nicht im Hintergrund. Ich schwör’ dir, ich knall’ jeden ab, der dir zu nah kommt.”
  


  
    Taiki fröstelte es unter dieser kalten Entscheidung, doch er nickte.
  


  
    „Verstanden”, flüsterte er mit trockenem Hals und machte auf dem Absatz kehrt, als Yusei hinter Jiro her in die Gasse lief.
  


  
    „Keisuke!!”, brüllte hinter dem Rothaarigen jemand warnend.
  


  
    Als ob er diese Warnung gebraucht hätte! Er selbst, rücklings am Boden sitzend, sah die scharfe Klinge selbst sehr gut auf sich herab sausen. Doch der Kerl, ein Koloss, wenn man ihn genau betrachtete, hatte ihm mit seinen Stahlkappenstiefeln gegen das Knie getreten, sodass er nur sein eigenes Messer verteidigend erheben konnte.
  


  
    „Wo ist euer verschissener Boss?”, bellte der Riese aggressiv.
  


  
    Keisuke fletschte nur grimmig die Zähne. Was sollte er auch antworten?
  


  
    Sein Knie fühlte sich völlig taub an und überall um sie herum kämpften die Mitglieder beider Gangs mit Fäusten und Messern gegen einander. Der rothaarige Stellvertreter hatte absolut keinen Überblick mehr, ob sie in der Überzahl oder zumindest stärker als die Eindringlinge waren. Er wusste nur, dass er sich nicht vertreiben lassen durfte! Niemals gäbe er diesen kleinen Hinterhof als verloren auf, denn das wäre nicht nur ein strategischer Rückzug. Gäbe er hier auf, gäbe er das ganze Viertel auf und das konnte er Shirokawa gegenüber nicht verantworten!
  


  
    „Aaau!”, schrie er auf, als der Größere ihn mit einer Finte täuschte und seinen Oberarm aufritzte. Mit schmerzhaft verzerrtem Gesicht hielt er sich die blutende Wunde, wehrte aber gleichzeitig einen weiteren Messerhieb ab. „Verfluchter Scheißkerl!”
  


  
    „So?”, grinste der Überlegene und ließ die freie Hand in seiner Jacke verschwinden.
  


  
    Keisukes Augen weiteten sich erschrocken, als der Angreifer langsam eine Faustfeuerwaffe herauszog. Dagegen kamen sie nicht an! Keiner von ihnen besaß eine Schusswaffe! Als sich die Mündung auf ihn richtete, ließ er sich mit abwehrend erhobenen, verletzten Arm zu Boden fallen und kniff die Augen zusammen.
  


  
    Ein Schuss hallte über den gesamten Innenhof, hallte auch durch die angrenzenden Gassen und erreichte selbst Taiki vor der nahen Apotheke noch. Jeder, ganz gleich welcher Gang er angehörte, sah verharrend auf, um festzustellen, wer geschossen hatte. Es war nicht der, mit dem Keisuke gerechnet hatte. Dieser hatte seine Waffe fallen gelassen und saß ihm direkt gegenüber nun ebenfalls auf dem Boden, während er sich die blutende Hand hielt.
  


  
    „In meinem Viertel sind Schusswaffen verboten”, erklang eine wohl bekannte Stimme hinter dem Rothaarigen und hallte ebenso wie der Schuss zuvor über den gesamten Platz. „Wer von euch Spaßvögeln ist der Anführer? Ich fordere ihn zum Zweikampf!”
  


  
    Vorsichtig, doch nicht ohne eine gewisse Erleichterung, sah Keisuke sich um. Tatsache! Dort stand Shirokawa kerzengerade und furchteinflößend selbstsicher auf einem der grünen Container, hatte die Waffe, deren Schuss ihn gerettet hatte, noch erhoben, und blickte vernichtend in die Runde. In die Mitglieder ihrer Gang kam Leben, als sie sich des Schutzes ihres Bosses bewusst wurden. Ohne ein spezielles Kommando zog Akio, der bisher kräftig ausgeteilt hatte, sich behutsam zurück und augenblicklich taten es ihm alle anderen gleich. Nur er selbst blieb am Boden sitzen, bis Jiro sich an seine Seite schlich und ihm aufhalf.
  


  
    Yusei bemerkte das Treiben seiner Jungs zufrieden, doch er fixierte fortwährend den Kerl, dem er die Waffe aus der Hand geschossen hatte. Langsam ließ er auch seine Waffe wieder verschwinden, jedoch nicht ohne zu registrieren, dass die anderen den auf dem Boden Sitzenden ansahen.
  


  
    „Zu feige, um Stellung zu beziehen?” donnerte Yusei grinsend. Er fühlte, wie jeder seiner Jungs um fünf Zentimeter wuchs und jeder der anderen um drei schrumpfte.
  


  
    „Boss?”, flüsterte einer der Männer dem am Boden Sitzenden zu. „Was sollen wir tun?”
  


  
    Ha, dachte Yusei belustigt, wusste ich’s doch ...
  


  
    Ohne Zögern zeigte er auf den Koloss. „Du bist also der Anführer, Fettsack?” Lautes, befriedigendes Lachen erklang von seiner Gang. „Wie kann man nur so blöd sein, sich mit dem eigenen Messer zu schneiden, wenn einem die Waffe aus der Hand geschossen wird?” Man sah dem so beleidigten Anführer seine Wut an und leider ging Yuseis Rechnung nicht auf. Dennoch würde das nun, da er verbal für klare Fronten gesorgt hatte, auch keinen Unterschied mehr machen.
  


  
    „Auf sie!”, brüllte der Koloss, sprang auf und stürmte selbst vor seinen Jungs los. Diese folgten ihm auch brav, jedoch war das Kampfgebrüll der beheimateten Gang weitaus lauter.
  


  
    Sehr viel enthusiastischer stürmten Yuseis Jungs vorwärts. Doch er selbst setzte mit einem Sprung vom Container über sie hinweg und ließ den gegnerischen Anführer seine wunderschöne Schuhsohle bewundern - aus nächster Nähe. Gefährlich glucksend kam er neben dem zusammenbrechenden Riesen auf, verpasste ihm noch einen gezielten Tritt in die Rippen, bevor das Bewusstsein des Gangsters sich endgültig verabschiedete.
  


  
    „Das war für Keisuke”, teilte er unnötigerweise dem Nächstbesten mit, bevor er ihm per Faust sagte, was er von dieser Aktion hielt.
  


  


  Der Apotheker guckte nicht schlecht aus der Wäsche, als der junge, schwarzhaarige Mann ihm einen Schein, der doppelt so viel wert war, wie dieser zu bezahlen hatte, hin knallte und mit den Worten „Behalten Sie den Rest”, fluchtartig aus dem Geschäft stürmte.



  
    Auf der Straße versuchte Taiki sich zu beherrschen, doch sein Anblick, halber Laufschritt und mit je einem Notfall-Koffer in den Händen, war ohnehin recht merkwürdig und so gab er sich keine Mühe mehr, als er in einer nahen Gasse den braunhaarigen Haru entdeckte. Rennend folgte er ihm. „Wie schlimm ist es?”
  


  
    „Shirokawa hat getan, was er konnte, aber letztendlich wollten sie nicht abhauen”, gab Haru gehetzt zurück. Den Lärm des Kampfes konnte man bereits hier hören, doch er wollte den besorgten Schwarzhaarigen etwas beruhigen. „Wir werden gewinnen.”
  


  
    „Mir ist egal, wer gewinnt”, gab Taiki scheinbar emotionslos zurück. „Hauptsache, niemand wird ernsthaft verletzt.”
  


  
    Vor allem Yusei nicht!!
  


  
    Dann, als der Kampf direkt vor ihm tobte, stürzte sein Begleiter sich sofort in das Getümmel. Er selbst versuchte immer wieder, den silberhellen Haarschopf auszumachen, doch es war aussichtslos in dieser Menge von sicherlich vierzig Männern. Erschrocken erkannte Taiki seinen rothaarigen Freund, der an einem Container lehnte. Keisuke sah nicht gut aus! Sofort war er bei ihm und zog ihn ein Stück hinter den Container, wo er begann, die Blutung des benommenen Mannes zu stillen.
  


  
    „Taiki-kun ...”, murmelte Keisuke.
  


  
    „Komm zu dir!”, forderte Taiki eindringlich auf. „So schlimm ist die Wunde nicht! Mach jetzt nicht schlapp!”
  


  
    Verwundert blinzelte der Ältere, doch der Freund seines Bosses hatte nur Augen für den Messerschnitt, welcher bereits eifrig verbunden wurde. „Bist du wirklich Taiki-kun?” Er lächelte, als er das winzige Lächeln im Gesicht des Schwarzhaarigen sah.
  


  
    „Nein, im Moment bin ich Kohara-sensei”, antwortete der junge Arzt entschieden. „Was ist mit deinem Bein?”
  


  
    Ehe der Rothaarige es sich versehen konnte, war sein Hosenbein hochgezogen und sein lilafarbenes Knie freigelegt. Was für ein Tempo ... „Es ist nur taub. Jemand hat mit Stahlkappen gegen getreten.”
  


  
    „Versuch, es zu bewegen”, forderte Taiki auf. Gehorsam wurde Folge geleistet. „Gut, es scheint nur geprellt zu sein.” In diesem Augenblick polterte es laut, als jemand auf den Container direkt neben ihnen sprang. Erschrocken sahen beide auf, doch wie sie feststellten, war ihre Sorge unbegründet. Es war der Bandenchef, der mit dem Rücken zu ihnen stand.
  


  
    „Das war’s!”, grinste Yusei siegreich und erhobenen Hauptes. „Dieses Viertel mag friedlich sein, aber es gehört uns! Wir werden es niemals aufgeben!” Lautes Johlen begleitete seine Worte, unter welchen sich die Verlierer des Straßenkampfes mit einer totalen Niederlage zurückzogen. Der bewusstlose Anführer musste sogar von seinen Jungs getragen werden. Einen letzten, amüsierten Blick warf Yusei auf seinen deutlich sichtbaren Schuhabdruck in dessen Gesicht.
  


  
    „Schert’ euch zurück in den Müllhaufen, aus dem ihr gekrochen seid!”, schrie jemand.
  


  
    „Versager!”, stimmte Jiro mit ein.
  


  
    „Kommt wieder und wir polieren euch die Fresse noch schöner”, lachte Akio.
  


  
    „Herr Gott, Yusei! Was hast du denn gemacht?!”
  


  
    Alle Blicke richteten sich auf den Schwarzhaarigen, welcher den Boss, der sich gerade auf den Container gesetzt hatte, am unverletzten Arm davon runterzog und sich den blutenden Arm besah. Kaum einer bekam es hin, bei dem unwilligen Anblick ihres Anführers nicht zu schmunzeln. Die Meisten hielten sich die Hand vor ihr Grinsen oder drehten sich weg.
  


  
    „Na, Taiki!”, tadelte Yusei sofort. „Als Arzt solltest du dich aber erst um die schweren Verletzungen kümmern. Das ist nur ‘n Kratzer.”
  


  
    „Ruhe jetzt”, entgegnete Taiki streng, während er ein steriles Tuch und einen Verband aus dem Erste-Hilfe-Koffer nahm. „Deine Kratzer kenne ich. Dir könnte ein Finger fehlen und du würdest behaupten, es sei nur ein Kratzer.” Nun hörte auch er das Kichern im Hintergrund und drehte sich verärgert um. „Glotzt ihr immer so doof? Jeder, der verletzt ist, sich keine Infektion zuziehen oder im Krankenhaus Geld für die Behandlung bezahlen will, stellt sich genau hier an!” Keiner machte mehr einen Mucks, nur Keisuke lächelte und hielt sich im Hintergrund, während der schwarzhaarige Arzt das Schlachtfeld übernahm und sich die Bandenmitglieder unter dem scharfen Blick des Anführers brav anstellten.
  


  
    Schließlich war Yuseis Arm verarztet und er lehnte sich zufrieden lächelnd neben dem Rothaarigen an die Wand. „Das ist sein Krankenhaus-Ich.”
  


  
    „Ich hatte schon die Ehre”, grinste Keisuke wissend und deutete auf seinen Oberarm.
  


  


  


  


  Mord mit Folgen


  


  Seufzend schlenderte der schwarzhaarige Arzt die Stufen vor dem Krankenhaus, in welchem er arbeitete, hinab.



  
    Heute war einer der Tage, an welchem er einen völlig unkonzentrierten Sensei abgab. An diesen Tagen, welche etwa alle drei Wochen einmal vorkamen, drückte er sich möglichst vor jeglicher Operation und meldete sich freiwillig dazu, den ganzen Tag in der Aufnahme zu verbringen.
  


  
    Gedankenverloren strich er sein schwarzes T-Shirt glatt. Vor seiner Lieblingskrankenschwester hatte er sich bereits dafür rechtfertigen müssen, als er sich gerade eben, nach Schichtende, umgezogen hatte. Denn auf seinem Rücken verkündete ein fetter, weißer Schriftzug BLACK GANGSTA. Seine verlegene Entschuldigung, es sei ein Geschenk seines Freundes, entsprang keineswegs seiner Fantasie und es hatte einen ganz bestimmten Grund, aus dem er an jedem seiner unkonzentrierten Tage mit seltsamer Kleidung unterwegs war ...
  


  
    Heute war einer der Tage, an dem Yusei sich in Gefahr brachte. Heute sollte jemand durch die Hand des weißhaarigen Killers sterben.
  


  
    Deshalb konnte Taiki sich nicht konzentrieren.
  


  
    Deshalb wollte er in der Aufnahme arbeiten, wo er sein Handy eingeschaltet lassen konnte.
  


  
    Deshalb trug er Kleidung, die Yusei für ihn ausgesucht hatte.
  


  
    Deshalb seufzte er tief und tiefer.
  


  
    Und deshalb konnte er es kaum mehr erwarten, den Älteren unversehrt am Bahnhof stehen zu sehen.
  


  
    Er erreichte das Treppenende und wollte nach rechts abdrehen, als sein Blick das schwarze Auto direkt vor ihm im Halteverbot streifte. Sein Mund wollte sich gefangen zwischen Perplexität und Erleichterung öffnen, als seine Hand gepackt wurde und er nach links mitgezogen wurde.
  


  
    „Eh ...”, machte er überrumpelt, bevor silberheller Schimmer im Sonnenlicht seinen Blick einfing.
  


  
    „Na”, meinte der junge, schlanke Mann ohne sich umzusehen, „wer so tief seufzt, hat sich den ganzen Tag unnütze Sorgen gemacht.”
  


  
    Schwach lächelnd gehorchte Taiki der rigorosen Führung mit gesenktem Blick. Yusei steuerte zielstrebig die kleine Gasse direkt neben dem Krankenhauseingang an. Was sein Freund dort wollte, wusste er nicht, doch es war auch völlig egal. Nur, dass Yusei hier war, unverletzt war und ihn für sich beanspruchte, war wichtig. Ohne Gegenwehr ließ er sich sanft gegen die Steinmauer drücken und blickte direkt in die faszinierend blauen Augen.
  


  
    „So, Sie werden mir nun Rede und Antwort stehen, Sensei-sama!”, knurrte der Killer bedrohlich und stemmte seinen Arm gegen die Mauer direkt neben dem Kopf des Jüngeren. „Ansonsten müssen Sie mit einer grausamen Bestrafung rechnen!”
  


  
    Keiner von ihnen bemerkte die junge Frau, welche sich genähert hatte und nun verunsichert die Hand zum Mund erhob.
  


  
    „K-Kohara-sensei?”, erklang ihr dünnes Stimmchen. „Soll ich die Polizei rufen?”
  


  
    Verwundert blickte Yusei auf. Auch Taiki sah überrascht über den Ärmel seines Freundes, welcher ihn halb verdeckte, hinweg.
  


  
    „Naaa,”, grinste Yusei einlenkend, „aber warum wollen Sie das denn tun, Minako-san?”
  


  
    Misstrauisch zuckte die Krankenschwester zurück. „W-Woher kennen Sie meinen Namen?!”
  


  
    „Oh, ich weiß so einiges über Sie”, entgegnete Yusei geheimnisvoll. „Minako Mizubashi, Krankenschwester im Judento, vorwiegend in der Aufnahme tätig, eng befreundet mit ihrem Kohara-sensei, den Sie schon bevor er Arzt wurde mit diesem Titel ansprachen ...” Der jungen Frau entglitten schockiert die Gesichtszüge und so lenkte er lieber ein, bevor Taiki ihn zurechtweisen würde. Dass diese Zurechtweisung kurz bevor stand, fühlte er deutlich.
  


  
    „Sagte ich nicht mal, dass wir uns als seine Freunde irgendwann treffen würden?”, gluckste er amüsiert.
  


  
    „Freunde?”, wiederholte Minako misstrauisch und beobachtete, wie ihr Sensei, dessen Gesicht sie über den von einer schwarzen Lederjacke bedeckten Arm hinweg gerade so sehen konnte, leise seufzend die Augen schloss. Er zumindest sah keineswegs eingeschüchtert aus ...
  


  
    „Erkennen Sie meine Stimme gar nicht, Minako-san?”, fragte Yusei enttäuscht. „Haben doch so oft telefoniert ...”
  


  
    „Connor Smith?”, riet die Krankenschwester vorsichtig. Das Grinsen ihres unheimlichen Gegenübers flammte sofort auf.
  


  
    „Geeenau”, stimmte Yusei zu, wodurch er verpasste, dass sein Kleiner wie selbstverständlich zu entkommen versuchte.
  


  
    „Aber warum ...”, setzte Minako ratlos an und blickte ihrem Sensei, welcher unter dem Arm hindurch gelassen auf sie zu kam, in die Augen.
  


  
    „Aus keinem besonderen Grund, Minako-san”, beruhigte Taiki lächelnd. „Meine grausame Strafe ist sicher das Runteressen der Erdbeeren von seinem Kuchen, weil er sie nicht mag oder ähnliches.” Mit einem gefährlich geknurrten „Hey”, wurde er durch zwei Arme um seinen Oberkörper zurückgehalten. Geduldig hielt er still.
  


  
    „Du freches Ärztlein”, grinste Yusei dem Jüngeren gegen die Schläfe. „Deine Strafe wird viel grausamer ausfallen!”
  


  
    Mit einer leichten Röte im Gesicht wendete Taiki den Kopf. Bisher hatte er seiner Krankenschwester-Freundin gegenüber nie offen gesagt, dass er eine Beziehung mit einem Mann hatte. Sie wusste nur, dass er bei Connor Smith in Shinjuku-3-crome wohnte.
  


  
    „Was ist denn meine Strafe?”, fragte er leise nach.
  


  
    Yusei entging Taikis schlagartig verschüchterte Verfassung keinesfalls. Unzufrieden zog er einen Schmollmund und ließ das Kinn auf die Schulter seines Frendes sinken.
  


  
    „Eisessen”, brummte er. Zu seiner Zufriedenheit bemerkte er aus dem Augenwinkel das sanfte Lächeln und auch die Krankenschwester, auf welche er nun wohl einen weniger bedrohlichen Eindruck machte, lächelte Taiki an.
  


  
    „Freut mich sehr, Sie endlich persönlich kennen zu lernen, Smith-san”, brachte Minako nun über sich und nickte dem auf sie zwielichtig wirkenden Mann zu. Der erwiderte ihren Gruß über die Schulter ihres Sensei hinweg.
  


  
    „Mich auch, mich auch”, grinste Yusei. Verdutzt blickte er Taiki von der Seite her an, als der ihm den Kopf tätschelte.
  


  
    „So ist er eben”, erklärte der Schwarzhaarige hilflos lächelnd. „Draußen spielt er den harten, gruseligen Kerl, Zuhause quengelt er nach Pudding und ...” Eine Hand über seinem Mund unterbrach ihn und Yusei warf ihm einen gespielt bösen Blick zu, während Minako leise kicherte.
  


  
    „Böser Taiki, plaudert einfach aus dem Nähkästchen”, tadelte Yusei ärgerlich. „Pfui, schäm dich.”
  


  
    „Hm, ...”, meinte Taiki nachdenklich, als die Hand sank, der anklagende Blick jedoch blieb, „vergibst du mir, wenn ich dir Vanille- und Schokopudding mache?” Zwei weiße Augenbrauen hoben sich überrascht, während sich ein äußerst zufriedenes Lächeln auf die Lippen legte.
  


  
    „Klar, alles vergeb’ ich dir”, versicherte Yusei, während er den Jüngeren ungestüm knuddelte und ihre Wangen aneinander kuschelte.
  


  
    Taiki ertrug das lachend und brachte es fertig, dabei nicht ein bisschen rot zu werden. Als Yusei ihn freigab, löste er sich mit tadelndem Blick von ihm. „Allerdings solltest du dich schämen, Yu-, ähm, Connor. Du stehst schon wieder im Halteverbot.”
  


  
    Mit hilflos erhobenen Händen schlenderte Yusei hinter seinem Kleinen her. „Aber das ist der perfekte Parkplatz, wenn ich verhindern will, dass du völlig umsonst zum Bahnhof läufst ...”
  


  
    „Kohara-sensei”, bemerkte Minako und hob die mitgebrachte Tasche. „Die haben Sie vergessen. Nur deshalb bin ich Ihnen eigentlich gefolgt.”
  


  
    „Oh, danke vielmals”, lächelte Taiki verlegen, nahm die Tasche entgegen und begleitete seinen Freund zu dessen Sportwagen im Halteverbot.
  


  


  Wohlig brummend streckte Yusei sich, als am Morgen des nächsten Tages eine zärtliche Hand über seine nackte Brust streichelte. Schwarzes Haar schmiegte sich an seine Schulter, bevor ein Finger begann, mit dem Vorhof seiner Brustwarze zu spielen.



  
    „Das ist sehr gefährlich, was du da tust ...”, murmelte er noch schlaftrunken. Dennoch drehte er seinen Kopf zu der Seite, auf der sein Schnucki lag, und hob auch seine Hand zu dessen bloßer Hüfte.
  


  
    „Heute ist Sonntag”, lächelte Taiki vor sich hin, während er sich an den Älteren schmiegte und den Nippel neckend streichelte.
  


  
    „Mhm”, grinste Yusei und zog das freche Ärztlein in eine Umarmung, aus der es keine Fluchtmöglichkeit gab. „Ein Tag, an dem ich dich nicht teilen muss. Einer, an dem du noch mehr meines bist als an allen anderen Tagen.” Das aufkommende Kichern seines Geliebten erstickte er in einem leidenschaftlichen Kuss, mit welchem er den Jüngeren unter sich begrub. Dennoch hielten Taikis flinke Hände nicht still und neckten ihn, weshalb Yusei sich schließlich einfach auf ihn fallen ließ und liegen blieb.
  


  
    Auch in dieser Lage befreite Taiki seine Hände, fuhr jedoch sanftmütiger fort, indem er den Rücken streichelte und durch das weiße Haar kraulte. „Ich möchte heute unseren Urlaub planen ...”
  


  
    „Ooooch”, nuschelte Yusei halb ins Kissen. „Ich dachte, wir setzen uns in irgendeinen Flieger und gucken mal, wo wir rauskommen ...”
  


  
    Taiki lachte kurz auf.
  


  
    „Das passt zu dir. Ich möchte aber gerne wissen, wo ich hin fliege.”
  


  
    „Spaßbremse”, brummte der Ältere, knuddelte seinen Kleinen jedoch liebevoll durch, bevor er auf ein seltsames Geräusch aufmerksam wurde. „Hast du einen neuen Klingelton?”
  


  
    „Nein”, antwortete Taiki ratlos. „Meines ist das nicht. Das liegt doch da auf dem Nachttisch.”
  


  
    Plötzlich bekam Yusei ein ungutes Gefühl und löste sich wortlos von seinem Geliebten. Suchend ging er durch die Wohnung und wurde neben dem Mülleimer fündig. Dennoch starrte er die weiße Plastiktüte sekundenlang an, bevor er sie aufhob und hinein griff. In dieser Tüte befand sich das Einmal-Wegwerf-Handy, mit dem er gestern früh seinen Auftraggeber nach einem erfolgreichen Job kontaktiert hatte. Wieso bitte klingelte das?! Niemand konnte diese Nummer haben! Schließlich gab es sie erst seit weniger als 24 Stunden und er hatte nur ein einziges Mal damit telefoniert! Eigentlich hatte er es noch gestern wie üblich wegwerfen wollen, doch dann war er doch nicht mehr dazu gekommen ... Durcheinander gebracht blickte er auf das Display hinab, welches ,Unbekannt’ verkündete. Schließlich überwand er seine Bedenken, drückte die Aufnehmentaste und hielt sich das Telefon ans Ohr.
  


  
    „Hallo?”, fragte er misstrauisch.
  


  
    „Hallo? Mit wem spreche ich?”, erklang eine männliche Stimme am anderen Ende.
  


  
    Verdutzt schwieg Yusei einen Moment lang, bevor er wieder zu Worten fand.
  


  
    „Das ist ja wohl meine Frage”, gab er leise zurück. „Woher haben Sie diese Nummer?”
  


  
    „Aus dem Speicher des Telefons vor mir”, gab die Stimme ebenso gedämpft zurück. „Es ist rot. Bist du einer von uns?”
  


  
    „Einer von euch?”, fragte der Weißhaarige misstrauisch zurück. Das hieße ja ... Was hatte denn einer seiner Kollegen, von denen er keinen persönlich kannte, am Telefon seines Bosses zu suchen? „Weiß nicht. Hast du ‘ne Farbe?”
  


  
    „Also bist du einer von uns”, erklang die Stimme erleichtert. „Ich bin Ao.”
  


  
    Blau?, überlegte Yusei. Konnte er dem Kerl trauen?
  


  
    „Ich laufe als Shirou”, antwortete er vorsichtig. „Was hat das zu bedeuten?”
  


  
    „Okay, hör’ zu. Ich habe nicht viel Zeit, bevor sie bemerken, dass ich hier eingebrochen bin. Der Chef wurde ermordet.”
  


  
    „Was?”, rief Yusei entsetzt. Taiki erschien in der Küchentür, doch er machte eine abwehrende Handbewegung, woraufhin der Jüngere wieder im Gang verschwand. „Wann? Ich hab’ gestern morgen noch mit ihm gesprochen.”
  


  
    „Es war nachmittags. Als ich mit ihm telefoniert habe, waren plötzlich Kampfgeräusche und Schüsse zu hören, aber das ist jetzt unwichtig! Hör’ zu! Unsere Akten! Sie sind verschwunden. Die Polizei war zwar schon hier und hat den Tatort gesichert, aber die Spurensicherung war noch nicht da. Also können sie die Akten nicht haben. Sie müssen schon vorher weg gewesen sein!”
  


  
    „Scheiße”, entkam es Yusei vor Entsetzen, während er sich an den Küchentisch sinken ließ.
  


  
    „Genau das”, seufzte Ao am anderen Ende. „Ich dachte, ich warne so viele unserer Jungs wie möglich. Du hast keine Kontakte zu den anderen, oder?”
  


  
    „Nein”, antwortete Yusei benommen. „Ich kenne niemanden ...”
  


  
    „Verstehe, pass auf dich auf, Shirou”, kam es ehrlich gemeint klingend vom anderen Ende.
  


  
    „Danke. Du auf dich auch, Ao”, ratterte Yusei wie aufgenommen herunter, bevor es in der Leitung tutete. In Trance gefangen, zerbrach er das Handy und ließ die Überreste auf den Tisch fallen. „Scheiße ...”
  


  
    „Yusei?”, kam es leise aus dem Gang neben der Küchentür.
  


  
    Sofort stand Yusei auf, trat vor die Küche und umarmte seinen Geliebten. Viel mehr klammerte er sich an ihm fest. „Vielleicht sollten wir sofort in Urlaub fahren. Vielleicht für länger als zwei Wochen. Vielleicht sollten wir umziehen”, flüsterte Yusei. „Oder noch besser, ich sollte das Land verlassen.”
  


  
    „Schhht, beruhig dich”, murmelte Taiki sanft. Der Ältere zitterte in seinem Arm. Es musste also etwas wirklich Schlimmes passiert sein. „Nichts ist so schlimm, dass wir es nicht zusammen schaffen könnten.” Die deutlichen Zweifel an diesen Worten, welche Yusei ins Gesicht geschrieben standen, als er den Kopf von seiner Schulter hob, verletzten Taiki ein wenig. Doch er verzieh seinem anschließend völlig kopflos durch die Wohnung laufenden Geliebten sofort.
  


  
    „Du verstehst das nicht! Ich versteh’s ja selber noch nicht!”, widersprach Yusei durcheinander, während er auf und ab lief. „Beruhigen. Ja, muss mich beruhigen! Beruhig dich, Blödmann!” Mit der Hand vor seiner Stirn blieb er stehen und schloss die Augen.
  


  
    Ruhig, ruhig, ganz ruhig. Ruuuuuhiiiiig!, mahnte Yusei sich eindringlich. Tief atmete er ein und wieder aus, bevor ihn zwei sanfte Arme auf ihr Bett zogen und er sich auf dessen Kante sinken ließ.
  


  
    Der Boss war tot, die Akten waren fort.
  


  
    Ganz sicher in die Hände der Mörder gefallen.
  


  
    Irgendwie mussten sie herausbekommen haben, welcher Art von Geschäft der Regierungszweig, den sein Auftraggeber leitete, nachging. Erst töteten sie den Boss, dann die kleinen Fische, wovon er selbst einer war … Genervt raufte er sich die Haare, bemerkte nur am Rande, dass Taiki ihm die Schultern massierte. Aber Moment! In der Akte stand sein Postfach am Bahnhof. Shit, da war er gestern Abend noch gewesen. Aber vielleicht wurde es zu diesem Zeitpunkt auch noch nicht beobachtet ... Sein Name stand natürlich auch in der Akte. Aber den benutzte er kaum ... Taiki, die Polizei, seine Gang und Shouta unten am Empfang ... Sonst dürfte ihn keiner kennen und niemand gäbe ihn einem Fremden einfach so raus. Seufzend ließ er sich nach hinten kippen und landete in Taikis Armen. Hilfe konnte er sich keine holen ... Die Abteilung existierte schließlich schon am Rand zur Illegalität. Was sollte er auch sagen? Zu den Bullen gehen und betteln: Hilfe, er sei ein armer Auftragskiller, dessen Boss getötet worden war. Um Schutz betteln, damit die Yakuza ihn nicht als nächstes umlegten? Lächerlich … Plötzlich legte sich eine Hand über seine Augen, was die Gedanken unterbrach.
  


  
    „Alles wird gut”, versprach Taiki liebevoll. „Ab Donnerstag habe ich Urlaub. Dann fliegen wir irgendwo hin, ganz weit weg. Spanien wäre schön, nicht? Und wenn wir wiederkommen, ist schon Gras über das, was dir Sorgen macht, gewachsen. Ganz bestimmt.”
  


  
    „Okay”, murmelte Yusei, drehte sich auf die Seite, kuschelte sich an Taikis Brust und versuchte verzweifelt, die Worte seines Schnuckis für sich als Wahrheit zu akzeptieren.
  


  


  


  Eingriff


  


  Hungrig biss der weißhaarige Ex-Killer in sein selbst geschmiertes Brötchen und schlenderte relativ gelassen die Straße hinab. Wie so oft war sein Ziel eine unbestimmte Gasse seines Viertels. Es war kurz nach Mittag und kaum etwas war in Shinjuku-3-crome los. Nur hier und da schlenderten ebenso wie er selbst Passanten ohne Eile durch die Stadt.



  
    „Jo”, grüßte Yusei, denn seine Gang belagerte unweit einige der Container und sonnte sich wie üblich faul in der Sonne, was ihm nur recht war.
  


  
    Ein Tag war vergangen und noch ein weiterer. Schließlich hatte sich seine Unruhe, welcher nicht viel fehlte, bevor man sie Angst genannt hätte, zum Großteil gelegt. Heute, am Mittwochnachmittag, hatte er sich vorgenommen, zum letzten Mal vor Taikis und seinem Urlaub, in den sie abends abreisen würden, seine Jungs aufzusuchen.
  


  
    „Shirokawa-kun”, lächelte Keisuke ausgeglichen, drehte sich auf dem Container liegend auf den Bauch und stützte den Kopf in die Hände.
  


  
    „Na, hast du dich wieder erholt, Feuerlocke?”, grinste Yusei gut gelaunt und blieb vor dem Container stehen.
  


  
    „Völlig”, antwortete der Vizechef und deutete auf den Oberarm seines Gegenüber, welcher nicht von dessen schwarzem T-Shirt verdeckt wurde. „Du dich offensichtlich auch.”
  


  
    Nickend schob Yusei sich den letzten Rest Brötchen in den Mund und kaute genüsslich durch. „Ihr müsst euch zwei Wochen ohne mich im Nacken benehmen”, gab er bekannt. „Kriegt ihr das hin?”
  


  
    „Klar, Boss!”
  


  
    „Na sicher!”
  


  
    „Was denkst du denn?”
  


  
    „Ich sorge schon dafür, dass sich alle benehmen”, lächelte Keisuke leise. „Ich passe auf alles auf, bis du deinen Job wieder übernimmst.”
  


  
    Einen Moment hielt Yusei inne und blickte den Roten nur schweigend an, bevor er sich umdrehte und die Hand hob.
  


  
    „Ich verlass mich auf dich, Keisuke! Bis dann!”
  


  


  Ein Abschied, dachte Yusei, als er nur Minuten später am Steuer seines Sportwagens saß und mit dem klaren Ziel Judento Hospital über die Schnellstraßen heizte. Er hassteAbschiede. Warum hatte er das überhaupt gemacht? Sonst war er auch ohne einen Mucks gegangen und irgendwann wieder aufgetaucht. Tief seufzte er.



  
    „Ich will Schnucki sehen ...” Nun erst legte sich ein Lächeln auf seine Lippen. Ihn umarmen, ihn küssen, vor allen anderen Leuten und ihm sagen, wie sehr er ihn lieb hatte ...
  


  
    „Und dann vernasch’ ich ihn!”, lachte er ausgelassen. „Na, ... vielleicht sollte ich damit bis zum Urlaub warten ...’
  


  
    Viel zu lange dauerte ihm die knapp zweistündige Fahrt. Hatte er jemals dringender das Gefühl verspürt, ihn sehen zu wollen?
  


  
    Nie, so kam es Yusei vor.
  


  
    Schließlich stand er endlich auf seinem angestammten Parkplatz, natürlich im Halteverbot. Doch darüber grinste er nur. Sollte er heute einen Strafzettel kassieren, nahm er sich vor, würde er auch darüber nur grinsen. Kaum zehn Minuten wartete er am Steuer sitzend, da kam schon sein Geliebter mit leuchtenden Augen die lange Treppe hinab. Eilig stieg Yusei aus und, ohne sein Grinsen abstellen zu können, stieg er dem Jüngeren entgegen die Stufen hinauf.
  


  
    „Yusei!”, lachte Taiki glücklich und blieb auf der Hälfte der Stufen, wo eine davon etwas breiter als die übrigen war, stehen. „Endlich Urlaub!”
  


  
    Lächelnd streckte Yusei die Arme aus, um seinen Liebling zu knuddeln. „Freust du dich so sehr drauf wie-” Ein roter, tanzender Punkt auf Taikis rechter Schulter zog jäh seine Aufmerksamkeit auf sich. Yuseis Lächeln erstarb und seine ständig zusammengekniffenen Augen öffneten sich vor Entsetzen.
  


  
    „Pass auf, Taiki!”, brüllte er und sprang das letzte Stück auf seinen erstarrten Geliebten zu.
  


  
    Kein Knall, einfach nichts warnte vor der Kugel, als sie durch Gewehrlauf und Schalldämpfer auf das Krankenhaus zu schoss. Taikis dunkle Augen weiteten sich, während er mit Yusei fiel. Ächzend stöhnte er auf, als die harten Stufen sich in seinen Rücken bohrten, doch seine Aufmerksamkeit galt völlig dem Weißhaarigen, als dieser sich schwerfällig von ihm hoch stemmte.
  


  
    „Taiki ...”, flüsterte Yusei. Gerade so schaffte er es, zu lächeln. „Schön, dass es ... dir gut geht ... Schnuck... i ...” Während sein Körper zur Seite kippte, er bewusstlos wurde und fiel, fragte er sich, ob sie gewusst hatten, dass er Taiki beschützen würde. Ob sie gewusst hatten, dass sie nur auf seinen Partner zielen mussten, damit er die Kugel freiwillig kassierte. Aber das zu wissen ... spielte nun auch keine Rolle mehr ... Taiki ... war in Sicherheit.
  


  
    „Yuseiii!!”, schrie der junge Arzt schockiert. Verzweifelt zog er den Kopf seines Liebsten in seinen Schoß. „Hilfe! Hilfe! Schnell!” Tränen liefen ihm, ohne dass er es bemerkte, über die Wangen. „Yusei, nein! Halt durch!” Nein! Wie konnte das nur passieren?!
  


  
    „Taoka-sensei!”, brüllte Taiki, als eben jener oben am Anfang der Stufen erschien. „Taoka-sensei! Helfen Sie mir!” Das ganze Blut ... Das T-Shirt des Älteren war bereits völlig getränkt davon! Auf dem Boden breitete sich eine größer werdende Lache aus!
  


  
    „Kohara-kun!” Sofort war Taoka neben seinem ehemaligen Lehrling. Der Jüngere schien völlig kopflos und klammerte sich an den Verletzten. Eilig zog der erfahrene Arzt ein Kleidungsstück des jungen Arztes aus der herunter gefallenen Sporttasche, drückte es Taiki in die Hand und presste sie auf die Wunde. „Halt das drauf und jetzt tragen wir ihn hoch”, wies er barsch an. Sein junger Kollege gehorchte diesem Tonfall sofort.
  


  
    „Sanitäter!”
  


  
    Taiki durchlebte die folgenden zwei Minuten wie in Trance. Er fühlte sich, als ob er in eine Luftblase eingesperrt sei. War das ein Schockzustand? Wie kam Yusei so schnell auf eine Liege? Und warum liefen seine eigenen Beine ganz von selbst neben dieser her, während seine Hände sich an das Bettgitter klammerten? Liefen immer noch Tränen über seine Wangen? Wollten sie nicht gerade in den Urlaub fliegen? Vor den OP-Türen hielt ihn jemand am Ärmel zurück. Jäh zerplatzte die schützende Luftblase!
  


  
    „Sie können da nicht rein, Kohara-san”, versuchte Minako bestürzt, ihren Sensei zurückzuhalten.
  


  
    „Ich muss und ich kann da rein!”, keifte Taiki und riss sich los. Doch als er sich dem OP zuwendete, stand direkt vor ihm wieder jemand und schob ihn bestimmend an den Schultern zurück.
  


  
    „Nein, Kohara-kun, du bist schon im Urlaub”, antwortete Taoka streng. „Außerdem stehst du ihm zu nahe, wie es scheint. In diesem Zustand kannst du nichts tun.”
  


  
    „Nein!”, widersprach der Schwarzhaarige vehement. „Ich muss da rein! Ich muss bei ihm bleiben!”
  


  
    „Sensei”, wisperte die Krankenschwester mitfühlend, nahm jedoch seine Hand und versuchte mit einem sachten Zug, ihn zum mitkommen zu bewegen.
  


  
    „Ich werde ihn operieren, also mach dir keine Sorgen”, beschwichtigte der Chefarzt und schritt auf den OP zu.
  


  
    Wütend schluchzte Taiki auf und auch Verzweiflung schwang hörbar in diesem Laut mit.
  


  
    „Ich bin nur Arzt geworden, damit niemals wieder jemand, den ich liebe, durch den Fehler eines anderen Arztes stirbt!”, teilte er dem Älteren kühl mit. „Wenn Sie einen Fehler machen und Yusei stirbt, werde ich Ihnen nie verzeihen. Ich werde Sie bis in alle Ewigkeit hassen!”
  


  
    Mit der Hand an der Flügeltür zum OP-Saal hielt Taoka inne, rang mit sich und gab schließlich leise seufzend auf.
  


  
    „Du bleibst in der zweiten Reihe. Wag es nicht, irgendetwas anzufassen, Kohara-kun. Das Einzige, was ich dir erlaube, ist es, mich auf Fehler hinzuweisen.”
  


  
    Mit zugeschnürtem Hals nickte Taiki.
  


  
    „Verstanden”, kam es heiser aus seinem Mund und er trocknete sich die feuchten Wangen mit dem Ärmel, bevor er hinter Taoka her in den Vorraum zum OP eilte. Jetzt ging es zur Sache und noch nie war ihm vor einer Operation so bange gewesen. Durch das Plexiglasfenster über dem Waschbecken, in dem er nun seine Hände reinigte, konnte er bereits das Notfallteam um Yuseis reglosen Körper stehen sehen. Yusei war bereits um die Hälfte seiner Kleidung erleichtert und nur die verbliebene Hose war mit einer der goldsilbernen Notfalldecken abgedeckt worden. Während Taiki Haube und Mundschutz aufsetzte, beobachtete er die jungen Assistenzärzte dabei, wie sie den Bereich um den blutigen Schwamm auf Yuseis Rücken mit sterilen Tüchern abdeckten.
  


  
    „Bleib ruhig”, murmelte Taoka warnend und Taiki gab sich alle Mühe, diesen Rat zu beherzigen, als er an der Flanke des Chefarztes den OP-Saal betrat. Es kostet ihn enorme Zurückhaltung, sich nicht sofort an den OP-Tisch zu begeben, sondern wie versprochen, in der zweiten Reihe hinter dem Sensei und den Assistenzärzten zu bleiben. Wieder lief ihm eine Träne aus dem Augenwinkel, als er Yusei so hilflos wie auch leblos auf dem Stahltisch sah. Da sein Freund auf dem Bauch lag, verriet kein Heben und Senken des Brustkorbes, dass er noch lebte. Nur das schnelle, unregelmäßige Piepen des EKG-Monitors erleichterte Taiki diesbezüglich. Die Träne wischte er sich nicht weg, denn auch so warfen ihm die anderen Anwesenden zweifelnde Blicke zu. Taoka kümmerte sich darum nicht im Geringsten.
  


  
    „Was haben wir hier?”, fragte der Chefarzt laut und jeder der angehenden Ärzte konzentrierte sich augenblicklich auf die vorliegende Aufgabe.
  


  
    „Steckschuss im linken Schulterblattbereich.”
  


  
    „Das Projektil scheint tief eingedrungen zu sein. Wir vermuten es anhand des Eintrittswinkels in Herznähe.”
  


  
    Taikis Herz sank bei dieser Aussage eine ganze Etage tiefer. Zwar wusste er, dass Taoka sich selbst davon überzeugen und die Einschätzung der jungen Azubis nicht als gegeben nehmen würde, doch diese jungen Burschen waren gut und sie wussten, was sie taten.
  


  
    „In der Tat ...”, hörte er den Chefarzt murmeln, als dieser sich die Wunde besah. „Vorerkrankungen?”
  


  
    Die Assistenzärzte sahen sich irritiert an und Taiki registrierte verspätet, dass er gemeint war.
  


  
    „K-Keine”, antwortete er heiser und richtete den Blick in Yuseis blasses Gesicht. Nein, Yusei war immer gesund und hielt sich ständig in Topform.
  


  
    „Gut, der Patient zeigt keine Anzeichen eines Pneumothorax, also kann das Projektil die Lunge nicht erreicht haben. Bereitet prophylaktisch alles für eine Operation am Herzen vor, während wir auf das Röntgenbild warten.”
  


  
    „Verstanden”, antwortete einer der Azubis, ein weiterer sah jedoch zweifelnd auf, während er tat, was der Chefarzt angeordnet hatte.
  


  
    „Wollen Sie die Kugel wirklich rausholen?”
  


  
    „Ja”, antwortete Taoka mit Blick auf die Wunde. „Liegt die Kugel dort, wo wir sie vermuten, dürfen wir keine Zeit verlieren.”
  


  
    Der Rollwagen mit dem Röntgengerät wurde in den Saal gefahren und während das Bild gemacht wurde, mehrte sich Taikis Verzweiflung erneut. Ein durchdringender Blick Taokas rief ihn zur Beherrschung.
  


  
    „Sensei!”, rief einer der jüngeren Kollegen nach wenigen Minuten überrascht aus und kam rasch mit dem fertigen Röntgenbild auf ihn zu geschritten. Taoka nahm es entgegen und seine Augen weiteten sich ebenso wie die des schwarzhaarigen Arztes.
  


  
    „Gott sei Dank ...”, seufzte Taiki erleichtert.
  


  
    Taoka kam über sein Erstaunen jedoch nicht so schnell hinweg und verfolgte die Bahn der Kugel mit dem Finger.
  


  
    „Sie ist ... am Schulterblatt vorbei und ... muss es gestreift haben, aber ... so eine starke Ablenkung habe ich noch nicht gesehen.”
  


  
    „Yusei trägt immer dicke Lederjacken”, lächelte Taiki hinter seinem Mundschutz schwach. „Das und die Entfernung müssen das Geschoss stark gebremst haben.”
  


  
    Taoka nickte und legte das Röntgenbild zur Seite. Die Kugel im Körper seines Patienten hatte eine perfekte Kurve beschrieben und lag nicht wie vermutet in der Nähe des Herzen. Des Weiteren zeigte das Bild bloß, dass einer der Rippenbögen angeknackst war, was vom Sturz auf die Treppenstufen herrühren musste.
  


  
    „Den Laser”, verlangte Taoka gelassen und bekam ihn von einem seiner Kollegen angereicht.
  


  
    Sichtlich erleichtert sah Taiki zu, wie der Chefarzt die Wunde mit dem Laser verschloss und die Assistenten anschließend den Verband anlegten.
  


  
    „Dreht den Patienten vorsichtig um”, wies Taoka an und zog musternd die Augenbrauen hoch, als das geschehen war. Tatsächlich war der Rippenbogen blau angelaufen. Während der Operation darauf zu liegen hatte geschadet, aber der junge Mann würde es überleben.
  


  
    „Sie bleibt drin”, beschloss er zuversichtlich. „Dort, wo sie liegt, besteht keine Gefahr.”
  


  
    Taiki nickte zufrieden und bedachte Yuseis Gesicht mit einem sanften Blick. Dafür war er Arzt geworden! Niemand hatte einen Fehler begangen. Taiki wollte nicht wissen, was passiert wäre, wenn doch, denn der Arzt in ihm war sich nur zu genau bewusst, dass der Tod eine der möglichen Folgen, die schlimmste davon, hätte sein können.
  


  


  


  Der Tod des Killers


  


  Taiki spürte den Blick des Chefarztes auf sich liegen, als sie sich im Vorbereitungsraum erneut umzogen und die Hände wuschen. Er spürte ihn und doch tat er sein Bestes, um ihn zu ignorieren, denn er wollte das Gespräch, in welches Taoka ihn sicherlich zu verwickeln gedachte, nicht führen. Er wollte zu Yusei!

  „Kohara-kun”, sprach Taoka, als Taiki sich eilig aus dem Raum davonmachen wollte.
Der junge Arzt blieb seufzend stehen. Er war so unglaublich erleichtert, dass Yusei überleben würde und es ihm sogar recht gut gehen musste, doch gleichzeitig war er verzweifelt und konnte ob seiner Erleichterung kaum klare Gedanken fassen. Dem zum Trotz war es klar, dass dieses Gespräch hier und jetzt geführt werden musste. Mit niedergeschlagen zu Boden gesenktem Blick drehte er sich um.
„Er ist mein fester Freund, das dürfte Ihnen nicht entgangen sein, Taoka-san”, begann Taiki leise.
„Aus welchem Grund könnte jemand direkt vor unserem Krankenhaus auf ihn gewartet und geschossen haben?”, stellte der ältere Arzt die entscheidende Frage, nachdem er kurz genickt hatte.
Zurückhaltend biss Taiki sich auf die Unterlippe und verzog anschließend den Mund.
„Er hat ... einen sehr gefährlichen Job ...”, erklärte er langsam, um kein falsches Wort fallen zu lassen. „Yusei arbeitet für die Regierung, aber ... in seiner Abteilung ist vor ein paar Tagen irgendetwas gewaltig schief gegangen. Unterlagen sind abhanden gekommen, soweit ich verstanden habe, und deshalb ...” Schluckend brach er ab und blickte verzweifelt auf. „Es könnte sein, dass Jagd auf ihn gemacht wird. Ich habe eine persönliche Bitte an Sie, Sensei ...”


  


  Viel, viel später schickte die Sonne ihre allmorgendlichen Strahlen durch eines der Fenster des Judento-Hospitals. Winzig kleine Staubkörner tanzten in diesen Strahlen und machten sie zu wabernden, schwach funkelnden Röhren aus Bewegung ...



  
    Leise rauschender Wind schickte einige Blätter am Fenster dieses Zimmers vorbei und bot Yusei damit das Erste, was er sah, nachdem er seine Augen blinzelnd von den Lichtsäulen aus Staubkörnchen abgewendet hatte. Sein Körper fühlte sich ungewohnt müde und schwer an, die ansteigenden Schmerzen in seiner linken Schulter und knapp unter der Achsel ließen ihn leise aufstöhnen. Nur schwerfällig löste sich sein Blick von dem Licht spendenden Fenster und wanderte weiter nach rechts. Ein müdes, aber zufriedenes Lächeln überzog sein Gesicht, als er den schlafenden Taiki im Sessel erblickte, welcher in einer Hand noch ein Buch hielt, welches ihm auf die Brust gesunken war, und mit der anderen Hand die seine hielt. Sanft drückte Yusei die Hand in seiner und warf einen benommenen Blick auf Taikis Armbanduhr, während der Jüngere murmelnd erwachte. Kurz nach sechs Uhr. Als die Tür leise klapperte, wollte er seinen Blick dorthin richten, doch in dem Moment war sein Geliebter schon vollends wach und bemerkte auch den Grund dafür.
„Yusei!”
Zu Wort kommen ließ Taiki ihn gar nicht erst. Bevor Yusei auch nur in Gedanken ein Wort formuliert hatte, verhinderten Lippen auf seinen jegliche Erwiderung. Genießend schloss er unter diesem sehnsüchtigen Kuss die Augen und ließ seinen Kleinen führen. Dennoch gefiel es ihm gar nicht, nicht zu wissen, was passiert war und wo er sich befand. Als er ein leises Seufzen von sich gab, löste Taiki sich zurückhaltend von ihm, streichelte ihm durchs Haar und machte ein besorgtes Gesicht.
„Wie geht es dir?”
„Besser, wenn ich wüsste, was passiert ist”, lächelte Yusei schwach, dann glitt sein Blick zur Tür, und da auch Taiki dorthin sah, bemerkten sie beide die errötete, sichtlich verlegene Krankenschwester, welche sich jedoch bemühte, kein Kichern an ihrer Hand vorbei zu lassen.
„Ähm ...”, bemerkte Taiki und schoss extrem rot im Gesicht in die Höhe. „I-Ich gehe mal was zu trinken holen!”
Bevor Yusei oder Minako ein Wort sagen konnten, war der junge Arzt verschwunden. Yusei jedoch bemühte sich, sein Lachen zu unterdrücken, denn es schmerzte in seiner Schulter.
  


  
    „Schön, dass es Ihnen besser geht”, lächelte Minako freundlich und trat zu einem am Bett angebrachten Tablett, worauf sie eine Pillendose und ein Glas Wasser stellte. „Die Visite beginnt hier ab sechs Uhr.”
  


  
    „Muss ich lange bleiben?”, wollte Yusei auf einmal aufmerksam wissen.
  


  
    „Das werden Ihnen Kohara-san oder Taoka-san sagen können”, antwortete die Schwester entschuldigend und beugte sich vor, um ihm Fieber im Ohr zu messen, was Yusei etwas abgeneigt über sich ergehen ließ.
  


  
    „Ich wusste, dass Sie nicht Connor Smith heißen”, bemerkte Minako, abermals mit einem verdächtigen Zucken ihrer Mundwinkel.
  


  
    Yusei lehnte sich lächelnd zurück, auch wenn ihm in genau dieser Sache gar nicht nach Lächeln zumute war.
  


  
    „Das war offensichtlich, nicht wahr?”, murmelte er schwach und richtete den Blick auf die Pillen. „Krieg ich davon eine? Tut alles ziemlich weh ...”
  


  
    Nickend reichte ihm Minako das Medikament und lächelte wieder vor sich hin.
  


  
    „Hm?”, murmelte Yusei und die junge Frau nickte zu dem Tisch nahe des Sessels hinüber. Dort standen zwei leere Tassen.
  


  
    „Ich habe ihm gestern Abend noch spät Gesellschaft geleistet”, antwortete Minako. „Er hat Ihre Hand nie für länger als ein paar Sekunden losgelassen und auch nur, wenn es absolut notwendig war.”
  


  
    Grinsend errötete Yusei ein wenig, verzog dann aber doch schmollend den Mund.
  


  
    „Er weiß, dass ich Händchen halten hasse”, brummte er. „Hat er ausgenutzt.”
  


  
    Als Taiki immer noch mit einem defensiven Blick und zwei Gläsern bewaffnet zurückkehrte, brachte Yusei es jedoch nicht über sich, sein gespieltes Schmollen aufrecht zu erhalten und lehnte sich müde seufzend zurück.
  


  
    „Hier, nimm die”, ordnete Taiki an und drückte ihm die Cola in die Hand sowie die Tablette in den Mund. Den kurzen Seitenblick des jungen Arztes bemerkte die Krankenschwester sofort und wendete sich lächelnd ab.
  


  
    „Ich komme später wieder, um Ihnen bei der Körperpflege zu helfen, Shirokawa-san”, sagte sie, ging und ließ damit einen entsetzten Yusei zurück. Trocken schluckte er das Medikament und der Plastikbecher in seiner Hand knackte vor mangelnder Beherrschung. Erst als ihm über den Kopf gestreichelt wurde, sah er auf und bemerkte Taikis beruhigendes Lächeln.
  


  
    „Ich mache das schon”, antwortete der junge Arzt der unausgesprochenen Frage, woraufhin Yusei sich wieder entspannte und an der Cola nippte.
  


  
    „Ich bekomm’ Extra-Service vom großen Sensei?”, grinste der Weißhaarige müde.
  


  
    „Wäre ja nicht das erste Mal”, antwortete Taiki und setzte sich wieder in den Sessel.
  


  
    Einen Moment schwiegen sie beide, waren beide in Gedanken an ihre erste Begegnung versunken.
  


  
    Dann war es Yusei, der die schwere Stille durchbrach.
  


  
    „Ich hab’ Angst, Taiki ...”
  


  
    Die dunklen Augen des Arztes erwiderten den Blick seines Freundes bloß, ohne ein Anzeichen von Überraschung durchscheinen zu lassen.
  


  
    In diesem Moment betrat Taoka das Krankenzimmer leise und Taiki erhob sich. Er nahm Yuseis Hand und sah ihn mit überraschendem Selbstbewusstsein an.
  


  
    „Ich weiß, Yusei”, sagte Taiki. „Vertrau mir, wenn ich dir sage, dass du dir keine Gedanken darüber machen musst.”
  


  
    Mit einem zufriedenen Lächeln trat Taoka an das Bettende seines Patienten und nickte dem jungen Mann, welcher sichtlich verunsichert und durcheinander zu sein schien, zu.
  


  
    „Es freut mich, Sie endlich persönlich kennen zu lernen, Shirokawa-san”, grüßte der Chefarzt. „Und nun sogar unter richtigem Namen.”
  


  
    Der verwundete Ex-Killer verzog nur leicht das Gesicht, denn er erkannte die Stimme sofort.
  


  
    „Taikis Vorgesetzter ...”, bemerkte Yusei langsam und kramte in seinem Gedächtnis nach dessen Namen. „Taoka-san.”
  


  
    „Korrekt”, nickte der Arzt und besah sich das Klemmbrett am Ende des Bettes. „Es tut mir sehr leid, Ihnen das so direkt mitteilen zu müssen, aber Sie sind gestern um 17.48 Uhr verstorben, Shirokawa-san.”
  


  
    Wie von Taiki erwartet, traf Yusei der Schock eher, als jede rationale Erkenntnis bezüglich dieser Eröffnung. Als sein verletzter Freund mit aufgerissenen Augen hochschrecken wollte, war er bereits bei ihm und drückte ihn sachte auf die Matratze zurück.
  


  
    „Vertrau mir, Yusei”, gebot Taiki sanft gegen die Schläfe seines Freundes. „Alles ist in Ordnung.”
  


  
    „Was heißt das?”, wisperte Yusei verzweifelt und ebenso durcheinander.
  


  
    „Beruhig dich bitte ...” Angestrengt, aber einsichtig gehorchte der Weißhaarige. Seine Schulter schmerzte enorm, trotz der Tablette, und natürlich wusste er, dass er Taiki vertrauen konnte. Der Jüngere übernahm selten Verantwortung, doch wenn er es tat, konnte man sich auf ihn verlassen.
  


  
    „Erklär’s mir”, murmelte Yusei, doch statt Taiki ergriff Taoka das Wort.
  


  
    „Ein Freund in unserer Autopsie schuldete mir noch einen großen Gefallen”, antwortete der Chefarzt, „und da ich unmöglich das Leben meines besten Nachwuchsarztes gefährden kann, habe ich diesen geltend gemacht.” Nachdenklich runzelte Taoka die Stirn. „Obwohl ich ihn wohl trotzdem verlieren werde ...”
  


  
    Taiki seufzte auf diese Erkenntnis hin leise und setzte sich. Yusei war zu verwirrt, um zu bemerken, dass Taikis Hand noch auf seiner lag und musterte den Jüngeren nur mit einem langen Blick.
  


  
    „Nachdem du versorgt warst, habe ich Taoka-sensei davon erzählt, dass etwas bei deiner Arbeit in der Regierungsabteilung schiefgegangen ist und ... Leute hinter dir her sind”, kam es zäh über die Lippen des jungen Arztes.
  


  
    Yuseis Gesichtszüge wollten vor Entsetzen entgleisen, doch dann riss er sich zusammen, denn Taokas Anwesenheit setzte ihn unter Druck. Was hatte Taiki erzählt? Wie viel davon? Wie genau war er ins Detail gegangen und wie nah war er an der Wahrheit geblieben?
  


  
    „Dann hatte ich die Idee, man könne dich einfach für tot erklären, damit dir niemand mehr etwas tun will ...”, fuhr Taiki nachdenklich fort, schüttelte dann aber den Kopf. „Aber das war Blödsinn.”
  


  
    Taoka nickte und lenkte Yuseis defensiven Blick damit wieder auf sich.
  


  
    „Zwar hätten wir das tun können, doch dann wären all Ihre Konten und anderen Zugänge gesperrt worden. Deshalb habe ich Kohara-kun vorgeschlagen, dass ich meinen Freund in der Autopsie zwar um einen gefälschten Totenschein bitte, falls jemand genauer nachfragt, doch wir werden ihn selbstverständlich nicht einreichen. Ich habe jeden, der Sie gesehen haben könnte, darüber informiert, dass Sie verstorben sind.”
  


  
    „Nur Minako weiß Bescheid, dass alles ein Fake ist”, warf Taiki ein. „Ich vertraue ihr.”
  


  
    Nun war es an Yusei, leise zu seufzen. Fortwährend durcheinander legte er sich die Hand an die Stirn.
  


  
    „Ich fasse das alles nicht ...”, flüsterte er am Rande seiner Fassung.
  


  
    Taoka nickte seinem jungen Arzt zu und verließ den Raum, nachdem Taiki erwidert hatte. Der Patient brauchte Ruhe, da waren sie sich beide einig. Vielleicht hätten sie Yusei jetzt noch nicht die ganze Wahrheit zumuten sollen.
  


  
    Doch nun, da der Chefarzt fort war, blickte der Mann, der in einem anderen, weit entfernten Leben einmal Menschen gegen Geld getötet hatte, seinen Geliebten müde an.
  


  
    „Was soll jetzt aus mir werden ...?”
  


  
    Der junge Arzt, der sich nie in seinem Leben sicherer gewesen war, beugte sich zu seinem Freund hinab und nahm ihn in den Arm.
  


  
    „Uns”, berichtigte er. „Wir werden Urlaub machen, wie wir es wollten. Wir machen lange, sehr lange Urlaub, bis niemand mehr an dich denkt, und wir bleiben zusammen, egal was du sagst.”
  


  


  


  


  Epilog: Der Medizinstudent


  


  Es war ein herrlicher Frühsommertag.



  
    Die Sonne hatte Yusei aus der Vorlesung seines Professors hinaus auf den Campus gelockt.
  


  
    Obwohl die Lesungen noch im Gange waren, war es bereits Mittag und dementsprechend wimmelte es vor Studenten, doch seine zielstrebigen, bedachten Schritte hoben sich von denen der anderen Studenten ab.
  


  
    Leise knackte ein Stock unter seinem Schuh.
  


  
    Der junge Schwarzhaarige auf der Parkbank, welcher er sich näherte, hob den Kopf, denn er bemerkte etwas.
  


  
    Der weiße Arztkittel leuchtete in der Sonne so hell wie Yuseis Haare.
  


  
    „Sensei macht Pause”, raunte er leise in das Ohr seines Zielobjekts.
  


  
    „Und du schwänzt schon wieder deine Vorlesung!”, bemerkte Taiki wenig begeistert und zog tadelnd an den weißen Strähnen.
  


  
    „Au, au, au!”, protestierte Yusei unzufrieden, umarmte den Jüngeren jedoch von hinten, woraufhin der Zug an seinen Haaren nachließ. Grinsend senkte er seine Lippen an Taikis Hals. „Ich wusste doch, dass ich dich um diese Zeit hier finde.”
  


  
    Taiki seufzte leise und Yusei genoss die Insel des Schweigens in Mitten des Studentenstroms, der um sie herum für Unruhe sorgte.
  


  
    „Da kommen meine Jungs und ich habe die Akte noch nicht fertig gelesen”, murmelte Taiki und stand auf, weshalb Yusei ihn loslassen musste.
  


  
    Als er sich aufrichtete, zog seine Schulter schwach. Wie immer beachtete er es nicht und schnitt Taiki den Weg ab, als dieser die Akte von der Bank aufnahm und sich der nahenden Gruppe von Assistenzärzten zuwenden wollte. Listig lächelte Yusei und wusste, dass der Jüngere es früher oder später erwidern würde.
  


  
    

  


  
    Vier Monate war es nun her. Vier Monate, seit Yusei alles getan hatte, was sein Freund ihm zu tun vorgab. Es hatte sich als die beste Sache seines Lebens herausgestellt. Als er sich mit einbandagierter Schulter von Taiki in ein Flugzeug mit dem Ziel Deutschland hatte setzen lassen, war er alles andere als überzeugt von diesem fixen Einfall seines Arztes gewesen. Es mochte ja schön sein, dass Taikis Chef Korrespondenz in anderen Ländern hatte, aber ... Deutschland?! Yuseis Begeisterung war erstmals aufgeflammt, als ihm am Düsseldorfer Zielflughafen zwei junge Männer, der eine mit rot und der andere mit grün gefärbten Haaren, über den Weg gelaufen waren. Fasziniert hatte er ihnen nachgestarrt und sich dabei die schwarze Wollmütze, seinen ständigen Begleiter, vom Kopf gezogen. Überall um ihn herum waren braune, blonde und bunte Schöpfe zu sehen gewesen. In diesem Land war er keine auffällige, weißhaarige Person unter Millionen Schwarzhaariger und er war ganz sicher nicht der schrägste Vogel, der herumlief, das hatte er mit der Zeit gelernt. Taiki hatte ihn bloß angegrinst, als habe er schon immer gewusst, dass diese Reise etwas Großartiges sein würde.
Ohnehin war es Taiki gewesen, dessen Bande im heimatlichen Japan viel schwerer zu lösen gewesen waren als seine eigenen. Yusei hatte dort nichts gehalten, seine Gang hatte ihn zwar widerwillig verabschiedet, doch er sah sein Band zu den Jungs locker geknüpft - Keisuke würde sich zu behaupten wissen. Taiki hingegen hatte einen guten Job gehabt und sich nur seinetwegen davon losgerissen. Zumindest solange, bis er hörte, dass er dank Taokas Korrespondenzkontakt Aussicht auf eine Chefarztstelle der Düsseldorfer Uniklinik hätte.
Taiki erwiderte sein Lächeln verlegen. Natürlich hatte der junge Mediziner die Stelle bekommen.
„Komm schon, Yusei, meine Jungs ...”, setzte der junge Chefarzt an.
„Ich will auch dein Junge sein”, schmollte Yusei beleidigt und verschränkte die Arme.
Taikis Assistenzärzte amüsierten sich hinter ihm hörbar, doch der Weißhaarige dachte nicht daran, seinen Standpunkt aufzugeben. Von den jungen Männern konnte ohnehin bloß einer fließend Japanisch. Viel mehr freute er sich, dass Taiki inzwischen beschämt errötet war.
„Geh in deine Vorlesung, dann wird vielleicht mal was draus”, ließ der Schwarzhaarige ihn abblitzen, ging an ihm vorbei und schritt mit seinen tuschelnden Assistenzärzten im Schlepptau auf das am Ende des Campus aufragende Gebäude des Universitätsklinikums zu.
„Frechheit ...”, murmelte Yusei unzufrieden, dann begann er zu grinsen und erhob die Stimme, sodass sie über den Campus hallte. „Heute Abend bist du dran, Taiki-sensei!”
Yusei sah den Chefarzt mit geballter Faust stehen bleiben und den Japaner unter den Assistenzärzten prustend zur Seite stolpern. Die Anderen schauten bloß irritiert drein, bis der junge Chefarzt seinen Lehrling wütend anzischte.
„Ein Wort, und du putzt nur noch Bettpfannen!”
Yusei schlenderte lachend in Richtung des Universitätstrakts davon.
Sein Leben hatte sich um hundertachtzig Grad gewendet, seit er Taiki kennengelernt hatte, ebenso wie es Taiki mit ihm andersherum ergangen war.
Sein Medizin-Studium würde er mit Bravour beenden und sich das Recht erwerben, einer von Taikis Jungs zu werden.
Er hatte sein Leben mit etwas begonnen, auf das er nicht stolz war, jedoch würde er es an Taikis Seite in einer völlig anderen Richtung fortsetzen.
  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  
    

  


  


  



  
    	
      Das neutrale Suffix –san benutzen Erwachsene untereinander in Verbindung mit ihrem Nachnamen, wenn sie sich nicht näher kennen. Aber auch unter Freunden in Verbindung mit Vornamen findet es Verwendung.

    


    	
      Das Suffix –kun wird unter jungen Männern, oder von Höhergestellten für Untergeordnete verwendet, selten auch für Frauen.

    


    	
      Kombination aus Sensei (=Arzt) und dem respektvollen Suffix -sama

    


    	
      Entspricht ca. 10€

    


    	
      (jap. shirou = dt. weiß)

    


    	
      Entspricht ca. 700 €

    


    	
      Ōmu Shinrikyō, religiöse Sekte mit japanischem Ursprung

    


    	
      Der Tamagawa ist ein japanischer Fluss auf der Hauptinsel Honshū.

    


    	
      Anrede für Mitschüler einer höheren Ausbildungsstufe.

    


    	
      Entspricht ca. 500€


      



      



      



      



      


      Mehr Bücher aus dem Himmelstürmer Verlag:
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      Felix Demant-Eue Mörderische Karriere eines Strichers


      274 Seiten ISBN 978-3-86361-108-8 Auch als E-book


      


      Robert führt ein durch und durch verbotenes Leben: In der BRD zur Adenauerzeit ist er Callboy in Köln. Dann passiert ein Unglück. Er muss fliehen. In München landet er auf dem Straßenstrich. Durch Zufall bekommt er Kontakt zu einer Organisation. Für sie arbeitet er als Berufskiller. Zur Tarnung lebt er als Maler in Irland.


      Immer in Gefahr entdeckt zu werden, ist es ein Leben am Rande der Gesellschaft. Robert hat keine feste Beziehung, er kann sich aus Sicherheitsgründen keine Freundschaft leisten.


      Die Organisation löst sich auf und Robert zieht sich auf eine Insel zurück. Auf Gomera begegnet er Michael, seiner ersten wahren Liebe. Mit dieser Liebe aber holt ihn unerbittlich seine mörderische Vergangenheit ein.
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      Sascha Leßmann Besuch der Schatten


      352 Seiten ISBN 978-3-940818-32-4 Auch als E-book


      


      Robin Fox, ein junger ehrgeiziger Kriminalkommissar führt ein turbulentes Leben zwischen Beruf, Beziehung und Bettgeschichten. Während ihn seine altersschwache Mutter auf Trab hält, versucht er seine eingeschlafene Partnerschaft mit Kilian durch eine heiße Affäre mit dem jungen Marius aufzupäppeln. Je häufiger sich die beiden treffen, umso tabuloser wird der Sex zwischen ihnen. Aber nicht nur die Angst vor einer Entlarvung der geheimen Treffen macht Robin zu schaffen, denn in seiner Heimatstadt Seederstedt beginnt plötzlich ein Albtraum, als sich drei Menschen binnen weniger Tage auf grausame Weise umbringen. Robin will von Anfang an nicht recht an Suizide glauben, obwohl die Todesfälle zunächst in keinem Zusammenhang zu stehen scheinen. Die Spuren führen ihn in ein skrupelloses System aus Macht und Profitgier. Doch als er kurz vor der Auflösung des Falls steht, bemerkt er nicht, wie er immer tiefer in einen Sog aus Gewalt und Wahnsinn gerät ...
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